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4 Entwidelung bes Menſchengeſchlechtes. 


ift erſt durch die Vergangenheit geworden, was fie ift, und Alles, felbft das Mike 
glüdte, das Entgegenftrebende, hat feinen bildenden Einfluß geübt. Wie zum endlichen 
Gebeihen eines Fruchtaders auch der Sturmwind mithilft, fo hilft der Menfchheit aud 
Dasjenige, was ſich dem oberflächlichen Blick leicht als ein Rückſchritt darjtellt, auf 
der Bahn der Entwidelung weiter. Es gefchicht Nichts umfonft, es iſt aber baber 
auch jeder Zuftand nur ein Uebergang, ein Stadium, eine Phaje, für die Gegenwart 
ihres Beftehens zwar das Ergebniß des PVergangenen, für die Zukunft aber nur der 
Schemel, auf den das Kommende feine Füße ſtellen kann. 

So mögen wir aud) in die Tiefen der Vergangenheit zurüdgehen, wenn wir ung 
für das Verſtändniß unſerer Zeit vorbereiten wollen, die Anfänge betradjtend, von 
denen aus fich das Leben bis auf die Höhe des neunzehnten Iahrhunderts emporge 
ſchwungen. Nichts bleibt bei einem folchen Rüdblid bedeutungslos. Die ganze Natur, 
das Weltall beſteht aus und durch unzählige Einzelheiten, deren feine aus dem Ketten⸗ 
verbande gerijfen werden fann, ohne die Harmonie des Ganzen, des Kosmos, zur ftös 
ren und zu verwirren. Im richtigen Lichte betrachtet, wird die Zuſammengehörigkeit 
jelbft des jcheinbar Imvereinbaren und die gegenfeitige Abhängigkeit der entlegeniten 
Ereignijje von einander erfichtlid). 

Das Menſchengeſchlecht. Die Mienfchheit bildet ein großes Geſchlecht, das mit 
feinem Wohnplage, der Erde, auf das Innigſte verbunden ijt. Mile Veränderungen 
unfered® Planeten, mögen fie in großartigen Nevolutionen oder in geringen, aber 
ftetigen und deshalb erit in langen Zeiträumen merkbaren, ſäkularen Veränderungen 
beftehen, mögen fie als hohe Wogen ſich bewegen oder ein langſames Wachſen und 
Fallen fern — fie greifen hinüber über das Ufer, welches die belebte Melt umſchließt. 
Der Menſch iſt ein Produkt, eine Korn, in der fi) das Weltleben äußert, die aber 
ebenfo wenig in ihrer heutigen Erſcheinung fortbeftehen wird, als fie von jeher in 
diefer beſtand. 

Die Erde war im Anfange nicht tauglid) zum Mohnplate belebter Mefen, wie 
wir uns diefelben nur vorjtellen können. Erſt nachdem die innere Glut des neuen 
Weltkörpers verraucht war, nachdem die glühend flüſſige Kugel ſich mit einer feſten 
Kruſte umgeben hatte, nachdem das Waſſer feine zerſtörenden und aufbauenden Kräfte 
walten laſſen konnte, gewann die Oberfläche diejenigen Eigenſchaften, die für das 
Wachsthum einer belebten und belebenden Pflanzendecke vorhanden jein müſſen. Welche 
Zeiträume dazwilchen vergangen find, das giebt ums freilich kein geſchriebenes Ge— 
ſchichtswerk an; dürfen wir aber die Kenntniß der Gejege, nad) welchen der allmälige 
Abkühlungsprozeß fi) abwickeln mußte, als eine Zonde betrachten, die wir in bie 
Tiefe der Erdvergangenheit verfenfen, um ihre Dauer zu erforfchen, dann erfcheinen 
— ** wie eine Nachtwache. 

ie Pflanze iſt der Vermittler zwiſchen Thier und Mineral; ſie bereitet aus den 
Beſtanditilen der Geſteine diejenigen Stoffe, von denen erſt der antmalifche Orga⸗ 
nismns ſich erhalten kann. Das Pflanzenreich mußte ſonach and) in früherer Zeit die 
Erde überzichen, als diejelbe von Thieren bevölfert werden fonnte. Aber c8 waren 
jene erſten Pflanzenformen nicht diejenigen, deren ſchöne Farbe und Geftalt ung heute 
erfrent und an deren Früchten die Meenfchen ſich füttigen. Das heife Afrifa bringt 
andere Gewächſe hervor als das cifige Grönland, und um wie viel größer müffen 
wir die Verfchiedenheit mit den erjten Pflanzen annehmen, welche zu einer Zeit ent: 
ftanden, wo die ganze Erde cine viel höhere Temperatur, die Atmofphäre demzufolge 
einen viel größeren Schalt an Wafferdampf, wahrſcheinlich auch an Kohlenſäure bejaß 
als jett, und das Licht der Sonne fih durch die dichte Dunſthülle nur ſpärlich Bahn 
brechen konnte. 
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der däniſchen Eichen» und Buchenzonen, zehn ſolcher Schichten über einander. Wie 
jie jett der Reihe nad) über einander gefchichtet Liegen, jo haben ſie aud) nad) einander 
früher auf der Oberflädhe gegrünt; und da ſich unter den Stänmmen viele von 6000 
Bahresringen finden, fo ijt die Annahme, daß zur Bildung des Mifjiffippis Delta 
60,000 Jahre erforderlich geweſen ſeien, 
wol keine übertriebene. Da ſich nun im 
vierten dieſer Wälder das Skelett eines 
Menſchen fand, deſſen Schädel im Bau mit 
denen der amerikaniſchen Raſſe überein— 
ſtimmt, ſo können mindeſtens gegen 30,000 
Jahre verſtrichen fein, ſeit der Beſitzer jener 
Knochen die grünen Wälder ſeiner Heimat 
durchftreifte. 

Zwiſchen Amiens und Abbeville in 
Frankreich hat man Inſtrumente aus Feuer— 
ſtein innerhalb der tertiären Steinſchichten 
in großer Anzahl gefunden. Durch Stein— 
bruchsarbeiten traf man unter den An— 
ihiwenunungen, welche die Geologen als 
Alluvial- und Dilmvialbildungen beſchreiben 
und die als Produfte der letzten geologiſchen 
Perioden entjtanden find, in feſtem merge— 
ligen Geſtein eingelagert, ungemeine Mengen 
von Waffen und Schneidewerkzeugen, künſt 
lich aus Feuerjtein behauen, wie dergleicheit 
auch auf der Infel Rügen zahlreich im auf: 
geſchütteten Lande vorkommen und jelbjt jett 
noh unter vielen unfultivirten Völkern, 
. B. den nordamerifanifchen Indianern, 
gefertigt werden. Die große Zahl jener 
Inſtrumente und der Umſtand, daß viele 
derjelden nur erit im ganz Rohen behauen, 
andere halb fertig und wieder andere ganz 
vollendet waren, zwingen fajt zu der An— 
nahme, daß die Stelle, wo der interejjante 
Fund gethan wurde, vor der Zeit, als jene 
terttären Geſteine ſich als Niederjchläge aus 
Anem weiten Meeresbecken abjekten, nicht 
nur troden, fondern von Menfchen bewohnt 
war, denen die führung von Schneidewerk⸗ 
zeugen und die Bearbeitung des Feuerſteins 
zu folchen befannt war, ja weldje ſchon in Sig, 8 Slelelt des Menſchen 
einem Berfchr unter einander lebten, in Folge 
deſſen jie allgemeine Bedürfniſſe fabrikmäßig darjtellten. Zie beweifen, daß day 
Menſchengeſchlecht aljo mindeſtens drei geologische Perioden auf der Erde erlebt hat. 

Nicht nur aljo für das Menſchengeſchlecht im Allgemeinen darf die neuere Wiffen- 
fchaft ein jo Hohes Alter in Anſpruch nehmen, fondern fogar für die Ausbildung der 
eigenthümlichen Begabung, die ſich in den Erfindimgen und der Zurichtung von In— 
ftrumenten und ©eräthen aus verjchiedenen Nohmaterialien äußert. An der Tftfüfte 
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noch mit derſelben Glut, der Regen füllt zu derſelben Zeit und in derſelben Menge, 
die Winde kommen in derſelben Regelmäßigkeit und bringen ung Dürre oder Labunz 
mit der gleichen Sicherheit noch wie den Pharaonen; zu derfelben Zeit des Jahres 
tritt der heilige Fluß über feine Ufer, die umliegenden Niederungen ınit feinem 
Schlamme befruhtend. In diefer Gleichmäßigkeit Liegt Fein Hinderniß des Yortbe: 
ftehens, weil feine Veranlaffung der Aenderung gegeben iſt. Wäre dagegen cine Ko— 
lonie der alten Urägypter in ein Land verfeßt worden, deſſen Beichaffenheit von der 
ihres Mutterlandes weſentlich unterſchieden geweſen wäre, jo würden wir in den Nach— 
kommen dieſer jeßt einen von den heutigen Aegyptern ganz abweichenden Volksſtamm 
erbliden, der vielleicht nicht einmal mehr die Zeichen der Verwandtſchaft fich bee 
wahrt hätte. 

Bei den Juden Indiens hat ſich die Haut völlig gefärbt; und wenn wir die 
Holländer neben den Hindu's betrachten, fo wird c8 uns ſchwer zu glauben, daß dieſe 
beiden Nationen einem und demfelben Mutterſtamm entfproffen find. Die gänzlic) 
verfchiedenen Verhältniffe, unter denen fie ſich entfernt von einander weiter entwidel- 
ten, haben die Kluft geriffen und je fpäter je mehr erweitert. Schen wir doc an 
viel näher Liegenden Beifpielen daſſelbe Geſetz in Wirkſamkeit. Welche organijchen 
Unterfchiede zeigen nicht die Bewohner der Meeresfüften von den Binnenvölfern, die 
Sebirgsbeiwohner von den Flachländern, ja in vderfelben Stadt fondern ſich je nad 
der Beſchäftigung und Nahrung die Menfchen in Klaſſen, welchen gewifje Eigenfchaften 
al8 eigenthümlich zugefprochen werden müſſen. 

Die verfchiedenen Raſſen find nad) Darwin’s geijtvolfer Yehre als nichts Anderes 
anzufehen, denn als Spielarten, die da, wo fid Anzeichen von Unfruchtbarkeit ein 
ftelen, im Begriff Stehen, in wirflide Arten auseinander zu laufen. Soldye Spiel: 
arten dauern ans, befeftigen ſich zu Arten, welche vor der urfprünglicdhen Raſſe in 
dem Kampfe um Yicht und Wärme, Yeben und Nahrung, den fie fortwährend mit der 
Natur zu kämpfen verurtheilt find, gewilfe Vorzüge beſitzen, durch die fie alfo ge 
jtähfter, Icbenskräftiger werden. 

Es entfernen fi die Spielarten von der Abart nad) verichiedenen Seiten, und 
dies Geſetz fagt uns daher, daß der Urtypus des Menfchen eine gelbe oder braune 
Spezies gewejen fein müjfe, der nad) der einen Seite hin in die weiße, „dic Taufe: 
fifche, nad) der entgegengefekten in die fhwarze, „die Neger-Raſſe“ ausgeartet fei. 
Wie weit fid) diefe Zweige eines einzigen Stammes von einander entfernen, zeigt un 
jere Anfangspiguette (Fig. 2). Schwarze und weiße Raſſe find aber nicht die einzigen, 
ausfchließlichen formen. Es find unzählige Verſchiedenheiten denkbar, aber alle die ver: 
ihiedenen Raſſen, die man feit Blumenbad als unter einander getrennt angenom⸗ 
men hat, ſind doch Nichts als Ucbergänge, die auf der einen Seite nicht Scharf von 
einander zu fondern find, auf der andern aber in ihrer Entwidelungsfähigfeit hinter 
den beiden Hauprälten fo weit zurücftchen, daß fie für die Zukunft bei weiten ges 
ringere Pebensausjichten haben. 

Der Neger (der Schwarze) hat als Bevölferer der Tropen, der Kaukaſier (der 
Weiße) als Bevölkerer der gemäßigten und falten Zone eine weit ausnehmendere 
Stellung als alle übrigen zu beanfpruchen. 

Den Neger macht feine ungemeine Fruchtbarkeit, den Kaufafier, und vorwiegend 
den Europäer, feine Intelligenz befähigt, fid) über die Erde anszubreiten und diefelbe 
für fi) in Befchlag zu nehmen. Beide Menfchenarten befinden fid) im Stadium der 
febhaftejten Entwickelung, während die gelbe Menſchenklaſſe den Zenith ihrer Lebens 
dauer überfchritten haben dürfte. 

Es iſt ein ergreifender Gedanke, ganze Völferfchaften, die Bewohner ganzer Erd» 
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Jafuten, Lappen, als den Hirtenvöllern der gemäßigten Zone, treten dieſe Zei: 
hen ber Gefittung noch entfchiedener hervor. Sie haben ihre Geſetze, ein ge- 
regeltes Familienleben und eine beftimmte Zeitrechnung. Der gefellige Verkehr ent- 
wickelt ſich unter den fchütenden Formen der Höflichkeit und Gaftfreundfchaft; an die 
Stelle des rohen Tauſchens tritt ein ſchon ziemlich geordneter Handel, welcher das 
Zahlſyſtem veroolllommmnet, Maße und Münzen in Anwendung bringt. Bei alledem 
aber entfteht trog der Erzählungen der Hanbelsfarawanen und Neifenden nicht der 
Trieb, ferne Länder zu fehen und zu erforfchen, und Poeſie und Künfte erhalten ihre 
Pflege mehr durch die Gebilde der Phantafie als durch romantische Zufälle einer 
abenteuernden Lebensweiſe. 

In ähnlicher Weife, wenn auch nicht mit folcher Ausfiht auf Vollftändigfeit der 
Ergebnijfe, fünnen wir den verfchiedenen Bildungsſtadien der aftiven Raſſe noch unter 
jettlebenden Völkern nachfpüren. Die Zicherkeffen in den Hochgebirgen bes Kaukaſus, 
die Bewohner des Taurus und der Gebirge von Kurdiſtan, im Süden des Kaſpiſchen 
Sees, dann die, in der nach Often Hinftreichenden Ketwer-Kette wohnenden, freien 
Bölferftämme, das Himalaya» Gebirge und die Gats der vorderindiichen Halbinfel 
tragen noch heute jenen urfprünglichen, den Naturcharakter, der die Berfchiedenheit der 
aftiven Raffe von der paffiven bedingt. Liebe zur Freiheit, Zapferfeit, das Bewußt- 
fein der Menfchenwürde, der hohe Werth der. Meufchenrechte, poetifcher Sinn und 
Streben nad Ruhm und Anfehen find natürliche Eigenschaften. Sie fennzeichnen 
Stämme, die in anderen Beziehungen nod in den erften Bildungszuftänden fich be- 
finden. Da, mo folhe Deenfchen bei ihrem regen Wandergelüft veränderten Natur- 
einplüffen unterlagen, wo fie durd die höhere Intelligenz die Lebensbedingungen der 
numerifch überlegenen paffiven Bevölkerung in den von ihnen in Angriff genomme- 
nen Ländern abfämpfen mußten, da übten ſich ihre mannichfachen Kräfte und fie ge- 
diehen rafch zur höchften Blüte. ‘Die Küſten des Mittelmeeres, vor Allem Gries 
henland und Italien, die angrenzenden Heinafiatifchen und afrikanischen Länder, weis 
terhin das Innere von Europa und Afien, Tießen hodjbefähigte Kulturvölfer ſich ent- 
wideln, welde von dem Triebe nad) Erforfhung der Ferne, der charafteriftifchen 
Eigenthümlichkeit der . aktiven Raſſe, geleitet, mit den Menfchenraffen der paffiven 
Bölfer in Konflikt geriethen und durch theilweife Vermiſchung mit ihnen Koloſſal⸗ 
Itaaten gründeten, von denen Mexiko, Peru, Aegypten, China mit am bedeutjamften gc- 
worden find. Auf dem fichern Boden der Gefchichte können wir hier die Entwidelung 
verfolgen von den Phöniziern an, die jener Trieb nad) Erforfchung der Fremde über 
die Säulen des Herkules hinaus und bis an die Bernfteinfüfte der Oſtſee führte. 
Diefe Wander» und Eroberungsluft, welche den Zug der Macedonier nach den indi- 
ſchen Meeren verurfachte, fie führte die Normannen nad Island und weiter nad) 
Amerifa, die Portugiefen um das Kap der guten Hoffnung, die Spanier nad) Meriko 
und Beru, die Kofafen nad Sibirien und die Briten nad) der Südſee und in die 
eifige Polarzone Sie hat durch die Erfindung der Eifenbahnen, der Dampficiffe 
und Telegraphen in unfrer Zeit das Hinderniß des Naumes und der Zeit faft auf- 
gehoben. Reifen umd Forfchen ift zu einer Geſammtaufgabe, faft zur Lebensbedingung 
geworden, und die aktiven Völker nehmen dadurd, mehr und mehr das ganze Erden 
rund als gebührende Heimat und Bildungsftätte für fih in Befit. 


Des Bud der Erfindungen. Fünfte Aufl. I. Bd. 8 
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Die menfhlihen Triebe als Veranlaſſer der erjten Erfindungen, 
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Wie es fi aber mit den Urfprung des Menfchengejchlechtes verhalte, ob 
eine allmälige Entwidelung aus den niedrigeren Formen des Thierreiches | 
edleren annehmen, oder ob wir am eine undermittelte Schöpfung glauben; = ni B 
auch immer die Wiege der Menfchheit fuchen wollen, ob in den gefegneten He { the 
Aſiens oder irgendwo anders, jo bleibt doc) feſtſtehend, daß die urfprünglichen $ Me 
von der heutigen Fultivirten Bewohnerſchaft der Erde durchaus abweichen. 

Es hat, wie wir gefehen haben, ein großer körperlicher Unterſchied ſich hi 
obwol berfelbe ganz anderer Art tft, als der Volfsglaube für nernöhnfich 
Denn unfere Urväter, umfere ältejten Vorfahren zeichneten ſich nicht durch die ı 
hafte Größe aus, die man ihnen immer als eine charakteriftifche Eigenſchaft b 
im Gegentheil, nad) den Ueberreſten, die wir in geologiſchen Schichten finden, sche yeinten 
gerade die Urmenjchen in ihrer Größe und fonftigen förperlichen — 
ung zurückzuſtehen. Vollends in geiſtiger Hinſicht iſt der Abſtand ganz unermeßli 
Wie das neugeborne Kind ſich zu dem entwickelten und auf das Höchſte gebilde | 
Menschen verhält, fo der Gegenſatz der Anfänge der Menfchheit zu ihren — 
Kulturftufen. Denn alle Fertigleiten, alle Erfahrungen, Kenntniffe, wie auch alte ji 
ihönen Blüten der inneren Welt, welde ein inniges Zufammenleben, ein gegenfe 
ges Bedürfen und Helfen jchafft, altes Diefes ift ein Ergebniß der Zeit a > 
Umftände, ein Broduft von Wohnort, Klima, Soune und Regen, Hunger und 

Wir haben Nichts mit in die Welt gebradjt. In dem Menjchen Tiegt von 
aus Nichts von allem Den, was jett die Menfchheit befitt, Nichts als die Fül = eit KL 
Alles zu feinen Cigenthume zu machen, Er wird durch die Noth zum Erfinder, u im 
heute noch können wir in den Trieben und Regungen des allmälig ſich entwideln Mt 
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Der Hunger treibt ihn dazu, ſich die für ſeine Ernährung ge 
verſchaffen; wo dieſelben von der Natur nicht in reichficher Menge ot 
Form geboten werden, muß der Menſch zu ihrer Erlangung —— 
Jagdmethoden erſinnen, bald muß er das Feuer, den Froſt, bald die a 
Wirkung der Sonne und Luft in Anfpruch nehmen, theils um bie vohen P 
Pflanzen» und Thierreiches eßbar zu machen, theils um fie für Zeiten be 
aufzubewahren. Den ſchroffen Witterungswechjeln, großer Hitze fo 
Kälte wird er, we cr do ungen Cinfuß an den Körper fh 1 
empfindet, durch Bedeckung, Kleidung, oder durch Schutzwände, Wohn 
gegenarbeiten. So einfach aber auch die erften Hilfsmittel Bier Be 
fo werden fie doch nur durch eine Bearbeitung natürlidier Stoffe ei 
fönnen, welche ihrerfeits wieder verfchiedenartige Werkzeuge verlangt. 

Die allererften Bedürfniffe aljo, die der einzelne Menſch fchon er | 
ihn zw gewifjen Erfindungen treiben, die zu der Verfertigung von tafln, 6 deräi 
Kleidern und Wohnungen ihm die Mittel bieten, 
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Sig. 12, Borwiegend —— genießende Südſee-Juſulaner. 


Nicht minder wichtig tritt ſodann der Trieb der Erhaltung der Gattun 
Geſchlechtstrieb, auf. Er zwingt den Menſchen zur Geſelligleit, deren bedeutf an 8 Er 
gebnig die Sprade ift. Seine Beziehungen zu andern Menfchen führen F 
trirung ber Gefühle. Was früher blos von der Nothwendigfeit geboten war, € 
dadurch eine größere Bedeutung, daß es zur Erhöhung des Eindrucdes 5— 
num an mit dient. Um den Befreundeten gefälliger, oder den Feinden fi Hei lich her 
erſcheinen, werden Veränderungen an der eigenen Geftalt Dorgenommen, | 
Schmudk führen und die erſten Anfänge der Künſte hervorrufen. Wen der 2. 
Wilde in Emangelung anderer Hilfsmittel feinen Körper mit gelbem Oder 
ſchmiert, fo leiftet er demfelben menſchlichen Verlangen Genüge, welches im. cin 
Europa der Großmacht „Mode” das gewaltige Scepter in bie Hand g 
dem Verlangen, durch Anwendung äußerer Mittel den Eindrud auf Andere * 
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Sig, 15, Banane und Melonenbaunt, 










Heftiger Hunger, wenn feine andere Nahrung aufzutreiben war, ober | 
Rachſucht, der grimmige Wunſch, den Gegner ganz und gar zu ver * en, | 
ZTödtung und Aufzehrung dev Wehrlofen, Kinder und Schwachen g 
Erfahrung aber, daß unter jenen Wilden Menſchenfleiſch für zart nn 
gilt, erwedte den Wunſch nach Wiederholung. 

Dazu Fam, ‚nachdem fi eme Art Religion, ein roher Se 
dienjt, heramsgebildet hatte, das Bedürfniß, das Koftbarfte zu opf 
Menfchenfchlächterei zulett ein verdienftliches Wert wird. Ein Geb 
das Angenehme mit dem Nütlichen im ſolcher Weife verein (ö 
mit Ueberwindung großer Schwierigkeiten auszurotten fein. 
















Si 19, Hand) ala Abwehr der Modtitos bei ben a erringen x 


Mit Hilfe diefer Gefäße aber that die Zubereitung der © m fen 
Schritt. Das Kochen erhielt eine größere Ausbildung. Es win 
rohejten Form ſchon früher geübt, indem Heine Gruben in vr 
höhlt, die Wände derfelben gejtampft und durch darin angen 
wurden, worauf im diefen Gruben Waffer durd) hincingeworfene gli 
hitt ward, wie es jet noch bei den Bufchmännern — 
war doch zu unbehülflich, als daß fie nicht Hätte ganz « 
fobald zweckmäßige Gefäße eine vollfommmere Benutzung des Fe 

Endlich wurde die Gewinnung und die Bearbeitung der 9 Netal 
Feuer ermöglicht, und cs bedarf feiner ausſchweifenden Phantafie, m 
inente den wefentlichften Förderer aller materiellen Intereffen zu = 

Diefe Wichtigkeit und allgemeine Nitlichkeit des Feuers Fi 
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vernänftig if. Man kann fi nit das Eifen abgewöhnen, 
Schlafen. Aber in der Erfüllung diejer natäefichen & | 
Feld der Veredlung feiner ſelbſt gegeben. a 
er Der rohe Menſch, der in einer üppigen, nahrungsreichen Wald 
überall gleichmäßigen Küften fein Yeben ohne Abwechstung zı | 
die Müdigleit überfüllt. Die ihm umgebende Natur, überall — 
einen Vorzug geben. — 








7 26, —— Nachtlager du —* — d unter ben BERNARD: 















In der That fteht der Menſch auf feinen erſten Kulturanfüngen it d 

noch unter dem Fuchfe, der jeden Abend feinen Bau auffucht, ud tief 1 

vogel, den felbft nad) langer Abwefenheit ein Gefühl wie Heimatsangehi be 

auf den gewohnten Aft zurückführt. Dem Bewohner der Urwälder geben kt 
Berfchlingungen der witchernden Pflanzen überall den nöthigen — u 

| Unbilden der Witterung ertragen zu fünnen, Erſt wo Kälte a 

güſſe mit Hunger und Ermüdung in Bund treten, gelingtes, dem | 

zwingen, fic) eine Ruheſtätte, aus welcher ſich die Wohnftätte here 

Die Papagos in den Wäldern Südamerika's machen te 

denen ſie des Nachts ſchlafen; im Winter heizen fie diefelben ſog 


—E 
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Wohnung. | 39 


Es ift noch nicht gar fo lange her, und in vielen Gegenden Deutſchlands be- 
fteht fogar heutigen Tages noch die Sitte, hohe Feſttage und freudige Ereigniffe durch 
einen möglidhft großen Konſum von Nahrungsmitteln zu feiern. Selbſt an Höfen 
wurden Hochzeiten, Krönungen für um fo prachtvoller gehalten, je mehr Malter Ge: 
treide, Oxhofte Wein, Wildpret, Schweine, Ochſen, Fiſche und dergleichen die Küchen- 
rechnung aufweifen fonnte. ‘Der Gebildete nennt cin derartiged Prahlen mit der 
Maſſe barbariid). 

Vergleichen wir unfere Heutige Ernährungsweiſe mit der vor zweihundert Jahren, 
fo müffen wir geftehen, daß troß der gerühmten Einfachheit der guten alten Zeit die 
Gegenwart ſich durch eine viel größere Mäßigkeit und vor Allem durch eine viel 
naturgemäßere Nahrungsmittellehre auszeichnet. Hoch ftehen in der richtigen Erfennt- 
niß der Lebensbedingungen und in der vernünftigen Befolgung der daraus gezogenen 
Lehren vor Allem die Engländer und die germanifchen Stämme überhaupt. Reine 
gefunde Luft, friſches Waffer, gutes Brot, Fräftiges Fleiſch, auf einfache Art zubereitet, 
fo daß die nährenden Beftandtheile nicht der Speife entzogen werden, Alles, was der 
Körper aufnehmen foll, frifh und unverdorben, das find die Anforderungen, die der 
vernünftig gebildete Gefhmad an die Nahrungsmittel vor allen Dingen madt. Die 
Ergebnijfe der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung, die ſich vorwiegend auf die Erfen- 
nung der Lebensfunftionen (Phyfiologie) geworfen, zeichnen die Vorfchriften genau. 
Aderbau, Induftrie, Handel bemühen fih, den Weifungen nadhzufommen und das 
Berlangte zu verfchaffen. ins hebt ſich durd) das Andere; die richtige Schätzung 
des Bedürfniſſes zeigt die Wege zu feiner Befriedigung. 

So find Eis und Tohlenfaures Waffer, zwei Genußmittel, welche erjt in der aller- 
neueften Zeit eine weitere Verbreitung und Aufnahme gefunden haben, auf dein Wege, 
zu einem allgemeinen Bedürfniß zu werden. Sie erfegen Steller und Brunnen, zwei 
Dinge, die vorzüglich in großen Städten herzuftellen immer ſchwieriger wird. 

Durch die Ausbildung der hemifchen Wiffenichaften aber, und durch) die Erleichterung, 
welhe Eifenbahnen, Dampfidiffahrt und Telegraphie dem Verkehre verſchafft haben, 
fonnte die Erfüllung zweier Grundbedingungen einer gefunden Yebensweife erſt geſchehen. 

Englands Aderbaufyftem ift das vollkommenſte, feine Viehzucht ijt nicht das Ges 
werbe ungebildeter Bauern, — Stallwirthfchaft und Bodenbearbeitung find die Aufe 

gaben wilfenfchaftliher Männer. Zwar fteht in China und Japan die Landiwirthe 
Haft auch auf einer Hohen Stufe der Vollkommenheit; aber das ift der himmelweite 
Unterſchied, daß dort bei dem paifiven Volke nur die äufßerfte Noth, die Uebervölfes 
tung, die Furcht vor dem Hungertode Lehrmeiſterin geweſen ift, während die Natur 
autbentung der aktiven Germanen Theil und Folge der Beitrebungen find, das innere 
Beien der uns umgebenden Dinge zu ergründen. 

Der aktive Menſch ftcht daher der Natur freier, würdiger gegenüber. Dem 
Chinefen muß der Boden geben, zwifchen Ader und Befteller herrfcht ein Kampf auf 
Sehen und Tod; der Germane fragt zuerft. Seine Anforderungen haben einen höher 
ten Beweggrund, als den der Noth allein. Er hat fich über feine thierifchen Triebe 
bereits erhoben, und die dadurch erlangte Freiheit giebt ihm die Möglichkeit einer 
mbeihränkten Weiterbildung. 

Wohnung. Dasjenige Bebürfniß, welches den Menfchen nächſt dem Verlangen 
wa Speife und Trank am ceheften angeht, ift das Bedürfniß der Ruhe. Mögen 

Fine Beſchäftigungen noch fo einfacher Natur fein, felbft beim bloßen Vegetiren tritt 
m Wechſel des Zuftandes ein, indem der Körper allmälig ermüdet und von felbit 
in Schlaf verfällt. Die Pflanze fchon hat Wachen und Schlafen. Bei dem Thiere 
äußern ſich die Wirkungen entfchiedener, und der Menſch unterliegt genau benfelben 




































| gefonberten ar eig 
In der ni die der ee — 
Liebe zum eigenen Herde liegt ein ſprechendes —— 
kann daher die Bemerkung — daß, je —— ein B 
Einzelnen wohnen werden. Der rohe Luxus, der in va 
hier, wo es ſich um das Schmüden handelt, in einer —* 
Stoffe ſich äußert, weicht endlich einem einfachen, natürlich 
veredelte Form als Ausdrucksmittel äſthetiſcher Ideen obenan f 
Einer der erjten leitenden Gefichtspunfte wird aber « 
itufen der Menſchen vor allen Dingen die Geſundheit. — Peer 
Abweſenheit ſchädlicher Dünfte, die Nähe reichlichen, fließenden um 
fruchtbarer Felder, von denen man die wejentlichiten * 
erhalten kann, beſtimmen die Wahl des Wohnortes, und ı 
fer, obwol jchon im Beſitz großer Reichthümer, doch eine 
in — ſie ſich in Ortſchaften und großen —— \ 
zu dem frendenvolleren Yeben in der freien, grünen N 
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eb de une Zfn ne she Bl, 
hfaltigfeit überbot. Ein nur — — 
1 Nie, Kenmnbahten, Tempel, Fontänen, Säulengäng 
(häufen, „1 Se, u in No ier de Dana nd, dur 








Sig. 39. Zimmer eines vornehmen Römer, 

aber, wo die Großen ihre Landhäuſer und Villen fh, errichteten 

) gute Geſchmack in widerwättige Ziererei und plumpen Barbaris 

am an, die Natur zu verumftalten, ſtatt fie zu — und Die 
sten Baumfrippel, denen wir heute mod) in altfranzöfijchen Gär— 

en, jener fteifen, gradlinigen Wände oder jenev Schnörfel und Namenszüge 
igen —* üuchen, und der lächerlichen Thiergeſtalten, Pyramiden oder Schiffe 
om Ritter .E. Matins, einem Freunde des Augnftus, in die Mode gebracht. 

t diefei * ausgeſtatteten Paläſten befanden ſich ſogenannte Armenſtuben, 
Er rinli — — Zimmer, die an gewiſſen Tagen bewohnt wurden, um 
ner | er fid) den Reiz am Genuſſe des Ueberfluſſes für die- übrige 
. der zur ’ 


e in des Geſchmacks find für uns überwunden. In der wahren 
iv die € Bohnung ftehen aber die germanifchen Stämme unter den modernen 
\ 1 Obenant. Dem Deutjchen liegt die Glückſeligkeit zwifchen feinen „vier 
um He rzen, ımd der Engländer ift arm, welcher nicht ein Haus, wenn and) 
in, altein für ſich und feine Familie zur Wohnung haben kann. 
Beste ift mein Schloß — ift fein ſtolzes Sprüchwort, — 
| Das Bedürfniß nad Kleidung hängt mit dem Bedürfnif nad) Woh— 
em I ufammen. Hier wie dort find es die Unbilden der Witterung, die auf 
—* Einfluß, ſich mit abwehrenden Stoffen zu verſehen, aus— 
t Haut iſt nicht, wie die der Thiere, im der falten Jahreszeit 
in * warnen. Er kommt nackend auf die Welt, und wenn Froſt 
Be, wächft ihm kein dichten Pelz, fondern er muß auf Mittel 
| a durch künſtliche Vorrichtungen zu begegnen, 


























































54 Die menschlichen Triebe als Beranlaffer der erfien Grinaungen.E . 


Der Menſch erzeugt fic die Kleidung. Bei Vötterfchaften, welche ir — 
mäßig heißen Ländern leben, iſt dieſelbe kein ſo dringendes — J 
ſich hier auch viel langſamer, als bei den in der falten Zone [ebenden ; w 
erlangt fie bet den PBolarbewohnern nicht die Vervollkommnung, wie in der ge 
Zone, weil die Witterungsverhältniffe dort nicht jo vafch eintretenden $ 
unterworfen find. 

Die ſüdamerikaniſchen Waldindianer, die Puri's, Botofuden und Koroa 
nen feine Kleidung zum Schuge ‘gegen die Witterung. Als die A 
Hemden gaben, ſchämten fi 
diefelben anzulegen, fie t 
sufaitunengenößg unter Irme. 
Dafür aber Bean 
ganzen Körper und. ſchützen ji 
durch die Farbendecke gegen 
Inſekten. 

Es ſcheint ſonach, a als 
Bemalung, die überall b 
rohen Völkern gelibt 
und urfprünglichite B 
darſtellen ſollte. Eitelkeit 
einen und Schamha feit 
andern Seite übten nach ı a 
ihren Einfluß, wenn auch mu 
gewiſſen Graden und in Rig hun 
gen, die mit unſeren A ic 
nicht immer ganz genau zujammen 
fallen. F 
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Sie find dann Die 
gründe, den Körper zu 
| 5 % | bern. 

| Sig. 10, Kleidung | ber Nenfeeländer, Mantel, Narben machen Yeute, w e bei 
uns Kleider Leute — 

Die Bemalung, die ſich erſt über den ganzen Körper erſtreckt und | 
nenerung einen wichtigen Theil der täglichen Beſchäftigung bildet, ihränft —* 
der fortſchreitenden Bedeckung auf die unbekleideten Körpertheile ein und dt 
ſchließlich ihre höchſte Ausbildung in der Geſichtömalerei, die ſich jelbft in fen 
hochkultivirten Zeiten noch als ein wejentlicher Theil der Toilette in Ausübung zu 
halten weiß. 

Eine damit im Bergleich zu bringende Befleidungsart fanden im 17. Jahrhunde 
die Franzoſen in Brafilien, zu der heutzutage nur noch in Nordamerifa zeit 
unfreiwillig gefchritten wird: die Befiederung nämlich. Die Tupinamba’s beft 
fi) den ganzen nadten Körper mit Gummi ımd betreuten fid) fodann über | 
mit rothen Flaumfedern. Aehnlich machen das jetst noch die faliforntfchen — 
wer ſie ſich zum Tanze ſchmücken, und die Encebellada-Stämme, die ſich einen 
lockeren Baumwollenflaum ankleben. — | 

Wir wollen annehmen, daß das urſprünglichſte Kleidungsstück der heißen Zone 

der Schurz ſei, und feine erſten Träger die Frauen, obwol einzelne ungalante Rei 
jende die Behauptung aufzuftellen ſich nicht emtblöden, daR die zum Abhaltı ig er 
enftrahlen dienende Stirnbinde Vielen nothwendiger erfcheine. Iſt doch die i 
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Meidern deutlich in den Sandalen erhaften, denen wir fo ı — 


Die Eskimo's und die nordamerilaniſchen Indianer fertigen ſich, m ra 
fodern Schnee ſich fortbewegen zu können, ee Zar u 
Nohr- oder Fifchbeingeftellen, zwifchen denen fie eim Geflecht von H .. 9 
anbringen (Fig. 44). Diefe S chuhe haben eine ziemliche Größe; 
von 4 bis 6 Fuß Fänge und 1’/, bie — Sr gemadt, damit d 
in den jandigen Schnee einfinft. 
Die Menge und Mannichfaltigkeit der Kleidung ift jonad) wirt: de M Maßſtab der 
Kultur. Wol aber wird eim folder die größere oder geringere $ * * bie 
fi) in der Herftellung der Kleider zu erfennen giebt. Die Händel — re 
zeigten fich zuerft einer eafeude Verwendung geneigt, und in der The at finden N 
aus ihnen, nachdem — er w 
- Vorbereitungen vorge } 
u die Mäntel und ine 3 ) e 
fer verfertigt. Wenn aud) n ich um 
Sinne, fo verftehen doch o's und 
die Pefcheräh’s eine Art — die 
Lederbereitung der nordamerikaniſchen 
dianer, dann aber vorzüglich. * jer Nor 
maden der gemäßigten Zone, i ine | 
vollfommene zu nennen. 
Die Faferftoffe — Ju) Ber: 
fnüpfen und Flechten mit eine = vet 
einigt. Zuerſt drehen die Wilden die 
den zufammen und laſſen fie ze | 
neben einander herabhängen, hul * 
die Ovambo- Fran in Abbild x ig 
ihre Haare geflochten — 
werden zum Halt auch Di | 
zogen und damit ber erfte Schi 
Weberei gethan, deren wei a: 
dung dagegen ſchon eine de 
poransfekt. 
| Es find deshalb borzilich bie 
Sig. 42, Sommerlleidung der Esfimofrauen, völfer, deinen ja ber Ertrag i | 
den zahlreihe Rohſtoffe an ef Sg 
giebt, welche die Vervollklommnung der Gewebe betreiben. Die Kalmüden a 
Filze zu ihren Deden und Zeltbedachungen in den Wintermonaten € uf fi f 
Weife: fie nehmen eine alte Dede’ von der Größe, weldhe die neue Habe 
breiten fie aus und bededen fie etwa einen Fuß hoch nit weißer Schafwoll * 
das neu anzufertigende Stück bunte Verzierungen haben, ſo wird —* 
bunter Wolle darauf- gelegt. Die Wolle, welche vorher gut geffopft 1 
nigt worden ift, wird nun mit fiedendheikem Waffer — mi 
Filze vorſichtig und feſt aufgerollt und mit härenen Stricken ummon 
viele vente, als nadı der Yänge des aufgerollten Filzes nöthig ind, * 
ſelnd im zwei Reihen auf die Hacken und werfen die Rolle einer 
einander zu, vom Knie auf die Erde umd wieder von der Erde ae 
arbeiten vorzüglich zwar die Frauen, indeſſen helfen aud) die Mun 











LIE 
n x 





Sig. 44. Japaniſche Schuhe und Strohfandalen. 2 
je, zum Beiſpiel eine Zeltdecke, aus einem zufammenhängender 
, mi es dann nothwendig, mehrere fleinere durch Aneinanderheften, 
"verein | Eine weitere Anwendung diefer Kunſt, die wir ſchon bei ben 
da Polarnonaden in Ausübung finden, führt zu einer wirkfichen 
ver Si Hbermacherei, die in Zufcneiden und Anpafjen befteht und vorzüglich da 
Er ft, wo die Kleidung zwar fhügen, aber doch die leichte und * Be- 
nid —— fol. Mit welcher Kunſtfertigkeit die nordamerifanifchen Päger- 
J zu fertigen wiſſen, 
———— ſchleifen die 
de En Pfriemen, ober 
t fd ao Sifögräten als Na- 
it de nn Renn⸗ 
sjchnen gefertigten Zwirn 
* ſte —— Löcher gewandt zu 


— ſie bunte Fäden an, 
in verſchi Farben vorkom— 
Mania oder gefärbte thie- 
| Atof fe, Date, Federn oder Stacheln, 
Br abftechende Mufter zur Verzierung auf ihren Gewändern an. 
dern liefern dazu, fowie zur Herftellung ganzer Kleidungöſtücke, 
chnet "paffendes Material. Die Kalifornier reihen diefelben dicht neben 
3 * die verſchiedenen Farben in Muſtern über einander zu liegen 
| und befejtigen mehrere j olcher Bänder mit einander, wodurch 
—* der auf beiden Seiten ein gleiches Ausſehen hat. 
. Bünfte Huf. 1. ©, 8 
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Siq. 4. Ein Squeeſchuh ber nordameritaniſchen 
Indianer. 




































Farbentümpel — wird, worauf die triefenden 
— mit einer Grundfarbe überzogenen Körper geführt 
———— ſucht zu verdecken, zu ſchützen, wie fie ans 


in allg nad bejtimmten Schönheitsbegriffen angelegt, und. 
Wi in t Anbringung ganz wejentlic die Eitelkeit als eine Haupt 
x menfchlichen Beſtrebungen. Martins jah auf feiner Reife in Brafilien 
] feiner Hütte eine Indianerfran ſich malen. Er trat auf fie zu, 
wbentopf ab und fügte dem fünftlerifchen Werke einige phantaftifche 
ve ganzen Stamme zur höchſten Bewunderung Veranlaffung ga= 
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Sig. #5. Einſchnurung bes Schäbels bei ben Flachtopf-Ondianern. 


} m unnatürlich vergrößert, indem man Hölzchen, Steine, Blätter 
° größer werdendem Durchmeſſer hineinjtedt. Die Botokuden, weldje 
rer Sitte fröhnen, umbinden auch Kniekehlen und Knöchel mit 
ı von alt; dadurd; erhalten fie diefe Theile fchlanfer, während die Wade 
| as ige Bein in Folge des vermehrten Blutandranges anſchwillt. In vielen 
a de Erde gelten die dichſten Perfonen für die ſchönſten. 

t auch macht man das Ansehen wilder. Viele Vollerſtämme brechen fid) 
Zähn aus und laſſen nur einzelne wie die Fangzähne wilder Thiere ſtehen. 
— hmuckbegierde führt ſchließlich zu vollſtändiger Verſtümmelung des Kör- 
ud if befonders verwerflich, weil fe häufig der unnatürlichen Körperbildung 
ar 


ee 
or 4 ’ # u 
—3 F m; — 3 = + 
- B A 


⸗ 






















60 Die menſchlichen Triebe als Veranfaffer der erften ( 


eine dauernde Richtung giebt, die doch auf die Entwicelung des 6 

günftig einwirken kann. Die Sitte, den Schädel des mn 
zu umwickeln oder zwiſchen Bretchen zu preſſen, iſt jehr verbreitet 
Indianerftämmen Nordamerifa’s. Die Flachköpfe (Fig. 45) haben i 
der Wirkung diefes Verfahren. Sie nehmen das Köpfchen des 4 
aus der Klemme, als bis der Schädel hart geworden ift und die on 
behält. Der Vorderfopf erfcheint ganz abgeflacht, der Hinterfopf aber 
die Höhe getrieben, und je mehr dies der Fall ift, für mm fo (ciöner Hi d 
Inhaber, In der Normandie hat ſich ein ähnlicher Gebraud) — — ie bie f iti 
gen, hohen Köpfe der dortigen Frauen haben dieſem ihren Urfprung ji 1. 

Es liegt hierin ein B ach, wie ie ange 
fich dergleichen harbarifehe © r =, J den. 
erhalten können; fie iehmen bie —* 
ſpäter einen andern ram, 
fie werden, wie die — * 
neſen z. B., nie den Augen 
befangenen ſchön erſcheinen Ba 

Hand in Hand mit der $ 
ſtümmelung * oft mit ae 
Bereinigung erfcheint ſodann d | 
das heift- diejenige Malerei, 2 E 
nur den ganzen Körper mit einer michle 
fagenden, bunten Farbenrinde A 
fondern die mit ihren Binden ab) Zei 
nungen ganz beftimmte € —* 
will. 


— 12 

























4 — 


"Sie erhält einen gem 
wird je nach dem’ bevor 
nehmungen verfchieden, 
z. B. malen, wer 49 Fb 
pfad ſich begeben, den Körper 
und bezeichnen die Rippen 
mit weißen NE EIER die 
Weſtafrila feilen ſich die v 
ein, färben das Stehen 
— ſchwarz, und verleihen d 
Sig. 46. Bemalung der Fan'e. König Ndiayai. fichte einen höchſt wilden 9 
jie noch dadurch zu erhöf 
fie den Yeib mit blutrothen uerjtreifen bemalen. Du Chaillu, der Mn 
ber dieſen Stamm befuchte, erzählt, daß der König Ndiayai 
ihm in folchem Koftim zuerjt gegenübertrat, allerdings feinen Cindri 
habe. Die brafilianifchen Indianer beftreichen, wenn fie Europäer bef ſich 
und Füße mit einer beſonders grellen rothen Farbe, wie wir feine $ Dar “n 
glanzlederne Stiefeln anziehen; bei ihren Yuftbarfeiten bringen fie auf * an; 
mit Farbe überzogenen Yeib allerhand Thierformen in helleren zz 
aber Tieben fie feuerroth fich zu färben. 

Cattowiren. Um die Malerei dauerhafter auf der Haut zu be fefti er 
eingegraben, tättowirt. Die Linien werden mittels Heiner ſpitzer Hölschen 
geriffen oder durch einzelne eingebohrte Punkte verzeichnet, und in die fe 0 





























Er} ud, Tanowire | = - 
BROS ll mil, Haar au, ine De 
Antereffe, weil er —8 in 
— ‚ weldjem er entnommen it, Dangeftellt; — 
nangehorigleit, bie Waffenthaten des Trägers und andere 

Bon denen er wünſcht, daß ſie ihm Bewunderung verſchaffen, und 


Ben und fichtbar dem — durch dieſe bildliche — 
Buben ſich beftvebt. 
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u. ' 







en 47. Tättowirter Inbianer- Pkuptting. Nach B. weſro Gemülbe,) 


r Häuptling unter den nordamerifanifchen Indianern, Namens Wa- 
—8 anders genannt zu werden. Er ließ ſich deswegen oberhalb 
nes 10 as Bild einer Wafjereidechfe einpumftiren, und hieß von nun an Twa— 
Er; Bere Auf dem befannten Gemälde von Weit „Der Tod 
“ fit vechter Hand von dem gefallenen Helden ein " trauernder 
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Indianer (Fig. 47), deſſen Körper mit dem Abzeichen fe 
Yinienzierrathen überdedt ift. E 
Das Tättowiren 22 man bei den Grönländern, ws den & 
Nutkafımdes, jo gut wie unten bei den Feuerländern, ganz I aber 
den Infeln der Südfer Und es darf uns die weite Een ee 1 — 
welcher die Bewohner des größten Theiles der Erde noch er ht 
nehmen; — graben ſich doc; ſelbſt unfere Soldaten, Handarbeiter ımb I Mat 
Namen oder die Namenszüge geliebter Perfonen mit — 
Bruſt und Arm, welche Verletzungen fie dann mit Pulver oder I 
reiben, um diefe unauslöfchliche Berfchreibung durch ihr ganzes Keen FR 

In der Körpermalerei begegnen wir den erjten Anfängen der 
der Kunſt überhaupt, deren weitere Entwidelung ſich allerdings ihr 6 | 
wärts übt, die aber lange noch allein in dem Beftreben der $ en, | 


— die indie Bera * | 


















der N — 
lung und Tättowirung ſehr 


legte. Die dertuten beat 
nens erhielt durch J 
maßigkeit and di 
findung der 1 en Pha 





Sig. 48. Züttowirung eines Maori auf Neuſeeland. zeigt, auch europäifche x 5( 


" Ein Miufter von Erfindung aber und von angenehmer Zeichnung. gie | 
folgende Bignette (Fig. 49), die ums einen Häuptling bon der Iufel Sa int 
darjtellt. Wir ſehen hier, wie das Gefühl fir Symmetrie nicht nur 
der Yinien und Figuren auf dem Körper beftimmt hat, fondern es gi 
auch maßgebend in der Herridtung des Streitfolbens, den, aus ſchw 
ſchnitzt, als eine gefährliche Waffe der Eingeborene auf der Scuiter t 
Kunſt wendet ſich mach und nad) auch andern Gegenftänden des Bedirfnif 
verfchiedenartiger Zwed und die Art des dazu veriwendbaren — 
tungen ausbilden, und fo ein weſentliches Kulturelement aus dem Be 
perbededung ſich entwideln laſſen. 

Anferdem aber, daß der Unkultivirte fid) den Körper bemalt, 
frühzeitig die Yuft an fremden, glänzenden Dingen auf, mit denen «2 
und Bruft, Arme und Beine behängt, oder die er ins Haar fl 
‚ feinen Waffen und Geräthen anbringt. 
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Schmuchk. 63 
RT. Die Bufchmänner wideln die naflen Därme des erlegten Wildes um die Feſſeln 
der Hände und Rüfe, wo diefelben zu hörnenen Armringen erhärten; ſüdamerikaniſche 


Zudianer behüngen ſich mit Allem, was ihnen gefällt, vorzüglid aber mit den Federn, 
Pfoten, Füngen oder Augen der getödteten Thiere, als Zeichen ihrer Geſchicklichkeit 
und ihres Muthes, 

Es erfcheint ganz natürlich, daß bunte, glänzende Federn, Mufcheln, Beeren und 
dergleichen zu Schnüren vereinigt werden, die der Hottentotte um Bruſt und Hals 
ichlingt, = bunte Glasperlen, die mit Glanz und Farbe den gewohnten Schmuck 
weit überjtrahlen, werden in den Händen der eindringenden Fremden zu einem ber- 
lodenden Tauſchmittel. 
St es aber zuerjt die 
bloße Yuft am Glänzen— 
den, jo werden bei frie _ 
gerifchen Stämmen na⸗ 
türlich die den Sieg über 
die Feinde bezeichnenden 
Trophäen zu bedeutfamen 
Schmud = Gegenständen. 
Der indianifche Krieger 
Nordamerifa’s wird von 
Freund und Feind 1m 
jo höher angejehen, je 
mehr „Stalpe” Kopf—⸗ 
haute, au ſeinem Gürtel 





I 


hängen. 

Nur die öffentliche — 
Anerkennung, noch nicht = 
das eigene Bewußtſein, i 
giebt hier der That den 
Werth. Dieje rohe An- 
ſchauung auch die 
indianiſchen Stutzer ſich 


mit Stäben brüſten, an 


denen die Zahl der von 

der Winde entblößten — — 

Ringe die Menge derſje — — 
nigen Schönen bedeutet, — > 
welche ſich dem Träger Sig 49. Ye Hänptlin der 9 — — 
‚zärtlich erwieſen haben. —— 

Es ſind alſo nicht mehr Schönheitsbegriffe allein, die den Schmuck wählen 
fajjen, jondern es wird vielmehr Akes als folcher betrachtet und verwendet, was bie 
Macht oder den Reichthum ſeines Beſitzers beweiſen kann. Alles, was nützt, kann 

auch ſchmücken, ein Gedanke, den wir der Eitelkeit unſerer civiliſirten Welt als Spie 

7 vorhalten möchten. Demnach find vorzüglich metallene Gegenſtände im Stande, 
Die Begierde zu reizen. Die Barangarır hingen ſich Fiſchangeln und Haken, die man 
ihmen gab, jogleih um den Dals. Eskimofrauen wurden von Neifenden getroffen, 
weldje Füntenhähne, deren Beſitz wahrſcheinlich auf einer frühern VBerwechjelung der 
| von Dein und Dein beruhte, an Scehundsfehnen als Kolliers auf der Brufi 
trugen. Die Pıki waren entzüdt von den Bleifoldaten, mit denen jie von Spir und 
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Martins befchenft wurden, und trugen fie als foftbare inet Das 
denn doch noch erklärlicher, als wenn ſich die —— 
Tiegelſtiele in das Haar flicht. 
Es tritt aber hier, wie bei unſerm Gefallen an Edelſteinen, uud ji 
tenheit des Gegenftandes als fein Werthmeffer mit auf. 2 
Dean lernt die edlen Metalle untericheiden, und ihr — 
leichtert die Bearbeitung. Goldene und ſilberne Spangen, Ringe w 
fie aufzutreiben find, auch bald als das Koſtbarſte erkannt, und je u 
davon auf feinen Körper laden kann, um jo mehr glaubt er ſich — 
Die Neger Weſtafrika's reiben ſich mit Fett ein und pudern fi 
oder einzelne Theile mit Goldſtaub. Kießler erzählt, daR der mächtige 
Aſchanti wol ein Oxhoft mit Gold füllen könnte. Wenn er geihmüct f 
trage er goldene Sandalen und die Hände ımd Füße dermaßen mit gol 
und Stüden gediegenen Goldes überladen, daR vor ihm auf jeder Sie 
vorweg gehen müſſen, auf deren Schultern er feine Arme legt, um von 
zu Boden gedrüdt zu werden, Bei jolchen Ausgängen und andern ser * ſen Ge 
legenheiten umgeben ihn Tauſende von Frauen (ebenfalls ein Werth — mit 
einer Art Pflanzenbutter eingerieben und dann mit Gofdjtaub beftreut. So werben 
auch oft die Yeichen veicher Berftorbenen ausgejtattet, und ihnen überbies m 
in den Mund gefteckt umd überall angehangen. 





Sig. 50. Haarputz der Uſchira⸗Frauen. Sig. 51. Gaarpug ber Frauen in er: 


Auch jeltene Pflanzenprodufte werden geſucht. Wohlriechende Oele die 
Salben und werden den Haaren eingerieben. Der Kopf mit feinem natürki 
ſchmuck und weil er am meisten in die Augen fällt, erfreut ſich einer. 1 
Berüdfihtigung. Ganz befonders werden die Neger von allen Reifent 
dungsreiche Haarkünſtler geſchildert. Einzelne raſiren den ganzen 4 — 
nur einen ſchmalen, von der Stirn nach dem Nacken Laufenden Sri fi el een; 
dere jcheeren jid) das Haar bis auf halbfreisförmig um die Ohren ft de * 
Die Frauen aber flechten es und befeſtigen es durch Anwendung er, 
wohlriechenden Delen in allerhand Formen, die nur die jachfundige $ 
jeurs analyfiren und beſchreiben könnte, und von deren einigen wir dal 
Worte lieber bildliche Darftellung (in den Figuren 50—53) geben. — Ber m 
Bölfern find befondere Haartrachten Zeichen des höheren oder niederen Stan 
es war noch bei den Griechen und Römern den Sklaven verboten, langes 
die Freien zu tragen. e 


5 den m: 








au, N er die ohne, Mann — F Iche 
— — 

ee ne im wie fe Da Zn al the 
g, al ee ar Bien Die Kle 







n, Perlen, Gplinden, das Schleifen von Steinen, das 2 
—*8* lei andere Verrichtungen erhalten Ausbildung, 
bie: jühren Garden ber Aieen seiigpahn win 
— — einzelnen Farben unter 
Y ke u urmittürfih auocnben (ft (Bursenfarmenie) 








Sig. 52. Haarputz ber Frauen in Boanba., Sig. 53. 


— an Mitteln wächft aber die Yuft, fie zu verwenden. Es 
den Völkern, die durch eine geregelte Arbeit 1 freigemad)t haben 

an war = für das tägliche Bedürfniß zu ſchaffen, die zu dauernden Be— 
gele A eine größere Verfchiedenheit in der Bekleidung, die zuerft 
Trachten der einzelnen an Rang unterfihiedenen Klaſſen führt. 
— feinere Stoffe, reicheren Schmuck, öftere Erneuerung. 
e be h zu andern Nationen fügen zu dem Selbfterzeugten die Pro- 
m und Kumft fremder Länder, und die Anſchaumg fremder Trachten 
Bee der eigenen Bekleidung Aenderungen vornehmen, die entweder 
ae Zwedmäßigfeit beftimmt wurden, 
* ch verſchwindet die anfänglich wenig veränderliche Tracht, die National- 
die U for der Kaften und Stände, gänzlich und geht in dem Zuftande 
au Fi wir mit dem Worte Mode bezeichnen. 

tig um d fo lacherlich vor dem kritiſchen Blide die Mode in ihrer legten 
der Erfindungen, Fünfte Aufl. 1. Bd. 9 
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Met ef, mb Der Guys in ber Mangan ven Qu 
= gehen 
ee ee Die alten Vol 







in derelben gern — in — — Stoffen von einem — —17* 
Bei beid fern war noch die Kleidung Star hen, alſo 
























und —— ſchräntt eine zu große Veränderungstuft Amar 
ftelfer, daß in Rom — mit den Kleidern große Bei 
müſſen. Lux e ſich mehr auf 
Maſſen ; er zeigte 

' —— lieb daher wie jede * 


u — — die ganze Bevölferung. 
Der iechifche Edle trug fogar ganz einfache Gewänder ı 
| ‚ganz — * Schmuck. 

Es iſt aber merkwürdig, daß die Mode, die doch, um in t 
treten zu fünnen, ſchon die Durchlaufung gewiffer Bildungsft 
auch bei ganz rohen Menfchen, — 
——— fieben jehr die Glasforallen, aber der Werth d 
nad Zeiten, und nicht immer find die gleichen Farben und Sorten 5 
auch treten ganz andere Erzeugniffe in den Vordergrund. Zu Vi 
ichägten fie eine Heine Art von Korallen, die fie dur Taufe, be 
nehmend hoch. Bekannt ift ferner die Sucht aller teger, — 
tragen, die tn Ländern wie Weſtindien die allerbarockſten Kleidertrachten 
Für die civilifirten Völker begann die Weltmacht der Mote e 
zu blühen, und fie wurde ganz befonders durch das zügellofe 9 

jechzehnten we fiebzehnten Jahrhundert großgezogen. 
Der Luxus griff auch hier zuerjt zur Menge des — ir 
die lächerlichite Weife aus. Zu den Pluderhofen wurden oft GC * 
det, Reifröcke und Schleppen waren Formen, in denen fi 
anz der Beſitzer zeigen fonnte, — 
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en ft ung ——— 
edigt den Hofentenfel zum Gegenſtande feiner donnernden Beredtſamkeit. 
Allmäl din ſich anftändigere Gefichtspunfte geltend. Die Mannich— 
igfeit der Stoffe und die Schönheit der Gewebe wurden mehr und mehr ver- 
olffonmmne: Waren früßer | faſt ausſchließlich wollene oder leinene Gewebe zu 
 Meidungszivec worden, jo fam durch die vermehrten Handelsbeziehungen mit 
Sftafien jeß Die Baumwolle und befonders auch die Seide in die ausgedehntefte 
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mie noch jet in Ger sig. 54. Koftilmbild aus dem 15. Dahrhundert. MHabelle von Bapern (1420) 


'® im. Winter die Hände ruhen läßt, den Sleidungsbedarf der ganzen Familie durch 
Vera beitung jelbfterzeugter Ropftoffe befriedigten. 


im großart often Habrifbetriebe ihre Vollendumg her erbeferunge und Erfindun- 
gen werden raſch gemacht, wo Menfchen ſich ausſchließlich einer Arbeit widmen, und 
© finden wir bereits im Mittelalter anftatt der älteren einfarbigen Stoffe beveits 
mufterte und geblümte Gewebe von kunſtreicher Herftellungsart, 
| wi jeben in ber —5* Fig. 54 die Ben eines —— —— 
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m durch das Maffenhafte zu wirken. 
Die Handweberei — zwar ihren Höhepunkt in —* 
Net —————— Oftafiens erreicht, dem Sitze e 
inbeweglick — rehbrhensperee. ine 





ben. fortfzebenben aftiven Böftern Guropa 's mußten di ehren 
it Sims u Ge Kr dd Sf an, (em 
niſchem Wege verrichten zu Laffen, und dem bisher dazır U 
wirdigere Arbeit zu verſchaffen. Die Erfindung der Mafiien, 
fachen Spinnrades an bis zu der Iacquardmafchine und dem e * 
eine Reihe von Erfolgen, —— 
Durch ſie iſt der Luxus, ſich gut kleiden zu können, aus € intel 
Reichen zu einer allgemeinen Möglichkeit geworden, Die raſche P 
nn ee Vie Munnifatgfeit Der Duft echößt Die@ 
Eine Fabrik, in welcher 200 mehanifche Webftühle aufgeſtellt fin 

viel Waaren, als 3000 Weberfamilien in —— 
Bedenkt man, daß die Fäden zu dieſen Geweben in großen © 
* Waſchinen geſponnen worden ſind, daß ſodann wiederum 1 


| —— Sf ic u mehr 
Beſchaffung unferer Meider thätig find, wie früher, fo — 
rungen unſerer Bekleidungsverhältniſſe in der Neuzeit eingetreten ſe 
Die Mode hält mit dem Kulturſtreben des Volkes gleichen S 
Sie ad if in Bram Arm, cn auc in Aen 
Wir haben gefehen, daß die Menfchen zuerft das Glänzende, 
um ſich damit zu ſchmücken; weiter vorgeſchritten greifen ee al] 
dem Reichen. Endlich beachten fie die Form und ftreben nad S heit. - 
nung des Schönen gelangen die Menſchen aber erſt auf ihren höd 11 e = 
Erft im Befite einer edlen Bildung vermögen fie die — 
gangsſtadien zu benutzen, die Wirklichkeit für den Schein, — 
Glanzenden zu ſetzene Was bei dem raftlofen Suchen ſich dauernd a 
erweiſt, verdrängt das minder Schöne, das minder Gute, In der X ng 
tel zur Befriedigung feiner Bedürfniffe zeigt ſich die Veredlung be * 
Geläuterte äſthetiſche Begriffe laſſen Kleidung und Schmuh nur 
nicht als Selbſtzweck zu. Man kehrt zu dem Einfachen, dem Natürlichen zu 
die höchftgebildeten Völfer fehen daher Güte des Stoffes, Suse e 
dev Farbe, und natürliche, das heift die menschliche Geſtalt nicht fe 
Grundbedingungen ihrer Kleidung, die höchſte Reinlichkeit aber ale i 
au, Cie überlaffen den Schmuck, deſſen ſich in der gib dr 9 
Mafe der Mann bedient umd der in feiner —— 
gebildeten Bölfern fteht, ausschließlich der Frau, deren Cd t einen 
Rahmen verlangt. Die Meidung und vorzüglich die Anwendung dei 
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Scharffantige und edige Steine werden en u —— 
ſie von der Natur nicht paſſend geliefert werden ron 
durch fünftliche Bearbeitung verlichen, Pin 2. mei A 
mente, Die man noch jet an vielen Orten zugleich mit | 
mit einem Handgriff verjehenen Schlagfteinen vergeſellſchaftet als Ui 
Kulturperioden: u 


Ein vom Stamme gebrodener Aft, deffen Länge durch den Schmwung 
die Gewalt vervielfältigt (ein Stod oder, wenn er Bari, — 
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dem  Senbgrife entgegengefeten Ende u 
an, oder mt wo ber Träger an dem g 
ben ein Hinderniß einer leichten Bewegfichteit fi 
Ende größere Spike * Schärfe durch —— 
neu, gefchliffenen Knochen, Muſchelſtüden, und bewirkt fo 
gang zu Speer und Lanze, welche Iegtere Waffen ha haupt 
den leichtberittenen Däger- und Hirtenvölfern mit g 
führt werden. Die Pechuenchen Südamerika's — * 
Reiter und geführliche Lanzenſchwinger befannt. 
Die Keule wandelt ſich in den Hammer Be 
indem der Kopf derfelben mittels A 
wird, die man entweder durch Schnüre an Se 
welche ducchbohrt werden, um den Stiel hind 
Die Beobachtung, Daß fc di (eaufantigen Stein 
beim Zerſchlagen der Feuerſteine, und in noch h — 
glasartigen vulfanifchen Geſteine, wie des Cifian, niſtel 
Zertheilen und Bearbeiten anderer Körper in ber 
Weife geſchickt zeigen, mußte jehr feigetig € 
fertigung von Waffen und fchneidenden - i ben t 
re Teenie Meg Das Meffer ift denn aud) in der That eins | er aller 
Geräthe, und wir treffen es bei allen Völkern % de 





bildet fich durch Verlängerung der Schneide zur ſchwert- oder dofe er N 
während es andererfeits, bei der anfänglich nur mangelhaften Darftellung se * 
rauh, als Säge verwendet werden könnte. Spitzige, feine —* Fi 
dergleichen führten zu Erfindung dev pfriemenartigen Werkzeuge, aus 
den Waffen aber entwicelte fich ſpäter bei den aderbanenden Menſchen fr 
Spaten, Schaufel und Pflug. 
Doch fehlen uns nod eine Klaſſe derjenigen Waffen, welche die 1 
mit zum Angriff ſowol als zur Abwehr anwandten. | 
Zu den erfteren gehören alle Wurfwaffen, von der einfachen Sch! un € 
aus einer Schlingpflanze, aus einem Riemenſtück gefertigt, Fi 
eine Verlängerung des Armes, um den glatten Kiefel, der ale. 
pie um jo Schwungkraft fortzuwerfen. 
m Wurfmafcinen, die in der Kriegsfunft bis zur — 
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Mit Nahrung, Wohnung, Kleidung und Schmuck ſchließt ſich die Reihe der- 
jenigen Bebürfniffe, welche der einzelne Menfc in Folge feiner natürlichen Dr- 
ganifation und feiner Triebe empfindet. Ihre Befriedigung kann, wie wir bei der 
Betrachtung der erjten Bildungsanfänge der Menſchheit gefehen Haben, auf die rohelte, 
wenig von der Art ber Thiere verfchiedene Weife gefchehen. Höhere Entwidelungs- 
ftadien aber folgen nicht allein dem Zwange der Natur, fie benugen die gemachten 
Erfahrungen und vervollfommmen unter Anwendung vernünftiger Schlüſſe die Lebens- 
weile dadurch, daß fie durch Erfindung mancherlei Geräthe das von der Natur Ge: 
botene in größerer Auswahl und mit größerer Bequemlichkeit nutzbar machte. 

Es wurde für unfere Darftellung zwar nothwendig, manche folde Erfindung bei 
Beiprehung der Nahrung, der Wohnung oder der Kleidung als geſchehen voraus- 
zufegen; wenn wir aber den rohen Menſchen ins Auge faljen, wie er fi) allein 
ftehend allmälig entwideln würde, fo tritt uns doch die Benugung folder Hülfsmittel 
erit in zweiter Neihe gegenüber, und zwar fchreitet ihre Vervollfommmung in derfelben 
Folge weiter, wie die Triebe ſich im Leben des förperlichen Organismus geltend machen. 

Die  älteften 


aller Geräthe find Ä | 

be Baffen. ir An 
bienen zur Erlan⸗ Sig. 55. Peitſche aus Flußpferdhaut (Weſtafrila). 

gung ber Rahrımg, g. 55. Peitſche aus Flußpferdhaut (Weftafrifa) 

zur Abwehr und Befiegung der natürlichen Feinde. Ihnen folgen die rohen Werf- 
zeuge und Methoden, welche bei Errichtung der Nuheftätten, der Wohnung, in An- 
wendung gebracht werden, endlich erſt die feineren, ſchon eine große Kunſtfertigkeit 
vorausfegenden Hülfsmittel, um die Kleidung und den Schmuck herzuftelfen. 

Die Waffen. Das Thier bedient ſich feiner andern als der ihm von der Natur 
zur Erlangung der Nahrung oder zu feiner Bertheidigung gefchaffenen fürperlichen 
Hüffsmittel: Zähne, Schnabel, Hörner, Krallen und Hufe. Der Menfd), in diefer 
Hinficht nur mangelhaft ausgeftattet, muß ſich durch. Meberlegung nicht nur gleich ge- 
weltig machen, er ift gezwungen, wenn er in dem ewigen Kampfe mit der Natur 
nicht untergehen will, durch Heranziehung und Benutung äußerer Mittel ſich zum 
Ueberwältiger aufzumwerfen. 

Kein Thier vermag die Gewalt feiner Förperfichen Waffen zu erhöhen. Cs wird 
zwar erzählt, daß manche Affenarten, wie der Gorilla, mit Stöden fchlügen, andere 
fogar durch Werfen mit Steinen oder Aeften und Früchten aus der Ferne zu fchaden 
fuchten, allein diefe Nachrichten fließen aus unlauteren Onellen, und es kann nicht ale 
unzweifelhaft eriwiefen angenommen werden, daß ein abfichtliches Benutzen fremder 
Gegenftände als Waffen bei ihren Kämpfen eine Rolle fpielt. 

Der rohefte Menſch aber ſchon bewehrt feine Fauft mit dem Steine, um den 
Schlag gewuchtiger maden, und er wirft ihn aus der Ferne, ein bejtinmtes Ziel 
bamit ins Auge faflend 

Als bie Süfee-Infeln noch wenig von den Schiffen der Europäer befucht wurden, 
näberten ſich die Eingebornen an vielen Orten nur mit Steinen bewaffnet, die fie 





























vollfo 19 Spike durch ui 8 
der einzelnen Theile io aber —— 
——— der gebrauchten Formen aus Kupfer, 
‚der leichteren Bearbeitung biefer Stoffe, fowie in der bei 
jaftigfeit bei geringerem Volumen. und Durchmeſſer ift erſt * 
ẽntwicke mg der Waffen- und Geräthfabrifation ermöglicht. | 
Bir Fönnen fonac im Kulturleben der Menfchheit vier g roße 


1. die roheſte Uxzeit, iu der ſich die Menfchen de - 
uſcheln noche Pflanzeutheile vorkommenden 
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winnung aus den ı reg au — 
N 7— deshalb zu den vorgenannten wenigen edeln und | 
Diet, int, vor Allem aber das Eifen in Gebraud — 

Auf das Vorhandenſein der erſten Periode in der E 
auch der vorgeſchrittenſten Kulturvölker können wir mehr mr er 


zielen, denn die etwa aus jener Zeit uns durch Ausgrabungen 1 ri 
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GSeräthe würden eben in ihrer rohen Form eine Verwendung 
Zwecke nicht erkennen laſſen. Die Steinzeit: dagegen, fowie ie | 
den dauernden Materialien zahllofe und faft über die ganze E 


Wenden wir ums mit einer kurzen Betrachtung zuerft der 

Steinperiode zu, fo fällt uns bei einer —— — 
dukte — biefelben inägen, ix weldhens Erdihene man auch KOR ) 
eine merkwürdige Uebereinſtimmung der Formen fowol nis des 3 
weit dies erfihfid ift, auch ihrer Darftellungsweife auf. 

Die vorzüglichften Fundſtätten von Steimwerkjeugen und 
—— Europa, Kia un nie Mn 
) Diftriten, und die Injeln de 
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am fich felbft einen Bogen befchreibt und wieder auf ben Bunte, 
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in Gebrauch waren, eine ausgedehnte Anwendung und eine vervollfommmnete Ausfüh- . 
rung gefunden. 

In Südamerika iſt eine eigenthümliche Waffe in Gebrauch, die ſogenannte 
Wurfkugel, das iſt ein an einer langen Schnur oder an einem ledernen Riemen 
befeſtigter runder, ſchwerer Stein, der mit dem Riemen über dem Kopfe geſchwungen, 
und wenn er dadurch eine genügende Kraft erlangt hat, losgelaſſen wird. Er fliegt 
mit ungeheurer Wucht und Geſchwindigkeit nach ſeinem Ziele und wird nach jedem 
Wurfe auf's Neue an der Schnur zurückgeholt. 

Die Wurfftöce der Auftralier und die Wurfbretter der Nordpolarmenfchen 
werden auf diefelbe Weife, mie es die Kinder bei uns thun, wenn fie ihre Pfeile 
hoch in die Luft fchnellen wollen, in Quereinfchnitte auf dem Schafte der Speere und 
Wurfpfeile, die mit der linfen Hand gehalten werden, eingeftenmt und dieſe durch) 
die vermehrte Spannung, welche die Rechte dadurch auszuüben vermag, ‚weit fortge- 
ſchleudert. 

Statt eines einfachen Stockes bediente man ſich gleich von 
vornherein oder doch ſehr bald des Bogens, eines durch eine feſte 
Schnur, Sehne, die zwiſchen beiden Enden angebracht war, ge— 
waltſam aus ſeiner urſprünglichen Lage gebrachten, gekrümmten 
elaſtiſchen Stabes. Die Erfindung von Bogen und Pfeil 
reicht ebenfalls bis in die erſte Kindheit der Menſchen zurück. 
Sie hat fi) trotzdem aber ihrer Einfachheit und Trefflichkeit we⸗ 
gen überall bis zur Einführung der Teuerwaffen, und häufig 
auch noch neben diefen, erhalten. Armbruft und Rüftung find 
nur erweiterte ımd vervollkommnete Arten. 

Zu den Wurfgeſchoſſen gehört aud der Bumarang der 
Reuholländer, ein gekrümmtes Stück Holz, das, in eigenthüm— 
licher Weiſe geworfen, in der Luft unter fortwährender Drehung 


von wo aus es geworfen wurde, zurückkehrt. 

Eine ganz befonbere Waffengattung ift das Blaferohr, 
das von ben Wilden in den Urmwäldern Amerika's gebraucht, 
ſehr gefährlich fein kann, wenn vergiftete Pfeile ans ihm ge⸗ sig. 57. Ein Gotimomeffer. 
fchoffen werben. 

Die Waffen zur Abwehr find im Grunde Nichts weiter als eine feftere, ver- 
ſtärkte Bekleidung. Lederne Koller, panzerartige Umhüllungen, Helme und Ber 
ſchiemmgen kommen fehr frühzeitig vor und ihre Ausbildung geht Hand in Hand mit 
der Vervollkommnung der Angriffswaffen. 

De Schild aber, die ältefte aller Schutmwaffen, findet ſich ganz befonders auch 
ſchon da, wo das Klima den urfprüngfichen Kleiderlofen Zuftand beginftigt. 

"Die meiften der erften Waffen find Geräthe von fo einfacher Erfindung, daß 
isre Ausbreitung auf der Erde ziemlich unabhängig dafteht von den Kulturftadien ber 
verichiebenen Voller. Je nad) der Lebensweife wird eine Waffengattung vor der andern 
zwar ben Borzug erhalten, ein Zeichen der Geſittung iſt aber erſt die künſtliche Herſtel⸗ 
lung und Bervolllommmmg, welche das Geräth in den Händen feiner Führer erfährt. 

Einen wirklichen Kulturabjchnitt bezeichnet nur die Erfindung des Scieß- 
pulvers und ber Seuerwaffen, welche, auf ganz andern Orundlagen und von neuen 
Prinzipien ausgehend, auch einen vollftändigen Umfchwung in der Kriegführung her- 
vorbradgte. Ihr wibmen wir baher auch an betreffender Stelle des vierten Bandes 
ein ganz befouderes Kapitel. 
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Gegenftände a und d, die fid) ziemlich häufig aud) in Nordamerifa finden, Tonnen 


wir feine Vermuthung aussprechen. Die Ränder der trichterförmigen Dirchbohrnngen 
find fo fcharf, wie fie nimmermchr fich erhalten würden, wenn eine Tragjchnur rei: 
bend in ihmen gewirkt hätte. Es fcheinen demnach jene Löcher einem anderen Zivede 
gedient zu haben. — 

Aus dem Gefagten beweift fi) zur Genüge, daß die Menſchheit fchon in den 
Befiß einer ziemlichen Kunftfertigfeit gelangt fein kann, che ihr die Gewinmung und 
Bearbeitung der Metalle befannt wird, ja, daß unter gewöhnlichen Berhältniffen, das 
heißt jolhen, wo nicht Maſſen gediegener Metalle zu einer Verarbeitung auffordern, 
der Meetalibearbeitung jogar eine gewiſſe technifche Bildung vorangehen muß. In den 
Ueberreſten der fchweizerifchen Pfahlbauten finden wir noch vorwiegend Steimverfzenge. 
Ueber ihnen und mit ihnen in Gebrauch waren bereits mannichfache Geräthe aus Holz, 
Sehnen, Yeder, Haaren, Horn un. f. w. Vorzüglich aber werden hier die einzelnen 
bronzenen und fupfernen Gegenftände wichtig, deren Anwefenheit die Zeit der be: 
treffenden Pfahlbauten an das Ende der Steinzeit und in den Anfang der neuen Pe 
riode verlegt, die wir mit dem Namen der „Bronzeperiode‘ bezeichnen. 

Bronzeperiode. Diefer Bildungsftand der Menjchheit ift, wie fid) von jelbft 
verjteht, nicht einer Scharfen Begrenzung zu unterwerfen. Er konnte da, wo äufere 
Verhältniffe die Gewinnung der Metalle erleichterten, ſehr bald eintreten, ohne daß 
im Uebrigen die Entwickelung ſchon fehr weit vorgejchritten zu fein brauchte (Afrika); 
an andern Orten dagegen, wo erjt ein ausgebildeter Verkehr die entfernt vorkommen: 
den Metalle erlangen läßt, wird, che das Bedürfniß danad) fid) entwickelt, ſchon ein 
erheblicher Fortſchritt geſchehen ſein müſſen. Das aber jteht feit, daß die Metalle, 
jobald jie in den Bedürfnißkreis eines Meuſchenſtammes fid) eingedrängt haben, das 
tpejentlichite Förderungsmtittel feiner Ausbildung werden. 

Wir haben fon gefagt, daß zuerjt die gediegen vorkommenden cdeln Metalle, 
Gold und Silber, ſodann Kupfer und das leicht aus feinen Erzen darftellbare Zinn, 
in allgemeineren Gebrauch kamen. In Afrifa kommt das Gold ftellemveife in gro- 
gen Stücken gediegen vor. Alle Völker befhäftigen fich mit feiner Sammlung, und 
die meiſten verjtchen ca auch Eunftreich zu verarbeiten. Der König von Akra hatte 
vor feiner Thür cin Stück von Scheffelgröße liegen, weldjes als ein bedeutender 
Setifch verehrt wiırde. Das Gold wird hier aus der Erde gewafchen, und den 
Einfluß, den es auf die Bildung der Neger ausgeübt hat, erkennt man daran, daß 
es einen ziemlid) geordneten Handel hervorgerufen hat. Die Fulahs arbeiten fehr 
feine Ketten daraus, und in der Gießkunſt find befonders die Bewohner von Dagwımba 
erfahren, welchen auch die Kunſt bekannt ist, das Gold zu färben. In den allererjten 
Zeiten dient das Gold zur Herftellung von Nutinftrumenten, die fpäterhin in viel 
zwednäßigerer Weife aus Stupfer, Bronze und Eifen gefertigt werden. 

An den edeln Metallen lernten die Meenfchen die Kunſt des Schmelzens und 
Gießens, der Drahtfabrifation und der Herftellung dünner Blättchen. Zuerſt wurde 
Alles mafjiv gearbeitet, jpäterhin aber geriet man darauf, die Dehnbarkeit dea Gol— 
des zu beugen, um minder Fojtbaren Stoffen das Anjchen goldener zu geben. Die 
Vergoldung Fam auf, und fie wird fchon in betrügerifcher Weife von den Negern 
Afrifa’s geübt, welche Erz- und Geſteinsſtücke mit einer dünnen Goldſchicht umſchmel— 
zen, um fie dann als gediegenes Metall in den Handel zu bringen. Im alten ägyp 
tiichen Gräbern hat man Mumien gefunden, deren Seficht mit feinen Goldblättchen 
ganz bededt war, und aud) in den mofaifchen Schriften wird der Vergoldung mehr— 
fad) Erwähnung gethan. Die Negerftänme Afrita’s haben zum Theil wenigjtene 
dem reichlichen Vorfommen des Goldes ihren verhältnißmäßig hohen Kulturzuftand 
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zu danken. Aus der Bearbeitung diefes Körpers ging die Mectallgewinnung aus 
Erzen, namentlid) ans den weitverbreiteten Eifenerzen hervor, und die daraus ent— 
Ipringenden Erfolge bradıten die Stämme anf einen Stand materiellen Wohlſeins, 
den andere Völker erſt als eine Frucht höherer geiſtiger Bildung ſich zu erringen 
vermochten. 

Auch in den Gräbern der Celten, der alten Aegypter, bei den Griechen, Römern 
und den alten germaniſchen Stämmen treffen wir goldene Geräthe, ehe wir auf bron⸗ 
zene ſtoßen. Kupfer und die daraus bereiteten Miſchungen aber gehen bei allen dieſen 
auch dem Gebrauche des Eiſens voraus. 

Die Bronze iſt eine Miſchung aus Kupfer und Zinn; ſie hat nicht überall die— 
ſelbe Zuſammenſetzung. Das richtige Verhältniß der Beſtandtheile konnte natürlich 
nur cin Ergebniß aufmerkſamer Beobachtung fein. Die Kunſt der Bronzearbeit cha— 
rakteriſirt daher in ihrer höchſten Ausbildung auch vorzüglich die Völker, welche wir 
der aktiven Raſſe zuzählen, oder deren Reiche wenigſtens durch die Einwanderung akti— 
ver Völker und die Vermiſchung derſelben mit der urſprünglich paſſiven Bevölkerung 
veranlaßt wurde. 

Die Bearbeitung der Bronze iſt ſchwierig, dafür aber erlanbt das Material eine 
größere Freiheit in der Formgebung. Es wird beim Schmelzen dünnflüſſiger als 
das Kupfer, und beim Erkalten nicht blaſig; dazu iſt es im höchſten Grade hart 
und elaſtiſch, und in der letztern Eigenſchaft finden wir vielleicht die Urſache, welche 
den Schmuckgegenſtänden ſo hänfig die Form federnder Spiralen geben ließ. Seine 
Dünnmflüſſigkeit aber ließ es beſonders verwendbar erſcheinen Für die Herſtellung von 
Kunftgegenftänden, deren Form erft aus einem weicheren Materiale als Modell herge- 
jtellt werden konnte. Welch' Hohen Grad die Bronzegieperei bei den Griechen und 
Römern erlangte, davon find die auf uns gekommenen Bildjänlen und Figuren die 
auggezeichnetiten Beweiſe. | 

Ueberall rief die Bronze eine reicher verzierte Arbeit hervor, zu welcher das 
Kupfer, dejjen vorzüglichtte Cigenfchaften in geſchmiedetem Zuſtande hervortraten, nicht 
aufforderte; und es ift befonders der Umſtand beachtenswerth, daß 
die Ornamente der nordamerifanifchen Bronzen auf der Nordweſt— ; 
füfte Ajiens, an den Grenzen der Mandſchurei und ganz ähnlich 3— 
auf den Skulpturen Java's wiederkehren. In gleicher Weiſe finden Di 
wir auch die Form der Waffen in weit aus einander liegenden Erd: E 
theilen außerordentlich übereinſtimmend. Die fichelfürmigen kupfer— J 
nen Schwertklingen, welche in Peru und Mexiko bisweilen ausge— N 
graben werden, erinnern ganz unwillkürlich an die krummen Bronze: 
ſchwerter, denen wir in altägpptifchen Gräbern begegnen und deren 
eins uns Fig. 62 vor Augen führt. — 

Ihrer ansgezeichneten Kigenfchaften wegen erfuhr demm dic 
Bronze eine höchſt mannicdyfaltige Verwendung Wir finden, wenn 
wir die kulturhiſtoriſchen Muſeen durhwandern, fajt alle Geräthe, Se 
die nur irgendwie aus Metall darjtellbar waren, auch aus Bronze Schwert. 
gegoffen und durch nachherige Weberarbeitung oft anf das Kunſtreichſte vervollkommnet. 
Schwerter, Lanzenfpiten, Nadeln, Helme, Küraffe, Bildwerfe, Yanıpen und Hohl— 
gefäße der verfchiedenften Art, Armringe und fonftige Schmuckgegenſtände, ſogar 
Stühle und Bettgeftelle machte man in Griechenland aus dieſem günftigen Mlateriale. 

War das Auffinden der edeln Metalle der Keim zur Entwickelung zahlreicher 
Kunftthätigkeit, fo Tomte diefe erft durch Benutzung der Bronze zur höchften Blüte 
gelangen. Die Bronzeperiode ift ſonach als die erfte eigentliche Epoche eines 
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ausgebildeten Gewerbs- und Auduftrielebens zu bezeichnen. Wo fie fid) nicht ale 
Zwijchenglied in den Entwidelungsgang eines Volfes eingefügt hat, ift daflelbe in 
den Künſten und Gewerben auch nicht zu jener Vervollkommnung gelangt, vwelde 
vielleicht reichhaltige Hülfsmittel jeder Art ſonſt hervorgerufen hätten. 

Die dem Bronzezeitalter folgende Periode zeichnet fid) vorzüglich durch die Ver— 
wendung der verjchiedenen übrigen Metalle und durch ihre oft fchwierige Gewinnung 
aus den verfchiedenartigen Erzen aus. Sie kann, da fie ihren merkfbaren Anfang mit 
der Verarbeitung des Eiſens nimmt, gewiſſermaßen als das 

Eifenzeitalter bezeichnet werden, ohne daß aber mit diefer Benennung irgend cine 
ausſchließliche Bedeutung verknüpft werden jol. Denn nicht das Eifen allein, fon: 
dern cine Anzahl anderer Metalle: Blei, Zink, Zinn, und außer diefen die Heran 
ziehung unzählbarer Produkte des Pflanzen- und Thierreichs, der verfchiedenften Höl— 
zer je nach ihren Eigenthümlichkeiten, das Elfenbeines, des Thones und zahlreider 
Mineralien zu Zwecken des Nutzens und Vergnügeus, find das Merkmal einer Epoche, 
welche weniger in dem Rohſtoffe, den fie gewinnt und verarbeitet, als in der Arbeit 
jelbft, in der Kormgebung und ihren Zwecken ihren Ausdruck findet. 

Eine Darftellung dieſer Periode heißt eine Schilderung der hiftorifchen Kultur 
überhaupt, und fie läßt fich daher nicht in ein Bild zuſammenfaſſen, wie cs annähernd 
mit den ihr vorangegangenen Epochen gefchehen Kann. 

Das ganze folgende Werk, das Buch der Erfindungen, hat den Zweck, ein gre 
Res Geſammtgemälde diefer Entwickelung zu geben; wir beenden daher diefe Abjchmwei- 
fung, um zu dem Gegenftande zurüczufehren, der zu ihr dic erfte Veranlaſſung 
wurde, zu den Waffen. 

Die Herjtellung des Bogens und der Pfeile al8 der älteften Waffen, wenn wir 
die rohe Keule, wie fie in der Südfee und Afrifa aus hartem Holze und Stein in 
Gebrauch ift, übergehen, iſt naturgemäß faft über die ganze Erde eine gleiche. Am 
einfachften bei den Bosjesnännern, die überhaupt in Bezug auf ihre Geräte 
noch die erjten Stufen der Erfindungen nicht überjchritten haben. Ihre Pfeile find 
mit Spiten von hartem Holze oder Knochen verjehen. DBisweilen trifft man aud 
eiferne Pfeilfpisen bei ihnen. Cie gewinnen diefelben aber nicht, indem fie das 
Metall aus Erzen darjtellen, fondern auf dem allerdings weit fürzeren Wege des Rau 
bes. Ihre Landsleute im Oſten, die verfchiedenen Kaffernſtämme und die ihre Gebiete 
durchziehenden Fremden werden in gleicher Weife bejtohlen, und die einzige Kunft- 
fertigfeit ift, daß fie etwa eine gejtohlene Speerfpige dur) Glühen und Hämmern in 
eine Pfeilfpite unmvandelır. 

Die Waffenführung der Bosjesmänner ift eine ebenjo ungeſchickte. Sie Halten 
den Bogen beim Schießen nicht wagerecht, jondern ſenkrecht in mäßiger Höhe weit 
unter dem Auge und jenden den Pfeil ohne mühjames Zielen ab. Wenn fie daher 
auch die Richtung deſſelben überjchen können, jo muß ihnen doch jede Beurtheilung 
der Neigung fehlen. Sie treffen wol einen ſenkrechten Baumſtamm, -aber bei weitem 
Schwieriger einen horizontalen Gegenſtand, wenn derfelbe auch beträchtlid) dicker ift. 
Im Uebrigen vergiften fie ihre Pfeile, eine Sitte, die wir unter den rohen Völkern weit 
verbreitet antreffen. Der Köcher wird aus dem hohlen Stamm einer Aloe verfertigt. 

Auf gleicher Stufe Stehen die Californier, die ein jcharf zugejchlagenes Stein: 
jtüd ala Meſſer, ein fpiges Holz; zum Wurzelansgraben, eine Schildkrötenſchale als 
Wiege, eine thieriihe Blaſe als Waffergefäß, Bogen und Pfeil als Waffen, umd 
weiter Nichts, ausgenommen etwa einen gejtridten Tragſack, als Gerüth befiken. Ihre 
Pfeilſpitzen find, wie wir früher fchon gefehen Haben, von Stein, der Schaft wird auf 
die überall gebräuchliche Weife mit Flugfedern verfehen. 
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nicht einmal das nothwendige Nohmaterial Liefert, fondern fie lediglich auf das zu: 
fällig mit den Meeresftrömungen angeſchwommen kommende Treibholz verweiſt, in der 
Verfertigung diefer Waffen eine ungemeine Gecſchicklichkeit ficd) angeeignet. Nicht nur, 
daß fie für die verfchiedenen Zwede ganz verfcjiedene Pfeile in Anwendung bringen — 
das thun in gleicher Weile Schon die Indianer der füdamerifanifchen Urwälder — ſie 
ſetzen auch Bogen und Schäfte der Yanzen aus mehreren Stüden auf eine Art zuſam— 
men, die allerdings nicht zweckmäßiger erdacht werden fanı. Zu dem Bogen ne; 
men fie Treibfichtenholz, fie umwickeln daffelbe mit Spänen, gießen Waſſer darüber 
und Halten es in die Gut. Durch die überhitten Dämpfe wird die Hafer bie; 
fan und läßt fidh formen, ohne 
die Elaftizität und Feſtigkeit zu ver- 

lieren. 
Der Bogen der öſtlichen Ce 
) kimo's beſteht aus drei bie fünf 
Stüden, welde durch Sehnen, 
Nieten und Nägel mit einander 
7 verbunden find. Die Pfeile ha: 
ben eiferne Spiken und wer: 
den mit Geſchicklichkeit und 
jolcher Gewalt gejchofien, 
| daß Einer von Beecheys 
Sig. 64. Estimowaffen. Scehundfpeer und Bogelwurffpeer. Yeuten auf 140 Schritt 
durch einen Schuß in den 
Schenkel dienftunfähig wurde. Auf mehr als SO Schritt ſchoß ein Eskimo einen 
Taucher durd beide Augen, inden er den Moment abpaßte, wo der überaus ſcheue 

Vogel aus dem Waſſer emporkam. 

Um den Secehund zu fangen, befeftigen fie an ihre Wurfpfcile oder Wurfſpeere 
entweder mit Vuft gefüllte Fiſchblaſen oder einen aufgeblaſenen Schlund eines Zee 
Hundes. Der Speer geht, fobald er in den Yeib des Wildes eingedrungen tft, aue 
einander. Die Spige bleibt jteden, der Schaft der Harpune aber, welche der See— 
hund, wenn fie aus einem Stück wäre, zerfchlagen würde, löſt ſich los, allem der 
leichte Yuftfad bleibt mittels einer Yeine an der Spite befeftigt und ermattet durd 
den Widerſtand, welchen er dem augenblicklich in die Ziefe gehenden Sechunde ent: 
gegenfeßt, deſſen Kräfte fo, daß derfelbe in kurzer Zeit wieder an die Oberfläche des 
Wafjers fommen muß und, aufs Neue verfolgt und getroffen, bald ermattet feinen 
Feinden in die Hände fällt. Fig. 64 zeigt uns in a einen derartigen Sechundeswurf: 
ſpieß zuſammengeſetzt, in b wie er fich auseinandergiebt; die an der Spite befeftigte 
Yeine trägt den Luftfad. Das längere Wurfgeräth ift ein Speer oder Wurfpfeil, 
wie es zum Bogelichießen in Anwendimg kommt. In der Mitte des Schaftes befin- 
den ſich einige federartig ausgehende Beinfpigen, die den Vogel nod) treffen fünnen, 
ſelbſt wenn er der vorderen Spite ausweichen follte. Diefer Wurfpfeil heißt Nugnit, 
der obere Harpunenpfeil Erneinef. 

Die Spieße und Yanzen der Eskimo's haben Spiten von Horn, Narwalhorn; 
Selten find fie ganz aus dent Foftbaren Narwalhorn bergeftellt; eine folche bildeten wir in 
Fig. 56 auf Seite 70 ab; öfters aud) find fie ans Eifen und die Schäfte durch eingelchla: 
gene Meffingnägel verziert. Das Eifen befommen diefe Völferfchaften durch Tauſch. 

Bei den Lappländern finden wir ftatt des einfachen Bogens and) die Armbruft, 
ſowie Flinten, allein beide find ihnen erft durch ihre germanischen Nachbarn vermittelt 
worden, während die Vervollfommmung des Bogens zur Armbruft bei den Yan in 



































Sig. 69. RER Bafler dolend. 


te Gefäß ift die hohle Hand. Iudeſſen genügt daffelbe nur in ſehr 
** Bedürfniß, feſte und vorzüglich flüſſige Gegenftände zu faſſen 
pri en. Dem beobachtenden Berftande zeigen fid) aber ohne Weiteres 
beten Benubung leicht iſt. Die Schalen harter Früchte, Nüffe, 
‚ Mufcheln, das Gehäuſe der Schildkröten, die hohlen Stengel des Schil— 
mbusroh und eine große Zahl anderer Naturprodukte entſprechen in jeder 
ed 1 erfl — Wir finden daher dieſelben auch in ganz ausge 
em Gebraud Bu allen Naturvöffern. 
ie bereiten in abgehanenen Baumftumpfen ihre beraufchenden Ge— 
die Sufemünner den hohen Stamm einer Mod zum Aufbewahren 
ie 1 Sn ‚ haben wir weiter oben ſchon erwähnt. Die Madagafjen fertigen 
ir Wafferfannen, indem fie einfach dajjelbe unterhalb eines der 























fl i e große Kunſtfertigke FOREN, 
freiere Formgebung würde, kehren nod) die Erinuer 
lichen —— häufig als maßgebend wieder. Vorzüglich it es 
Früchte, die längliche des Eies, die cylindriſche des a 
fegelförmige des Hornes, der wir in den Gefäßen aller $ 
geguen. Und nicht, nur, daß zum Beifpiel die Kugelform beibel 
runde Faffung ift am Ende den Flüffigfeiten zu ae 
mit den einfachſten Hülfsmitteln erreichbar, — vielmehr ieh 
Verzierungen der jpäteren Gefäße, im dev Anbringung der He 
wie ſich das füher Wefentlie und Nothwendige, fei es * 
halten hat. Im ſüdlichen Frankreich dient ſeit den früheften Zu 
(Gama gigas) als Wafchbeden, und ihre zwedmäßige ee: 
—— man ee in —— —— Dir * ug 
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Baumbaſt oder Rinde, die ſie — — 
wußten, wie die Indianer Nordamerika's, welche nie 
Etui's, Büchſen, Taſchen u. ſ. w. fertigen und mit © 
fehweinsborften verzieren. * 
Geſchickte Töpfer ſind die Tupinamba's, —— amaribo faı 
päer die von den Arowaken und Warauen gefertigten thönernen Kor 
die dahin gebrachten europäifchen, weil jene dauerhafter fein follen. 
töpfe find oft von der Größe eines Dresdner Stheffels, wie 
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j 5, 7 Es Getreidegefäße in einer — 


ausgenommen einen leichten Harzüberzug, welcher das Durdhfidern d 
verhüten foll. 
In Afrita ift die Kunſt der Bereitung thönerner Gefähe ſehr vı 
wie aud) in Amerifa, vorzugsweife vom dem Frauen zur Serflung d —* 
ausgeübt. Bei den Marutzi's fand der Reiſende Campbell eine Art Gle * An 
werden aus rother Erde Waſſergefäße gebrannt, die, wie bie anche 
Folge ihrer Borofität das Waffer durchfidern laſſen und durch dieſe Al 
nere frifch erhalten. Die Sonrhay im Sudan bewahren, wie viele « 
das Getreide in großen thönernen Urnen auf, deren Formen uns * 
Fig. 72 erſichtlich werden. An einer andern Stelle der —— m 
diefe Abbildung er 
fon wir noch ı 
Geſchirre der — 
wir in Fig. 73 den 8 
führen. | 
Sämmtlihe Gefäße, Die 
bisher betrachtet, wurd | 
wendung der Drehſche 
m HE — —— — 
Aufſchwung — 
erſt da gemacht werden, wo ein ziemlich ausgebildetes Staatsleben 7 
fehr zur Ausübung befonderer Handwerfe veranlaßte. Wie er 
hervorgeht, fannten die alten Aegypter die Amwendung der Di 
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— lhe ſchon zu Anfange der mehr als zweitauſend Jahre alten Porzelfanbereitung 
rn & —— Anwendung. Die Beflbe als erfte Objekte für die Anwendung künſt— 

Idee — * vorzügliche Ausbildung erfahren, wo ſich der Formenſinn 

mKenntniß * Natın und der Ausübung mancherlei Fertigfeiten 

in mh ic, konnte. Die altägyptifchen, chinefiſchen, indifchen Gefäße 
einen hohen Rang ein. VBorzüglic) find es aber die Gefäße des pracht— 
— Eirustervoftes und noch mehr die der Griechen, welche ſich durch vollendete 
it der Form — Die beiden Abbildungen Fig. 74 und 75 ſtellen 

alter 
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* 71. Sefähe ı aus ber alten nlaff Näffiden Zeit, 


e mad. 
Eu made meiſt mit Hülfe von Schablonen dargeftellt. Die fertigen Gefähe, ge 
wohnlich in ihrer ganzen Maſſe mit einem Farbſtoff gefärbt, wurden mit einem Pa- 
pier umlegt, welches die darzujtellende Zeichnung ausgejchnitten enthielt, und davauf 
in die meijt dunklere Farbenbrühe getaucht, Nach den verfchiedenen Gebrauchsbeſtim— 
mungen wechjelte die Form der Gefäße auf das Mamichfachſte, und wie ſich im den 
Urnen, den Yampen ı. j. w. 
unſerer germanischen Vor- 
 Ältern der Einfluß diefer . 
äthe ſchon zeigt, 







laſſiſchen Ger 
— bie Phönizier verhan- 





| delten ja diefe Produkte der 
Induſtrie von den Grenzen 
des Mittelmeeres bis weit 
hinauf an die nordiſchen Se- 
ſiade — jo dienen heute 
noch die Leberrefte jener 
er unferen Ge— Sig. 75. Urnen und Aſchentrüge aus ber laſſiſchen Zeit. 
lern als umerreichte 

Und troßdem waren es weder bei den Griechen noch bet den Römern eigent- 
ie Ki im engern Sinne des Wortes, welche die Gefäße arbeiteten, fondern 
wie unfere, freilich aber mit dem großen Unterſchiede, daß aud) fie von 
oben Schönheitsfinne geleitet wurden, welcher das ganze Volk durchdrang. 

Die Ausgrabungen von Pompeji Ichren ums, daß bei den Römern bereits ein qro- 
© Eheil der Gefäße, ja die Küchengefäße fait ohne Ausnahme, von Metall, vorzüglich 
uſtreich von Bronze, gemacht wurden. Auch die Erfindung des Glaſes bot neue 
Yü fenittel, die damı in Mittel- und Weftenropa, als ſich hier unter dem Einfluſſe 
Das Bud) der Erfindungen. Fünfte Aufl. 1. Br. 2 


































































es ſcheint „Sabre bedäifen 
Steihgewicht tieber —* fönne, welches das eben u 
des Mittelmeeres erhielt. 

Unfere Gefäße find unſchön — die Ausnahmen von d 
einzelne Kunſtwerke, Mi in Ste um ans dan Wolf de 
dern von Einzelnen gefchaffen, denen erſt mühſame Studien de 

Fapruge. Sobald der Meufh das Oehärfuf fütte, ih m J 
Er m uf, ei Bd ri 
— su fertefgeffen, mußte cr fine Baftht zu Rännspertukäcig 


welcher fein Mittogsmah da verzehrt, wo ihm ein glücklicher Schuß das 
e Ha gegeben —— und der von der Sorge um die Zukunft nicht bej 
— was *8 * feiner Mahlzeit übrig bleibt. Ebenſo wenig 
Zweck, feinen Aufenthaltsort raſch zu wechſeln, da ihm die Natıre il 
Bereitwilligfeit die Bedürfniffe feines einfachen Lebens — 
dag ‚ welche an der Küſte des Meeres oder am großen fi Bu 
zeigt fi die Nothwendigfeit, auf dem Waffer der Raframg —* 
gejagten Seethiere auf das flüſſige Element zu folgen. Die i t 
und andere Gegenftände auf dem Waffer ſchwimmen, und da —* 
Sen: oder im Norden auf ſchwimmenden Eisfchollen, Vögel u 
treiben Lajjen, bringt ohne Weiteres den Menjchen zur Bahn. 
balfen ohne Negel zufammen und baut fich ein Floß, auf welden er 
mung überläßt. Die Bajiji im Innern Afrifa’s bauen Schilfflöße, w 
jelben nicht einfacher vorftellen fan; denn diefelben bejtehen aus 
ans einem freuzweis gefchichteten Haufen Rohrſtengel oder Hain, 
fanmmengebunden, fondern fie werden nur von oben hev mit einer 
det, wenn das untere Material anfängt Waſſer zu ziehen. Ein Sri $ 
und allenfalls, wie es unſere Abbildung Fig. 76 darftellt, wei — 
ſammengebundene Stangenſtücken ſind ſchon ein großer Yurus. 
wie Livingſtone bemerkt, die Fahrt auf ſolchen Flößen lange nicht fou 





—* —9 


— 


als es ihm auf dem erſten Anblick erſcheinen wollte; denn da er Schilffte —* 4 


nachgeben, fo ift man vor dem Umwerfen durch Stußpferde, bei 
fi) diefer Fahrzeuge bedient, ganz gefichert. 
Weiterhin nimmt der Menſch von feinen Gefähen das Mei 
hohle Geräthe, in denen feine Verfönlichfeit als Inhalt auf vom 
wird. Es entſteht der Kahn, das erfte eigentliche Fahrzeug, welc 
den Neufeeländern begegnen, während höher gebildete Menfchenkla 
der Kontinente fich noch ohme andere Transportmittel als im k vperl 
helfen. Der Umftand, daß der Kahn eine freiwillige Leitung zu 
deren er im ruhenden Waſſer ſowol als gegen die Strömung q 
beſtimmt jehr bald eine eigenthünmliche Form, inden die SENSE: jo 
Breite vergrößert: Ein einfader Baumſtamm, deifen Inneres au 









Floß, Kahn, 91 


präfentirt im feiner Erſcheinung die natürlichſte Geſtalt diefes Fahrzeuges. In 
Guyana find Fahrzeuge aus Baumrinde ſehr gebräuchlich, weil fie jehr flach auf dem 
Waffer gehen und daher das Befahren von untiefen Stellen geftatten; außerdem aber 
ind fie fo leicht, daß fie ſich ohne Schwierigkeit aus dem Waſſer nehmen und auf 
dem Kopfe weiter transportiven laſſen. Ihre Herftellung geſchieht aus dem Ganzen. 
In die Rinde eines Baumes wird, fo lang als der Kahn werden foll, ein Einſchnitt 
gemacht und durch Keile der Stamm fosgelöft. Damit fid) die Seiten nicht zufam- 
menrollen, werden vertikale Einfchnitte hineingemacht und Unerhölzer eingeftemmt. 
Die Abiponen nehmen zu ihren Fahrzeugen eine ungegerbte Ochſenhaut, von der fie 
Hals und Füße wegſchneiden; die vier Seiten werden etwas aufwärts gebogen und 
mit Riemen feitgenäht, daß ſich die Geftalt nicht verlieren Tann, An der Südwejt- 
füfte Amerifa’s aber, in Peru, verbindet man die aufgeblafenen und Iuftdicht zuge: 

Häute der Seewölfe paarweife mit einander, um darauf ein Sitzbret zu legen, 

ſogar bisweilen ein Eeines Segel beigefügt wird, Ruder und Steuerruder 
geſellen fich zu diefen Anfängen, und der Schwanz der Sie mag wol das Modell 
zu dieſem letzteren geliefert haben. 
Die Herftel- 
lung der einfachen 
Kähne erhebt ſich 
bei den Jäger⸗ und 
Fiſchervblkern raſch 
auf eine ziemliche 
Stufe der Voll— 
lommenheit, denn 
es beruht in dem 
fo nützlichen Ge— 
räthe eines der 
Hauptmittel, die 
tägliche Nahrung 
ſich zu verſchaffen. 
Vordertheil und 
Hintertheil, der 
Boden u. ſ. w., werden allmälig aus einzelnen Stücken zuſammengeſetzt. Die Fugen 
werden, um das Eindringen des Waſſers zu verhüten, mit Moos ausgeſtopft, und 
das ganze Fahrzeug wird mit Harzen inwendig und auswendig überzogen. 

Die erhöhte Wichtigkeit, welche dafjelbe im Leben der Menfchen bekommt, infofern 
man in Sriegen mit feindlichen Nachbarſtämmen feine ganze Sicherheit der Feſtigkeit 
oder leichten Beweglichkeit dejjelben anvertraut, machen es zu einem Gegenftande, bei 
deifen Ausſchmückung und Bollendung die jungen Künfte angewendet und geübt wer: 
ben, und wir fehen bei den Nenfecländern Kriegslanoe's von ausgezeichneter Norm 
und in der geichieteften und zwecmäßigiten Ausführung, mit kunftreihen Schnißereien 
verziert und im Ganzen jo elegant und leicht, daß fein Schiffsbauer nad) allen Re 
gelm der Kunſt ein brauchbareres, zierlicheres Fahrzeug diefer Art herzuftellen im 
Stande wäre. Unſere umftehende Abbildung Fig. 77 giebt einen Begriff von der 
Ausführung diefer Werke, welche um fo jehwieriger werden muß, da die Größe der— 
felben oft eine ſehr bedeutende ift. Die Kajafs der Eskimo's, fiir je einen Mann 
eingerichtet (Fig. 73), leiften, was Sicherheit und Schnelligkeit der Bewegung anbe: 
trifft, das Unglaublide. Sie beftchen aus einen leichten Gerippe von Holz oder 
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Sig. 76. Schilffſoß der Wajtji. 























fmäßi — — 27 
— eligerichtet werden fönnten. Cie be 


Sig. 79. Boot mit Auslieger von den Sübiee + Infeln. 


Man madıt auch Schlitten von Walfiſchknochen (Fig. SO), denen man durch Be 
gießen mit Waſſer eine Eiskruſte ſtatt der Verſtählung giebt, und Kapitän Parry ſah 
Fahrzeuge, welche zu Zeiten der Noth von ihren Beſitzern verſpeiſt wurden. 
gen Winter gehen nämlich die Estimo’s auf den Yachsfang, und wenn diefer ehr 
reichlich Ba, jo fuchen fie die größten Thiere aus, ftellen fie neben einander und 


Sa 50, —— aus Walfiſchlnochen. 


3 gefunder Schlitten dienen fann. Bei den nordamerifanifchen Indianern 
Lebensweiſe, die hauptfädhlic in der Verfolgung des Wildes beftand, dar- 
ichtung befonderer Transportmittel zu denken, mittels deren der einzel 























als bie Caftthiere, jo ſehen wir bei den Ticherteffen den 7 
licher Anwendung, und zwar von einer Einrichtung, — 
auch bei den hochgebildeten Chineſen nicht angetroffen wird. 
Es hängt die Ausbildung der Transportmittel von dem B 
wechfels ab und 1 I en Sind 
am Berfehr mit andern Völkern und überhaupt mit j 
wir ſchon als befonderes Kennzeichen der aktiven Menfchenraf 
geſchickt daher auch die einzelnen Fahrzeuge der paffie 
BAAR TE uf urn iA) fochgubemegen Yermihgen, wie ir a 
Schlitten, jo find doch alle diefe Geräthe nicht geeignet, 2 
und große ——— zu unterſtützen. Die Schiffe er 
wenig über den mangelhaften Zujtand der feinen, 
Fish. birpechgniet — die zu ihrer F 
muß. Wem wir aber die after ae Lransporimitel mit 
jo it Ye Bepadung mit jo vielen Schwierigkeiten verknüpft, d 
yältnigmäßig geringe Streden benutzt und lange nicht uf fe t 
Transport der Kultur wünfchenswerth fein muß, 4 











in der That ein bebentfameß Zeichen, daf In der Bergang Ken er 


bildung der Transportmittel mur diejenigen Völler —— we 
Nationen auf den Bildungsgang der geſammten Menschheit * bed 
übten, Die Chineſen, obgleich im Vollbeſitz aller Hilfsmittel — 
einer langen Erfahrung, obgleich mit dem Gebrauche des —— 
ihre Schiffahrt auf feinen höhern Stand als den bloßer Küſten- ım 
Die Urbevölferungen Aegyptens, Mexiko's, Peru's begnügten ſich mi e 


zeugen, Trotz der gewaltigen Aufgaben, die fie fi in ihren Bau ve e * 


mochten ſie ihre Zwecke mit den Hülfsmitteln in kein richtiges ð 
fie verſchwendeten ein Uebermaß von Kraft, um geringe Zmede 


der Menjch diente als Zugthier, und die Zeit hatte feinen Br 


ägyptifcher Pyramiden verrichteten Menfchenhände und Men 


Arbeiten, zu deren VBollbringung auch die mechanische Kraft * Thiere je rügt 
fommen auf ägpptifchen Reliefs Darftellungen von Wagen vor, — 


derſelben war eine fehr-befchränfte und meiſt nur im Kriege gebräuchl 


niſchen Abbildungen kommt ein mit zwei Kühen — 
eine äthiopiſche Prinzeſſin führt, und man kennt auch noch — 
zum Stehen eingerichtete Wagen; allein dieſe Geſchirre waren 
Luxus, als daf fie zu einem allgemeinen Kulturmittel fich — 
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ten Yaften, über deren Bewegung wir heute noch erjtaunen, —— d u 


oder auf Schleifen faſt lediglich durch die Anſpannung ganzer E 
Arbeitern weiter gefchafft, und wir finden auf — 
funft zahlreiche Beweiſe dafür, daß viele Hunderte von Di 
des Aufjehers anftvengen mußten, um einen Effekt hert 









Fahrzeuge. u | 95 
mit Hülfe einer einzigen Dampfmafchine erreichen. Auf einem ägyptischen Wandge- 
mälde, von welchem unfere Fig. 81 eine Nachbildung giebt, ift der Transport einer 
toloffalen Bildfäule dargeftellt, welcher lediglich) durd) Menſchenkräfte, an eine große 
Schleife gefpannt, die die Laſt trägt, vor fich geht. Die mangelhafte Kenntniß der 
Perſpektive Hat den Maler Dasjenige, was neben einander gefchicht, über einander 
zeichnen lafjen, und jo fehen wir vier Reihen von je 20 Paaren Arbeiter an Seilen 
ziehen, die zujammen mit den Hauptzugfeile an der Schleife verbunden find. Jeder 
Partei geht an dem Ende des Seiles ein Führer voran. Auf den Knieen der Figur 
jteht ein Auffeher, der durch Zeichengebung mit der Hand das taftmäßige Anziehen 
regelt, ein andrer fteht auf den Kufen der Schleife und gießt, um die Erhigung zu 
vermindern, fortwährend Waffer auf den Boden aus, das ihm von einem neben ihm 
Stehenden zugereicht wird. 
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Sig. 81. Transport eines Koloſſes in Aegypten. — Nach einem alten Wandgemälde. 






Betrachten wir dagegen die rohen Völfer der Germanen, welche mit ihren Wagen— 
zügen von Land zu Land zogen, Alles mit ſich führend, was ihre Heimat ausmadıte, 
damilie, Waffen, Geräthe, und in den Wagen Wohnung und Feftung zugleich, fo Teuchtet 
uns der große innere Unterjchied auf den erjten Dlid ein. Den Boden, der dem 
Dahinziehenden gefällt, nimmt er für fich in Beſchlag; in der Auswahl leitet ihn Feine 
Abhängigkeit irgend welcher Art; fein ganzes Eigenthum, feinen Schug und feine Hülfe 
führt er mit ſich. Er ift frei, Nichts zwingt ihn zurüdzufehren zur verlaffenen Stätte, 
md wo Halt zu machen befchloffen wird, ift bald ein neuer Staat gegründet. Zwar 
Ideint den Nomaden eine ähnliche Freiheit geboten zu fein. Allein es ift dies in der 
That nicht der Fall. Die Heerden, auf denen die ganze Eriftenz jener Völferfchaften 
beruht, beſchränken die Wahl des Aufenthaltsortes auf diejenigen Landfchaften, die 
Ihnen Werde geben. Sind diefelben auch noch jo ausgedehnt, fo bleiben fie dennoch 
en Gefüngniß, über deffen Grenze der Hirt nie hinaus kann. Der Nomade ift fein 
elbjtändiger" Wanderer; er muf mit. Er befördert feine Waaren, er wird felbft nur 
fördert. Nicht, wo es ihm gefällt, darf er bleiben, nicht was ihn reizt, darf er zu 
riorichen unternehmen, — wo feine Thiere Nahrung finden, muß er fid) niederlaffen, 
umd fein leibt jo befchränft, wie die Grenzen eines einzigen Weideplates, 
die | diejelben jind. 













Alexander feine Schaaren, und ein ı 
Inmern von Europa, als Rom Me 
——  fomie Ye fen "Eineinen welche ef 


wele Fr von * rheimat enropäifcher Stun, von! 
res aus nad) dem Innern dreier Kontinente Ian, 
wejen, wenn nicht eine ausgedehnte Anwendung und B —* d 
mittel ſich entwickelt hätte; und obwol die äfteften. — 2 
magnetifchen Nichtfraft faumı bis in’s dreizehnte Jahrhundert hi 
die feefahrenden Nationen mit der Amvendung des Kompaſſes dor 
fo weit vertraut, um das große Weltmeer durchſchiffen und & 
fünnen. Der Umfchwung aller Verhältniffe, die a 
die Zuführung neuer Hülfsmittel, welche der Arbeit neue — 
Keuntniß der Natur und ihre Wiſſenſchaft, kurz alle jene Keime, aus 
Sefittung ihre reichlichſte Nahrung zog, wurzeln in der Vervolif 
zeuge und beſonders in der Ausbildung der Schiffahrt feit ve 16 
Die Neuzeit Hat durch die Erfindung der Eifenbahnen und durch die 
Dampfraft im dev Fofomotive und dem Dampffchiffe 
tels dejjen auf bisher unerhörte Weife die Menfchheit gefördert — 
wir den Kupferdraht, welcher, zu einem vielfältigen Telegraph 
ichlungen, die Erde überzieht, ebenfalls als ein Fahrzeug — 
lebendiger Menſchen oder ſchwerer todter Waarenballen nur der f 
befördert wird, fo iſt wiederum allein die aktive Menſchheit die Schöpferin | 
und die alleinige Vervollkommnerin derfelben, durch welche die I * in 
Bildungsansbreitung — Raum und Zeit — auf das Bolfubigfe Mi ber 

den find. 











































Es ift im der bisherigen Darjtellung der Menſch als — 
unſerer Betrachtung geweſen, von nun an kritt ſeine Beziehung wo 
in den Vordergrund. Mag Manchem auch ſcheinen, als ſei den tl * 
den rohen Bedürfniſſen des Menſchen eine zu ausgedehnte Berüchſichtig * 
worden; dem Tieferblickenden wird feinen Augenblick entgangen fein, daß jer 
Grundlagen der menjchlichen Natur der bejte und fruchtbarfte Boden find, 
chein die edleren Stämme ihre Wurzel erjt ſchlagen müſſen. 

Wir nennen roh, gemein, thieriſch alle jene ſinnlichen oder mie | —* 
ſtücke, die wir von unſerer Abſtammung her beſitzen, und deren wir uns mi 
äußern vermögen. Sie find ein Theil unferes Wefens und wir — 
„Denn aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht.“ -Wie der ( 
Stande ift, die Empfindungen, welde ein jchönes Gemälde h 
wecken, fondern dazu helle und dunkle Karben gehören, umd due 3 
ftalten, im deren Darjtellung ſich die Idee erſt ausfpreden kann, | 
gehören jene ſinnlichen Eigenthümlicjfeiten zu dem Menſchen. * 
ſamſten Einfluß in der Kindheit, auf der Stufe der höchſten A 
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— dat Dieen rich fo gut wie das Thiers er ſucht einen Gefährten 
t Familie. Es beginnt ein gemeinfchaftliches Handeln nach gemein- 
1 mb. fehft auf. der ——— 
der die Sprache als Ausdrucksmittel ſich bildet. u 
BE — al Beben. ba, ebene Rechen 















































achten. 
die Sprade allein das eg den geiftigen und gemüthlichen Zu- 
—— zur beſtimmten Wahrnehmung bringen und dauernd erhalten Pe 
MON. ber. pre Zlbemg, ein Gradmeſſer der intellektuellen Höhe 
oft einmi Ihre Erfindung und Weiterentwictelung ift für die Rultur- 

her vor 1 der Hücfen Sbcung Leider aber iſt —— nur dem 
forjchenden Gelehrten zugänglich. Die Verſchiedenheit der Ein- 
de u Röcn, Se un Gen) 6 Winfäe u vefihnen et 

n Gegenden eingewirkt haben, iſt fo unendlich groß, —— 

auch nur einen Theil derſelben dem rücwärts ſchauenden Blicke 
m ftehen die Hülfsmittel fprachlicher Meberlieferungen ans den man 
ISSN DER 
ungen. Fünfte Hufl, 1. Bd. 


































— Soffaung für die Gefammtmenfhelt innen iu Ci lung 
wo die ſchriftlichen Ueberlieferungen aufhören, hören nd Se 
auf. Es bleibt und mm übrig, für die einzelnen Kulturepa 
En a nen — 
cum grano salis auf das Allgemeine zu beziehen, 
Menſchenſtämme ohne Sprache — wir auf I te ie 
Menſch, wenn er ohne alle Berührung mit anderen Menſchen aufm: 
allein die Sprache nicht hervorzubringen im Stande iſt, — u ns | 
Kaspar Haufer, der, von frühefter Kindheit menfchlicher Umgebu 
anderen als vegellofe, unartikulirte Yaute zur Verfügung — | 
Reichtum am Gefühlswedhjel Ausdruck zu geben. Bumächft beyeidmet 2 
durch Ausrufe den Wechſel feiner Stimmung, und die in allen S en 
wiederfehrenden Ausrufsworte: ei, ha, ab, oh! fm 
Anfänge der Sprache überhaupt genannt werden. Nicht viel I 
find jet noch die Sprachen mander Urvölfer (Indianer. it 
Urwäldern), obwol fie auch ſchon Dasjenige, was ſich zunächftvon 
bezieht, mit Worten bezeichnen. Dieſe bleibenden feften Benenmung on, die 5 
ftreden ſich natürlich) nur auf ſinnlich wahrnehmbare Dinge, * * ind d il 
Sinne ſelbſt noch Naturlaute, infofern, als durch den finnlichen K 
an irgend eine bezeichnende Eigenschaft des Gegenftandes —* 
matopepoiemena). Aus der Nachahmung der Thierſtimmen en 
ſchiedenen Namen, und außerdem find, es die mit Geräufch b 
nungen, weldye durch eine kurze Tonmalerei im Wort Minen 
zu weit führen, von den verjchiedenen Völkern Beifpiele dafür win * 
können ſelbſt in der hoch entwickelten deutſchen Sprache die ( 
folder Worte noch ihrem Klange nad) vermuthen: Kuh, Kiebitz, 7 
Donner, Blik, Zickzack, quiefen, murmeln, plätfchern, lachen 2. en 
Im den Sprachanfängen fehlen die abjtraften Begriffe, dagegen entw 
eine große Manmmnichfaltigfeit in der Benennung der u— Natin 
Die Beobachtung iſt noch nicht fo weit geſchärft, um die einzelnen E 
Gattungsnamen zufammenzufaffen. Daher kommt es, daß Alles, was verſchi 
fcheint oder eine verfchiedene Verwendung findet, je nachdem auch verſchieden 
wird. Bei den Grönländern haben die Thiere je nad Alter und Geſchlecht 
dene Namen. Ein einjähriger Seehund heißt anders als ein zweijähriger, 
Hausthieren hat fich dies in vielen Sprachen erhalten; unfer Bauer um erſe jeidet 
Ochs, Kuh, Kalb, Stier, Ferfe, Bulle und dergleichen mehr, wo der Gtä 
dent Wort Rind ausfommt. \ 
Bet den Indios da matto find die Hauptwörter seien 
zwei Formen: Nominativ umd einen zweiten Sal, der für alle 7 dien 
Plural wird durch Beifeung des Wortes uruku (mehr) age. 2 Die I 
entfprechen diefem ihrem Namen durchaus nicht. Wie der Menſch jelbft Feine 
auf die ‚Zeit legt, fo fehlen ihm auch die Formen, Vergangenes und. Butt 
unterfcheiden; er lebt nur in der Gegenwart, umd zur —— ieſe 
Infinitiv und allenfalls ein Participium. Die Zahlen bis 41 = 
Worte, fo viel kann der Menſch überhaupt im Gedächtniß behal les 
über ift, heißt viel, — Einen reicheren Sprachſchatz haben t 
| werden mannichfacher angewendet, und der —* 
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Ent Tompfirer und in feiner any 

ifanifche Syſtem. Der Abfchluf der Völter, Dun die Sprache 
verſchwindet immer mehr und mehr. Mit der Kenntniß 
f man fh, die Senminiß fremder Sprachen au. Cine von ihnen 
—* * —* eines internationalen Ausdrucksmittels, wie die 
ed 1, die franzöfifche in der diplomatiſchen Welt und wie es 
in der Handelswelt geworden ift, Eine Univerſalſprache, wie fie Leibnig 

u vr fen 3 im Sinne gehabt haben, wird wahrſcheinlich nie 

erden, —— ups Scheneweife und dadurch 

ya si eigenes: —* die Eigenthümlichleit der Sprache, die ſich 
ainſluſſe — zu gewiffen Graden ra glücklicherweiſe aber 


Fam ——— welche die Menſchen unter einander eingehen, 
Famil von Dann und Weib. Der Mann als der jtärfere 
jt au j der eier der Nahrung bedacht, auf Schutz gegen äufere Feinde, 
Fake des Gewonnenen. Bei den-roheften Bölfeen ift die Familie 

—*38 — Herr und Dienerin. Die rohe Kraft entſcheidet allein; 

ſcbah⸗ Weib jo lange unterordnen, als fie nicht durch den Ein— 
ra und Schönheit, durd Eigenfdyaften der Scele und des Ge— 
———— gegenüber ſich eine ebenbürtige Stellung erwerben kann. 

ı des Mannes, und weil ihre Dienftleiftungen die Arbeit be— 

—— nicht aber deswegen, weil ſie als Mutter 

des Hausweſens einen Platz im — des Mannes 

























































ER SaMlane Yaben Mes u Seo Auen ef 
gung und Aufbau der Zelte, Herftellung der Meiderz fi 
tiere, wenn der Lagerplatz geändert wird, ift ihre 
—— dem aufregenden Geſchäft der Jagd oder d 


hun. 
| Unter folchen Verhältniſſen ift die Vielweiberei eine natürlic * 

Frauen, viel Arbeitskträfte. Sie wird nur durch den M * an Er 
beſchränkt. So roh aber auch die erſten Formen der Bamitie au 
fieht man fehr bald den veredelnden Einfluß, welchen ihre : 
Während bet dem unkultivirteſten Völkern die Sorge für die Mi 
Grad erreicht, den wir felbft bei den Thieren beobachten fünnen, — 
und GHeichgültigkeit gegen das Yeben des eigenen Fleiſches und 5 Blute 
Grade auf, daß B. bei den Puri's in Braſilien eine Deutter ı 
haften Bewegungen, weldye ihr in die Sohlen der Fenerftätte ı —— Si 
nur zu einem widerlichen Gelächter veranlaft wurde, — fo macht di 
doch nad) und nad), vorzüglich wo eine freundliche Natur in 
der Menfchen durch Gewährung genügender Nahrungsmittel er N 
fühlen Plat. Die Kinder der wilden Steppen- und Küftenhe hner ve 
Formlichkeit den Lagerplatz der Eltern, ſobald ſie im — * id, 
Kräfte fich den Yebensunterhalt zu verfchaffen; bei den no: 
dagegen und bei allen Bölfern, die auf ähnlicher Seuftueftufe fen, ı 
der mit großer Sorgfalt behandelt, weil man in ihnen die Stüße de 
erblickt. Umgekehrt bringen die Kinder den Eltern die (ebhafteften 6 
barkeit entgegen, und die Achtung vor dem Alter wird zu einer Tugend, 
letzung auf das Höchfte geahndet wird. — So lange die Famillen not) et 
einander leben, find die Urfachen zu Zank und Streit felten gegeben. 
können um fo weniger vorkommen, als die gegenfeitigen — zurch 
ſchränkte Macht des Familienvaters von vornherein auf das B ge 
fid. Wir jehen daher befonders bei den Nomadenvölfern genenfeitiges Du 
Bilfigen umd eine wohlthnende Höflichkeit, die bei den Mongolen. ine u — 
gebildet iſt, daß ſie nur der ſpaniſchen Etikette verglichen werden f um. 
die Jägervölker bei ihrer rauheren Beichäftigung nicht mit einem q 
umgeben fünnen, fo tritt bei ihnen das fich bald entwidelnde Sei 
Faktor auf, der die gegenfeitigen Ansprüche regelt und Jedem — * * en 
anweiſt. Alter, Wertigfeiten, Abjtammung find die Hilfsmittel, i u ech di 
Mann eine befondere Stellung erringen kann; die Fran bleibt fortwähr —* 
von vornherein angewieſenen abhängigen Stellung. Die € sehn ing de A 
ſich. Nur im den erften Yebensjahren find Mädchen und Kuab 
Sup in gleicher Weife anheimgegeben. Sobald der Knabe $ 

zu handhaben oder das Ruder zu führen, beginnt für ihn ve 

—— und im denjenigen Geſchicklichkeiten, welche zur Erhal * J— 
gänglich nothwendig ſind, im Fiſchen, Jagen, Rudern, Bien ei j 
chen bleiben in der Hütte, wo ſie von der Mutter in den ma 
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ve N zug UT TE or 
Te ee nz wird mit großen —5* 
ar rg — — — ⸗ vr Er uf, 
— — 8* * — * * ne, 












—— Nationen charalteriſirt. Aber au umter Por 
des Weibes erſt in der Neuzeit jenen natürlichen, gefun- 
€ tn, der für das Grblähen der Menfchheit die ſicherſte Birgfchaft 
7 ine die ie Or, jo hochgebildet in Wiffenfchaften und Künften fie ums er- £ 
‚ gewährte r Bra {tif Wir 
der Befprechung griechifcher Wohnhäufer diefen Einfluß 
m Seat zoichen griechiſchem und römiſchem Veben hingewiefen. 
1 beſtimmte die Geſinnung der Gattin und Mutter Fühl- und 
Wi mer, md wir fehen bei dem font einfeitig und mur Friegerifch 
—— Tugenden des Gemüthes erblühen, die im glücklichen Hellas 
mi —* die alten Germanen die Frauen hoch. Heillunde, Pro— 
3 in der Neligionsgebräuche Lagen im ihren Händen, und das 
r Sreiheits- und Vaterlandsliche, hohen Muthes und ftrenger Sitten- 
wGeſchlecht, welches das Weltreich der Römer zu ftürzen vermochte. 
ae Aa hat ſich erhalten; fie fteht in der höchſten Ausbildung 
Ben und gerade durch fie jcheint der Germanismus, wenn 
> veriert wie im Amerika, zur dauernden Weltherrſchaft zu 
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fhenonert fein, fh Dun gemeinfame Aufrengungen u vrf 
in dem Örade nicht vermochte. In andern Fällen zwang t ni 
gegen wilde Thiere oder gegen feindliche Nachbarn, das = d Zer 























* Nomadenvölfern die erbliche Würde als Grumdzug — 
in höchſter Achtung. Nur da, wo die: einzelnen. —— 
ee een in em Aug Alien, | 
der Pläne perfönfichen Muth, Kraft, Entjchloffenheit, Gewan ie dan 
in Anfprud nahmen, wo weniger ein Maffenhandeln * base | dene E 
iches Einzelnen im rechten Augenblide nothiwendig war: nur br 
Keime einer freieren Berfaffung, die entweder ihr Oberhaupt — 
ſtimmt oder die öffentlichen Angelegenheiten durch jedesmalige g 
rathung erledigt. Die aktive und is Menſcheuraſſe jondert fi 
den Richtungen hin auch in den äußern Staatsformen. 
Die Stämme machten ſich im einzelnen Gegenden jehhaft. 
Leben der Jäger und Hirten wandelte fich mit der Vermehrung d —* 
das ſeßhafte der Ackerbauer, weil von nun an die Erzeugniſſe —* Bode er 
zung der Nahrung mit hinzugezogen werden mußten. Der Befis, vorzüglich 
Grundbeſitz, wird zum Anfange eines ausgedehnten, georbneten © tan 
Die einzelnen Stammesoberhäupter behalten ihre Macht und ihr A 
treten in geregelte Beziehungen zu Nachbarn, deren Rechten und Gewo — * 
anbequemen müſſen, wie ſie es für ſich von jenen in Anſpruch — 
wickelt ſich die Idee einer über beiden ſtehenden, entſcheidenden 9 | 
Träger ein Staatsoberhaupt Macht und Anjehen erringt. - 
Die großen Neidye, deren Spuren wir durch gefchichtliche Forſchunm —* | 
‚vermögen, ſcheinen auf diefe Weife entjtanden. Begünftigt durd) das © 
welches die frühzeitig" zur Entwidelung gekommenen pafjiven Stänme, 
Urbevölferung der Yänder, Freude am Yänderbefiß, an Aderbau und I 
ließ, bildeten fich vorerft Feine Staaten, die mit und neben einander « 
Entwickelung durchmachten, bis fie aus ihrer Eigenftellung entweder d 
eines Einzelnen aus ihrer Mitte oder, wie e8 gewöhnlich wol der dal m 
oberungsangriffe von außen her gejtört wurden. Die Eroberer, fajt üı 
Raſſe angehörend, warfen die Grenzen durch einander und —3* di ien 
Länder zu großen Reichen, ſich die aufgehäuften Schätze — fri 
ven wurden Unterthanen, die kühnen Eindringlinge, von dem Eroberer mit 
und Gewalt beſchenkt, wurden die Geſetzgeber, die erſte Kaſte, der el d 
Erſt aus der Vermiſchung mit dem herabgedrückten Volle erhob ſich ein 
Unzufriedene aus der Klaſſe der neueingedrungenen Edlen und % 


Unterftügung in den zahfreichen alten Famifien des Laudes, mi —* 


Stamm. Berfchr, Geld. 103 


er Zeit in Blutsverwandtſchaft getreten waren. Die an Maſſe überwiegende Be- 
ölferung erhielt Kraft und Entfchloffenheit, und großartige Ummwälzungen, der Sturz 
iltgewohnter Dynaſtien, langwierige Kriege, die Bildung neuer Reihe, neue Einrich— 
ungen der manmichfachften Art gingen aus den Gährungen der Zeit hervor. — 

Verkehr, Geld. Als erjtes und wichtigftes Ergebniß der gegenfeitigen Beziehungen 
ver Menſchen tritt der Tauſch auf; die Produkte entfernter Yändereien oder verschiedener 
Beihäftigung werden gegen einander ausgewechſelt und fo mit der Vermehrung der Be- 
dürfniffe einer Erhöhung der Kultur in die Hände gearbeitet. Um das, was die Natur 
in der nächften Umgebung nicht hervorbringt, zu erlangen, wird es nothwendig, Nei- 
ſen zu unternehmen und die Erzeugniffe des eigenen Landes als Gegenwerth mit fort- 
wführen. Es entftehen die erften Keime des Handels, der aus dem bloßen Taufd)- 
verfehr fich ganz allmälig herausentwidelt. Die Polarbewohner, vorzüglid) die Grön— 
länder, führen ſchon einen vegen Taufhhandel. Sie Haben an allem Neuen großes 
Vergnügen, und um dies zu befriedigen, wechfeln fie ihren Befiß ungemein oft, ohne 
af das gegenfeitige Werthverhältniß groß Nüdficht zu nehmen. Sie halten fürmliche 
Jahrmärfte, und da im Süden feine Walfifche find, der Norden dagegen fein Holz 
hat, fo machen fie, um diefe und andere Produfte auszutauschen, Reifen, die jahre- 
long dauern und bei denen fic bald hier bald dort ihre Wohnungen auffhlagen, oft 
auch gar nicht wieder in ihre alte Heimat zurüdfchren. 

In diefem Verkehr nehmen einzelne Brodufte, die fid) durd) eine befondere Dauerhaftig- 
fait oder durch allgemeine Verwendbarkeit auszeichnen, bald eine eigenthümliche Stellung 
als Tauſchmittel ein; auf fie wird der Werth der Gegenftände bezogen, und wo ſie nicht 
jelbft immer als Ausgleich dienen können, wird nad) ihnen das Auszutaufchende gemefjen. 
Cab, Sklaven, Metallſtücke, Berlen, Edelfteine, Früchte u. ſ. w. find dergleichen Zah: 
lmgsmittel, die allmälig ftehend werden und die erſte Idee des Geldes enthalten. 

Bei den Nordamerifanern vertreten 
die Wampumgürtel, bei den Lappländern 
Läſe, bei den Kaffern Wurffpieße die gang- 
dare Münze. Durch die Europäer wur— 
den bei leßteren Metalle, vorzüglich die 
farbigen, Kupfer, Meffing, auch Glaskoral— 
Im, als Tanfchmittel eingeführt, indeffen 
. derloren fie durch Weberfüllung bald den 
Berth, den fi) die immer brauchbaren 
Vurfipieße erhielten. Außerdem ftehen Ta- 
bak und Ochfen in Afrifa als Taufchmittel 
. Anſehen. Lichtenftein wollte bei den | 

huanen einen ihrer künſtlich genähten * —— 
Mäntel faufen und bot Korallen, Nägel, Sig. 82. Die Kanrimufchel, Cypr ta. 
Tücher u. dgl. dafür, allein umfonft. Ein Mantel könne nur gegen Icbendiges Rind— 
viel) verkauft werden, hieß es. Es mußten alfo erft die geforderten zwei Ochſen cin- 
handelt werben, die billiger für jene Gegenftände zu Haben waren, al8 erjt für den 
Mantel geboten worden war. Obwol hier alfo fefte Werthbezeichnung zu finden ift, 
jo ift der Ausgleich doch noch fein Geldhandel, weil das Geld immer als Mittelglied - 
wilden zwei auszutaufchenden Gegenftänden eintritt. Wie fi) aber allmälig die 
orftellungen mehr ausbilden, finden wir bei den Kaffern betätigt, die in neuerer 





zeit nach hen ıgringen, woraus. ihre Gürtel gemacht find, rechnen. Ein folder 
Gürtel 3—400 glattgehämmerten Ringen, und zwei Gürtel find der 
Ir 
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Je fruchtbarer ein Yand ift, um fo ee iR. De 
nern ber Handelsverfehr und damit das Geldwefen ausgebildet. | 
das Eingreifen fremder Völker einen Aufſchwung. Dagegen fi 
der. —— minder oder nur einſeitig begünſtigter Be inf 














sig. 83, Chineſiſche Münzen. 
* feiner $ 
der Marktplab von Tlaltelolco im alten Mexiko zweimal vo Er 
Salamanca und mit bededten Gängen zur Bequemlichfeit der $ em 
wefen ſei. Die benachbarten Gaſſen und Kanäle enthielten die % ge 
famen täglich an 50,000 Handeltreibende hier zuſammen. Die Merxi 
fünferlei Münzen, als Scheidemünzge Kafaobohnen, deren 8000 ein X 
wöhnliche Rechnungsmünze, ausmachten. Sie wurde in Säden wi 
24,000 Bohnen verpadt. Die zweite Art Minze waren Eleine % 
wolle (Patolquachtli) von beſtimmter Größe. Sodann hatten j 
Goldſtaub, je nad) der Größe von verjciedenem Werthe, er ai w 
münzen Kupferſtücke von hammerförmiger Geftalt und dinme S 
wie es fcheint, ohne Sepräge. Im alten Negypten hat es —* 
geben. Daſſelbe beſtand in goldenen und ſilbernen Ringen, weld 


ne beftimmte. In Sernaan Finbube gleid 


— * 
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Haufe. Aehnliche Ringmünzen hatten aud) die Sallier; fie wurden, wie heute noch 
von den Chinefen, mittel® einer durch die Mitte gezogenen Schnur um den Leib ge- 
ragen (Fig. 83). 

Das ältefte Geld in China ift die Kaurimufchel, ſpäter famen Perlen, der Hod)- 
jefchätte Stein Iade, gelbes Metall, gewebte Stoffe, Blechſtücke von bisweilen meſſer⸗ 
ırtiger Geftalt und Charakteren verfehen (Fig. 84). Im 11. Sahrhundert vor Chrifto 
erfcheint zuerft ein Münzbeamter, und würfelförmige Goldftüce fommen als Geld in 
Gebrauch; das Münzwefen erhielt mancherlei Umgeftaltungen, allein es blieb immer 
unvollfommen, und aus der geringen Geldmenge entitanden häufige Krifen. In fol- 
hen Zeiten ſuchte man fich dadurch zu helfen, daß man wieder zu Schildkrötenſchalen⸗ 
ſtücken, Seidenſtoffen, Perlen u. ſ. w. griff. Im 9. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. kam das Papiergeld auf. Es entſtand 
aus Anweifungen auf Salz und Eifen, welde die Regie- 
rung ausgab; außerdem aber mußten im Jahre 807 die 
Kaufleute ihr baares Metallgeld in den Schaf liefern und 
dafür Banknoten annehmen, eine Maßregel, welche bald 
auch die Höheren Beamten zu ihren Gunften auf eigene 
Hand ausbeuteten. 

Das chineſiſche Geld ift meift gegoffen. Jeder Kauf- 
mann probirt vorfichtig die eingehenden Geldftüde und 
drüdt auf: jedes feinen Stempel, fo daß diefelben bald 
über und über mit Chiffern verfehen find und endlich ganz 
löherig werden. Im Orient findet fid) dagegen geprägtes 
Geld feit uralten Zeiten. Die Herrfcher betrachteten die 
Ausprägung, die freilich mit Feiner großen Genauigfeit 
ausgeführt wurde, als eine vortheilhafte Staatseinnahme, 

denn fie konnten da8 Metall dadurch zu einem bei weiten 
höheren Werthe ausgeben, als demfelben innewohnt. — 
Die Griechen hatten ein ausgebildetes Münzſyſtem. Die 
Etrusfer bedienten fich des gegoffenen Erzgeldes, welches 
zugleich mit die Stelle des Gewichts verfah. In ähnlicher 
Weiſe war e8 bei den Römern, bei denen Servius Tullius 
das erfte Erzgeld gegoffen haben foll; vorher wog man 
fd da8 Erz zu. Die Ausprägung fam fpäter auf, und 
es waren beſondere Beamte, die Triumviri monetales, 
dem Münzwefen vorgefekt. 

Je mehr der internationale Verkehr durch Eroberungs- 
ige, Kolonifation und Reifen in geregelte Formen ge- 
bracht wurde, um fo mehr erlitt das Münzwefen eine ge- 
nanere Beſtimmung. So zahlreich aber die Aenderungen 
md Verbefferungen darin auch gewefen find, jo ift doc) 
felbft heutigen Tages noch die Stufe möglichfter Einfachheit und Vollkommenheit nod) 
lange nicht erreicht, als welche ein einziges Geld, für alle in gegenfeitigem Verkehr 
febenden Völker der Erbe gültig, angefehen werden muß. — 

Die Maſſe des gemünzten Metalles reichte für die Riefendimenfionen des Han- 
dels allmälig nicht mehr aus. An die Stelle der augenblicklichen Auszahlung traten 
Anweifungen und Werhfel, von denen wir ſchon in der alten Welt die erften Spuren 
finden, und endlich das von dem Stante oder berechtigten Unternehmern garantirte 

Das Das der Erfindungen. fünfte Auf. 1. Bd. 1A 
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Sig. 4. Mefferfürmige Münzen 
der Chinefen. 



































Maf. Unjertrennlich mit der 
der Begriff Maß —— 7 
zählt und der Werth nad) ei 
als Einheit beftimmt. Die 4 
des wird ebenfalls von einen Om 
abgeleitet und durch * al 
ausgedrüdt. Das 2 — deſſe 
oben Erwähnung vba Saben, 1 * | 
den Berfe — Fo 
die Entwidelung "oder die ( 108 
Volkes fteht, um fo viel mehr Einh 
Zahlenfyftem im der Regel u 
Sieg hat die Civilifation mit dem d 
{enfyftem errungen, obwol aus r ae 
punkten nicht behauptet — 4 in | 
allen Anforderungen der Bequemlichkeit f 
jten Grade entfpricht. \ 

Die fünf Finger der Hand er 
fonders pafjende Zahlzeichen; inder * 
„Händen“ die Größen abzählte, ı * 
Zahlſyſtem mit der Periode 5. Das da 
ift das Doppelte umd unter , 
Hände entjtanden. Die Abiponer h 
eigentliche Ausdrüde, 4 Born fi 
knate, d. i. Straußenzehen, 5 ur H 
d. i. die Finger. Die Arowafen z 
die Seönfänder und eine Menge Neger erft 
alten Mexikaner zählten bis 7 Pr zn fi 
neben dem defadifchen oder dem F 
— Jzahlreiche andere, von denen es m 

— fann, daß ſich feines zu dem x ( 
— — der 12 als Grundlage ae ee 

Die Idee der Periodizität, d. h. des regelmäßigen Wiet ei ! 

gangspunttes fir Zählen und Meffen gewiffer Erſcheinungen, und das 
| drfeiben in größere unter Th gleiche Satin 6 a 
ei den verfchiedenen Nationen der Erde entwidelt, 
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selhe in- der Umdrehung der Erde, um ihre Are jowol als um die Sonne, ihren 
rund haben, Auf» und Untergang der Sonne, ihr höchſter Stand, Tag und Nacht, 
Bärme und Kälte, Licht und Finfterniß, wiederholten ſich in Perioden, deren Regel- 
näßigfeit und Gleichheit ſich ohne Weiteres bemerklich machte Späterhin erkannte 
nan in der Wiederkehr der Zeiten größter Hige und größter Kälte, vorwiegender 
Irodenheit oder des Regens, der längften und kürzeſten Tage, dem Eintreffen und 
Abziehen der Zugvögel, dem Blühen gewiffer Blumen und dem Reifen der Früchte, 
n dem Auftauchen. gewiffer Sgernbilder über dem Horizont, in der Wiederfchr der 
Tag» und Nachtgleichen u. f. w., eine ähnliche Regelmäßigkeit. Man nahm diefe Berio- 
den al8 natürliche Begrenzungen der Zeit, als Zeitmaße, deren größtes, das Jahr, 
man durd) den periodifchen Wech⸗ 
fel der Mondphafen in Unterab- 


theilungen zerlegte. Der wedj- Domaines nationaux 1 | \ 


felnde - Mond diente faſt allen a . Asırgnar I T.: 
Bölfern als Anhaltepunft für die - N de vimgt cinq livres, 9) E : 


payabie au porteur. 


Begrenzung der Zeitabfchnitte; 
fine vier leicht unterjcheidbaren 
Bhafen beftimmten die Wochen- 
zeiträinne, und-die Zahlen 7 und 4 
erhielten dadurch eine vorwiegende 
Hedeutung. Die Monatsnamen — 
der meiſten Naturvölker erinnern Sig. 86. Aſſignate aus der franzöfiihen Revolution. 

a Naturerfcheinungen, die in die- | 

ker Zeit des Jahres eintreten. Bei den Delawaren und andern Indianerftännmen, die das 
dahr in Frühling, Sommer, Herbft und Winter theilen, heißen die Monate folgendermaßen: 
1. März: der Schädmonat, weil diefe Fifchgattung dann die Flüffe in großer Anzahl 
afüllt; 2. April: Pflanzmonat, wo das Wälfchforn ausgefäet wird; 3. Mai: der 
Monat, wo das Wälſchkorn gehadt wird; 4. Juni: der Monat, wo die Hirfche 
totd werden u.f. w. Bei den Kamtfchadalen, welche das Jahr nur in zwei Hälften 
tbeilen, beißt der Mai Tauakoatsch, Schnepfenmonat, Juni Koakoatsch, Kukuks-⸗ 
monat, Auguft Kyhsuakoatsch, Mondſcheinmonat, weil da die Fische des Nachts bei 
Dondlicht gefangen werden; Dezember Nokkouosnabil, wörtlich überfegt: id) habe 
Ewas erfroren; März Ahdukoatsch Rauchlochmonat, weil um diefe Zeit das Rauch— 
od der Hütte abthaut und die Erde darum zum Borfchein fommt u. ſ. w. 

Das nächſt Heinfte Zeitmaß nach dem Monat und der Wodje war die Zeit zwi⸗ 
ſchen je zwei Sonnenaufgängen, ber Tag. 

Es ift eine allgemein gültige Erfcheinung, daß mit der wachjenden Kultur die 
Mofbegriffe eine Schritt haltende Verfeinerung erleiden. Da von ihnen alle auf 
Raturbeobachtung ſich gründenden Wiffenfchaften abhängen, fo wird es nothiwendig, 
de Mittel zu verfeinern, wenn man die Erfolge berichtigen und vermehren will. Mit 
der Arbeit erlangt die Zeit einen größeren Werth und der Menſch wird zur Epar- 
ſamleit getrieben. Die Vernacdhläffigung der kleinen Theile befchränft fi) immer mehr, 
klbft das Geringfte wird gemeffen, gezählt und gewogen. ine Eintheilung der 
Tageszeit haben wir zunächſt wol bei den Küftenvölfern zu fuchen, welchen das regel- 
mäßige Eintreten von Ebbe und Flut eine nicht zu verkennende Marke werden mußte; 
jodann aber wurde bdiefelbe vorzüglich bei den Hirtenvölfern durch die regelmäßige 
?ebensweife ihrer Herben, Fütterung und Mellzeit, beftimmter ausgeprägt. 

Die bequeme Handhabung der Ziffer 12, vorzüglich ihre leichte Theilbarkeit, 
machte ihre Amvendung in den Unterabtheilungen der Maßgrößen befonders zwed- 
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den als „heilige Mafe“ aufbewahrt, oder aber mau geht von cn ner 
natürlichen 


. Kuara nannten, zum Abwägen des Goldes. Durch die E 


erkennen. Im England bejtimmte im Jahre 1101 — 
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wichtigen — — des —— geben die Ent 
nforberungen der Wiffenfchaft, A ——— 0, N dautit, 
die. wichtigften — Die —— bavolte mamnen im In — te 
— Zeit und Maßunterſchiede, auf die es vom nun sen 
antommnt, auch merfbar zu machen. Zugleich ftellt ſich die N Re 
die Unverlierbarkeit der Mafeinheiten zu forgen, um fpäter in der 
Zeit die Angaben prüfen, die Verfuche wiederhofen zu —— 





Groͤße aus, deren Verhältniſſe man ftets wieder b 

(angt jo zu dem Begriffe eines ee ee 
Hohlmaße, Gewichtemaße, Kängen- und Flächenmaße no. 
— fie werden von einer einzigen E 


in gfeiher Weife und nad) dem hernfenbe Zahılfpfteine: ei = | 





abtheilungen nad einem fonfequenten Syſteme benannt, wo 
einer einzigen Größe der Schlüffel zu dem ganzen Dafwefen lie 
Mafftften fteht im diefer Beziehung volltommen, leider — in 
Wir finden in den alten Bezeichnungen mancher Mafe 3 
Entwidelungsgang, bei rohen Völfern aber fünnen wir Kine ern 2 
obachten. Die Eingebornen von Schangallas in Afrifa, dem — and 
den Handel mit Goldförnern, bedienten fich als Senne 


Bohne fpäter nad) Oftindien, und von da nadı Europa, m 
gewicht Karat nod) heute den Anklang an den Namen En 


Yänge feines Armes haben folle. Davon fchreibt fid) die 7 
getheilt in Fuße, Zolle und Gerjtenförner, deren mehren 
Yänge ber feinen Maftheile betimmten. Zu Gem * ir 
genommen, und 32 davon gaben das Gewicht eines Ben. 
Engländern ſchon ſeit den alferäfteften Zeiten Normal 

| — und die Sorge für —— 
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oder ſchlimm gefinnter Gottheiten, und die Begriffe und Ve 


Käünſten Aufgabe wurde. Der urſprüngliche Standpunkt der & 
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fernen 10. ok hai mumiſſe des 
häufiger ihre Dazwiſchen 








— gu. genieinfamer U 9 umd Ausmugung des — 
Die aktiven Völker ſtanden zivar von — aus der — 
Beobachtung ihrer Erſcheinungen ſchärfte ſich, und das Beſt * 
erforſchen, erſtreckte ſich gleichmäßig auf die lg wie a e 9 
Biene... Die ehteren woxen. zu vermeiden ober. in ifrer.M SH 
erſteren zu benugen und herbeizuwünſchen. Die Berönberungen 
bir erhielten fo bafb dur meitgefenbe Bebentung, als.bioa fir de 
mälig erfannt, wenn auch ihre legten Urſachen ſich erſt er pi 
offenlegen konnten. Sie wurden zuerjt rein perſönlich — = 
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ſich in der Bildung einer mit der Naturbetrachtung — 
Zahl von Naturgöttern. Durch Darbringung der erſten Fr 
der Herden, der Jagd oder der Fiſcherei ſuchte der Dienfe d ] 
für bie —* ſeiner Erfolge günſtig zu ſtimmen * ven 3 


Naturdingen, Bäumen, Quellen, Feuer, Flüffen, Bergen 1. *—- 
über ihren Bildern befonbere Tempel baute und gewifje Selen d 
ihnen heilig einvichtete. 

Da auf diefe Weife die ganze Natur, allmälig berfonifiet, zu 
Anſchauungen und Verrichtungen wurde, ſo gewann das 
Leben ein bedeutendes Feld für feine Gntwictelung. Die ie 
rung und Beredlung der Anſchauungen wirkte fördernd auf I 
ein, unter denen vorzüglich Dichtkunſt, Skulptur, Arditettur und 
hohen Rang als Dienerinnen des Götterfultus ſich — 
ſeiner Blüte ſteht uns hier als leuchtendes Bild hoher Vollendu F 
Thaten der Götter wurden von den Poeten erzählt und 5 —* 
weitumfaſſende, ſchöne Mythologie aus, deren Gegenſtände darzuſtelle 


vie. — 


tur blieb nur in den Myſterien, dem innerſten Ritus der * 
kennbar. Bm ihrer äußern Form machte ſich die Religion t © 
freier entwicelten Produkte äfthetifcher Anfchauungen. Nicht * 

wo die Prieſter eine hinter undurchdringlichen Mauern ei 
blieben, die zur Ausbildung ihres geheimnißvollen RR 
nicht unbedeutenden Naturerkenntniß benußten, allein nur ı 
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iſſenſchaften ſich die Mittel zu erhalten, auf den unerfahrenen und blöden Geiſt der 
oſksmenge zu wirken. Die reihen Schätze ägyptiſcher Wiſſenſchaft, Phyſik, Chemie, 
ſtronomie, Mathematik, mußten ſich als Peitſchen und Geißeln gebrauchen laſſen. Als 
(he wurden fie gepflegt; für die Menſchheit aber erwuchs aus dem entwürdigten 
eime endlich, wenn auch fpät und unter einer andern Sonne, das Holz für die Keule, 
elche einer verdummenden Hierarchie den Kopf zerjchmettert. 

War bei den rohen Völkern, ſelbſt bei den Aegyptern, noch die Furcht die 
Burzel der Religion, war fie bei den Griechen der poetifch fchöne Gedanfe, in wel- 
km fich ein glückliches Naturleben erhöht und veredelt ausdrüdte, fo gewann fie 
nen ernften und großen Charakter da, wo die Moral als ihr Hauptinhalt, die Hin- 
ährung zum Gutſein und Gutleben des Einzelnen ihr Zwed wurde. Die Ausbildung 
ve Philofophie, das Nachdenken über das Wefen der Welt und die Vebensbeftimmung 
tsten an die Stelle der Naturericheinungen und Heldengötter beſtimmte abjtrafte For- 
rungen, bie von der Idee eimer einzigen Gottheit, einer allgemeinen Fundamental- 
xdingung des Weltbejtehens, aus- und wieder in fie zurüdgingen. Es bildete fich auf 
er einen Seite der Monotheismus, auf der andern der Pantheismus aus, beide von 
vn zufälfigen .Erfcheinungen der äußern Natur unabhängig, die Welt als den Aus- 
wuck eines höheren leitenden, in Gerechtigkeit und Billigfeit erhaltenden Prinzips be- 
rahtend. Die Religion der Juden, der Ausgangspunft des ChriftenthHums und des 
am, ganz befonders aber die bis in das Aeußerſte ausgebildete edle Lehre der 
Braßmanen, die mit dem Buddhaismus den Oſten Afiens erfüllt, dürfen hier als 
Beitreligionen gelten. Sie zielen auf die höchſte erreichbare Veredlung des inneren 
Kenſchen, und wahre Humanität ſtrahlt uns aus den weiſen' Lebensregeln der Brah— 
manen im ſchönſten Glanze entgegen. | 

Heberlieferung, Sage, Geſchichte. Faſt gleichzeitig mit den crften Spuren der 
Reigion, und wol durch diefe mit bedingt, tritt in das Leben des Menſchen die 
Ucherfieferung ein. Iſt diefelbe zunächt nur ein Erinnern, ein Gedenken an furz- 
vergangene außergewöhnliche und deshalb merkwürdige Zufälle, welche nur eine DBe- 
dentung für die Betroffenen haben und fomit aud) nur unter dieſen felbft ſich im 
Gedachtniß erhalten, jo müſſen die Ereignifje, welche Vereinigungen, Stämme treffen 
md diefen in ihrem jungen Entwidelungsgange entweder befonders günftig oder nach— 
eilig geworden find, dadurch auch eine erhöhte Wichtigkeit erhalten, in Folge deren 
fd) die Gedanken fpäter wieder auf fie zurückrichten. Die feften, wiederkehrenden Ge— 
ränche in den Anfängen der Religion feen die Gegenwart mit der Vergangenheit 
# Verbindung und verlangen gewiſſe Ausdrudsmittel. Die rohen Baumerfe mit 
hren Berzierungen, Aufführungen von pantomimifchen Tänzen, mündliche Tradition, 
Raleret und zulegt die Schriftfprache werben erfunden und als Träger des Merfens- 
xerthen angewandt. 

Die Steinhaufen, welche an der Grabftätte eines hervorragenden Menfchen auf- 
ſchüttet werben, die Merkzeichen, an der Stelle einer glücklichen Landung oder eines 
giebigen Fifchfanges errichtet, die rohen Einfchnitte in die Rinde der Bäume, die 
ı Berirrter oder ein Kundfchafter für die Nachfolgenden macht, find die erften An⸗ 
ge der Geſchichte: fie erzählen Späteren, was vor ihnen gefchehen. 

Wo aber das Handeln eines Menfchen fi) über das Gewöhnliche erhebt und. 
em großen Einfluß gewinnt, da werden feine Thaten von den Augenzeugen den 
ragebliebenen erzählt, und die Furcht, Bewunderung oder Dankbaͤrkeit verweilt mit 
liebe bei ihrer Wiederholung. Mit der Zeit verwifcht ſich der urfprüngliche Cha- 
ter des Erfebten,. die Phantafie der Wiedererzähler ſchmückt aus, fest hinzu oder . 
t weg, bed Bild wird nebelhaft und feine Dimenfionen fteigern fih, um den 
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ein, Kb zunäft Die Bortommnife in der Baier N 
en rasen a San m — 
Vi Dei feiner —— angegangenen. Di — 
danach beſtimmt, — I 
— Ereigniſſes war: „unter dem Konſulate des 
und Crafjus Konfuln baren, md wie au) De uns and zu 
Zeitereign ER Eee ep Senn Se 
Unfere Bauern jdhreiben die, wichtigften. Bamifienereiguiffe "2 
großen Bibel, — —— 
und bie auf wenig Seiten — — Im i 











| | 1 Geſchichts ungen entgegen. Gef 
der Herr Hiben den Hauptinhalt, nd ef almälg —— — 
merfungen große Ereigniſſe, wie Schlachten, Revolutionen, g erhee 
Krankheiten u, ſ. w. mit in Erwähnung gebracht (Chroniken). € 
— — 
ſtehenden Sammlungen ſteigert ſich zwar mehr und mehr, « 
vegiftrirenden —* wie Humboldt die Bewohner des I 
ft auf diefem Wege eine eigentliche Gefhichtihreibung u 
Zu einer ſolchen gehört die Betrachtung der Ereigniffe in — 
ſammenhange, die Beziehung auf den großen Hintergrund der 2 et, die 
aus dem Vorhergegangenen, aus der Urjache, und die Beleuchtung. be J 
das Kommende, auf die Wirkung. Dieſe Forſchung iſt nur den a 
eigen, und nur die Nationen der kaukaſiſchen Raſſe haben wie 6 
Un der Hand der Gejchichte können auch wir mm den © 
Weltbegebenheiten, die Erziehungsrefultate der Mienfchheit 5* 
Vorhergegangenen die natürlichen Bedingungen unſerer Betrachtung um F vo 
Es fann von uns an diefer Stelle nicht mehr verfucht werden, 1 nit ei 
lichkeit ben ungeheuren Stoff, der ſich hier aufdräugen würde, n yandelı 
Der Zwed diefes Werkes ift wicht ein Hiftorifcher in dem Sinne 
geſchichte aufgefaßt wird. Dieſe Einleitung ſoll verſuchen, die Bildu 
Vorbereitung, in ihrer Erfindung, die in den ſeltenſten — 
der Regel eine durch das Vorhergegangene bedingte, vie 
bildung, Anwendung und Wirfung darzuftellen. Cs werden dal | 
fichtspunfte aus die großartigen Ummälzungen, welche in der S * e 
zeigen, Eroberungszüge, der Sturz gewaltiger Dynaſtien, das Entſtehen 
ganzer Reiche und Völker, kein größeres Interefje haben, als fi e 
— c S 
lionen von Quadratmeilen bededen, ob Tolle durch —* 
kleine Mulde nur erfüllen — die inneren Vorgänge b 
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et — "und eine ziemliche Kultur hatte. erreichen Laffen, erhob 
freie ih Acayyıcn Die Abbildungen, welche Nofellini in ſeinen „Aeghp— 
giebt, zeigen in den Porträts der Könige ſämmtlich kaufafifche | 
— DE ER PETE | 
ee Dit der Zeit aber verſchmolzen bie re 
bie rauhen Söhne der: Gebirge, anbererjeits blieb: die abivel- 
t ohne Wirkung auf die früheren Infaffen. Dur Ver · 
neue Generation, die je *5* dem —— der rec 
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ihrer Könige befteht, — diefe war jehr gering, da das an ın er 
noch in mehrere Staaten: Sidon, Tyrus, Aradus, Byblus, Tripolis ı 
— fondern lediglich in der innern Kraft des Bote ie Brei 
— —3 
durch die Meerenge von Gibraltar an der Weſtküſte Europa's u nd 4 rifa 
umd vermittelten den erften fruchtbringenden Verkehr der Völter, N Bon I 


denen ſich Karthago zur Beherrſcherin des Meeres empor 
faft dem dritten Theil der ganzen Erdbevölterung, nicht 

Merito oder das ſchätzereiche Peru haben einen gleichen Ant 
der Eivilifation, wie das kleine Phönizierland. * 

Wie hier in weſtlicher Richtung, ſo verzweigte ſich auch m © Of tem hi 
nem Urfige der aktive Stamm. Die Infeln der Südfee, auf den 
fihtticher Vermiſchung die Heterogenften Menfchenformen an, 
bildungseifrigen bis zu den jtumpfeften, fterilen Geſtalten, eine To 
mit lichtfarbigen Herren, nahmen die Langdauernden en 
und Japan entwidelten ſich in ganz übereinftimmender Weife, wie 
ten gefunden haben, und fie wurden für das rg Meer 
für Java, die Philippinen und den übrigen Often als Mutterläude 
nien von derfelben Bedeutung, wie das Nilreich fir das Mittelfänd Me 

Ein größeres Uebergewicht des kaukaſiſchen, aktiven Sharattere aut 
in den von den Hocgebivgen nad) Süden zu gelegenen Reichen. Sei 8, 
Zug nad) diefen Gegenden ein ftärferer von Haus aus war, 1-3 — daf 
der zahlreiche paſſive Urbevölferung nur entgegenjtand: die X 
der Vereinigung hervorgehenden Staaten, der alten Ruftarrelihe 1 
fprer, Meder, Berfer und Araber, zeigt freiere Formen. A 

Der Monotheismus erſcheint bei den von Mefopotamien a | 
jeit uralter Zeit. Er nahm feinen Zug nad Weften, welchen 2 hin “au 
der Islam einfchlug und bis nad) Spanien hin verfolgte, — 

Es ift eine eigenthümliche Beobachtung, die fajt die E tung ne 
anſpruchen zu dürfen ſcheint, daß die Hauptſtraßen, welche die 
wandern, die Sonne in ihrem Laufe begleiten. —— 
lic erforjhbaren Zügen erkennen wir das gewöhnliche J 
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x Vergangenheit aufzurichten. 
am ine Bedeutung: die Belasger, welche ſich 
jaft in Griechenland und Mittelitalien vereinigten 
* bereits —— umgemodelt hatten, als 
Hellenen weiter fortgefhoben wurden. Im 
1. Seat ud und den britifchen Infeln machten ſich die Ibe- 
| u 1 haft, und unfere am weiteften zurückweichenden Ergebniffe der 
ſchung hören ; mit den fparfamen Ueberbleibfeln aus diefen Zeiten auf. 
folgten die Germanen und ſchließlich die Staven, Letztere ſich in viele j 
, während ie Grfern als mächjtiges Ganze das Herz von 


= in t 
er dt ic „mt don daß ie mannifachfen Sreugungen und Ber 


Nachbarfche der Kulturgebiete am Euphrat und Tigie und die von 
x eig cin fofchen Einfluß gang entfehtebert iin feinen. Kunftwerten, 
ie Ueberrefte — 
1 ", jo würden wir die bisweilen blos zufällig erſcheinende 
K fern Völkern in Ideen und ihren Ausführungen als eine der 
Wurzel ausgehende dokumentiren künnen. — — 
— Für Europa und wir können ſagen für die ganze 
- als der Herd der Bildung zu bezeichnen. Die mannichfache 
„welche die drei großen Kontinente der alten Welt zum Theil 
porzük * * des in der kleinaſiatiſchen Halbinſel vortretenden öſtlichen 
die Si ill fe der Inſeln im Aegäiſchen Meere, eine Brüde für die übergehende 
| 5 Rothen Meeres zwifchen Arabien, Aegypten und Abyffinien, nur 
ie f * von Suez von dem Nildelta und der ſüdöſtlichen Küſte 
eren —— ꝛeree 8 getrennt, machten gerade dieſes Meer in der vollen Bedeutung - 
m verbindenden Elemente, Die reichen Stromlandſchaften, in Aeghp⸗ 
md Tigris, in dem indifchen Fünfftromlande und in China der 
fri 1 Kultur, fejfelten das Yeben, während die vielgeftaltete Form des 
ı Meter jowie die Größe feiner Ausdehnung den Drang nach 
—* tert anfachen und immer wad) erhalten mußte, 
—58 welche den befruchtenden Blütenſtaub weithin den bedürf⸗ 
au n, wirkten die jeefahrenden Phönizier auf den Umlauf der Ieen, 
in a und —— der Weltanſichten. Sie hatten babyloniſches Maß 
| Kieler als die in künſtleriſcher Bildung weit über ihnen 
Metallmünzen ale Zaufchmittel; vor Allem aber wirkten 
15* 
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Grade fürberlih, mit denen Rontaft raten, © 
ji Bünde üee ee de 
deutende Fabriten zur Herftellung weißer und gefärbt 




































eine hohe — De er ang a 
velfen mad; den Gyflaben und den Infeln des egiifchen 
Spanien, wo Tarteffus und Gades vn cn Ye 
Afrika mit den Pflanzftätten Utica, Habrumetum und 8 
ie! wchfkhen: Eikeober; —— 

der Erde und deren verfchiedener Produfte. 
Sen den önifen war im nörichen Atten nun & 
hervor mit —* ernſten Charakter, der weniger auf die B 
rungspunfte mit Nachbarn als auf Verjenten in das innere W 1 de 
trieb. ie fneen 6 fen N fen Sp cc ragen | 
ne 
auftretenden Römer nicht verfennen 8 


Griechenland aber, die glücktichft gelegene — ‚der € 
über die Wegäifche Injelwelt hereinziehenden Völfern den < 
widelung. Es unterhielt mit Aegypten ſchon unter Blommetich 
febhaften Verkehr, und die Beziehungen zu dem Perſerreiche u 
Darius Hhftafpes führten viele Griechen wieder vom heimifchen. & 
Mythen von den Zügen des Dionyfus und Herkules, vom der 
des Ariftens und des feinem leitenden Pfeile folgenden —— 
Einblick in die Beweglichkeit des helleniſchen Charakters, der ade 
den fuchte und Schiffahrt und Handel bald einen lebhaften ? 
Wir begegnen in den früheſten Zeiten bereits den — 
Mittelmeeres gegen Oſten nach dem Pontus und Phaſus, 
alten Ophir und den tropiſchen Goldländern, gegen Weſten — 
in den „Alles umſtrömenden Okeanos“ vorzudringen. Sprachtunde ı ot 
um. fid) mit den anders Redenden verjtändigen zu fünnen, und fü ü te; 
vergleihung; Wiljenfchaften und Künſte erwuchjen in freudigem V | 
gen Landſchaft und bildeten griechifchen Geift und edle griechiiche S 
ſich ganz beſonders durch die zahlreichen Kolonien geltend mache, 
in großartigerem Maßſtabe als bei den Phöniziern entjtanden. , Von * 
Kolonien, wie Syrakus, Milet und Maffilia, ſchoſſen neue ice u zus url 
ihrerfeits Fräftig Wurzel, und Humboldt fehildert das Eingreifen —* m 
die Entwidelung dev Menjchheit wahr und fchön: „indem fich k 
eines in feinem Innern oft erjchütterten Volkes ein veich bene 
entfaltete, wurden, bei zunehmendem Wohlftande, durch die Be 
Kultur überall neue Keime der geiftigen National- Entwickelung h 
Band gemeinſamer Sprache und Heiligthümer umfaßte die It 6 
biefe trat das kleine hellenifche Mlutterland im die weiten Yeb: 
Fremde Elemente wurden aufgenommen, ohne dem Gried nthum 
großen und ſelbſtändigen Charakter zu entziehen. —* — jr 
allen andern, bejonders von den ftarren phöniziſchen, 
Organismas ihres Gemeinweſens eingriff, entiprang — 
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vn ja Anl eff ui aufn Aid 
. aber mie ift eine größere Maffe durch Klima, — 
jtigter Erdſtriche unter einem Szepter verbunden geweſen, als 
von Detavian bis Conftantin, die einzige fpanifche Monc 

neuen Kontinent ausgebreitet war, ausgenommen. Bon Sau 
BE aim Toren —— | * 
unterbrochenen Kriegen, durch welche ſich Sie Green es ihes en 
in den Zeiten des Friedens und in der Mutterſtadt des Re des ieß der 
BB WR zer. Bali Spa, dr. Seat, un. | 


der Dynastie Zub dcr Oli San (0 Oak var 0 
— von der Weltherrſchaft der Mongolen unter Df 


J bei Er Volle mit jo eriweitertem Gefichtöfreis wieder eine. üpntich he 1 


lichkeit antreffen gegen Alles, was nicht diveft mit dem politife 
dung ſteht. Baterlandsliebe, Sittenftvenge, adminiftratives Sei, 
Jurisprudenz und Beredfamkeit treten uns leuchtend aus der | | 
gegen, und wir müffen ihren hohen Einfluß auf das ganze ı 
nen, aber für die milden Segnungen, die von der Pflege Rei tin 
die Förderungen, die eine fruchtbare Anwendung und Uchrtrnung Wiſ 
gewähren, können wir nur Wenigen dankbar ſein. Und dieſe Wen — dr 
chiſchen Stammes oder in griechischen Anſchauungen aufgewachfen. und g il 
Discorides beſchrieb eine große Zahl von Pflanzenarten, Galenus he 
zeichnete ſich durch —— Entdeckungen, Ptolemäus durch d 
Unterſuchung der Lichtbrechung aus 

Rom war eine erobernde Mad; fie beveicyerte den Ideenkreis mit Erf 
aber fie hatte nicht die jtill befvuchtende Kraft. Sie arbeitete ide & rt 
vor Allem der Naturforfhung, vor; zu einer wirklichen Ausbildung a 
die harmoniſche Sammlung. Dagegen haben wir ſchon — 
lichen Angelegenheiten der römiſche Charakter Merkwürdiges ſchuf. 
Strabo und PBtolemäus beweifen uns die Ausdehnung der geographijd — 
Die römiſche Jugend verlebte lange Zeit auf Reiſen in den Provinze — | 
(and oder beim Heere, und das Erforderniß, die Soldaten u * 
Räumen des großen Reiches ſammeln zu können, veranlaßte die ellı 
großartigen Straßenſyſtemes, das dem Zeitalter der ifenbapnen ı nd © 
die höchſte Bewunderung abnöthigt. Die Berührungen dev Völle u " 
mehrten ſich, die verfchiedenften Nationalitäten verfittete bie — 
ſo reich aber auch die gegenſeitigen Beziehungen — d 
der Einheit erwuchs auf dieſem Boden nicht. 
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er Zroubadours wie in den alchemiſtiſchen Verfuchen des Berthold Schwarz und fei- 
ter Nebengänger wiederfinden. Wiſſenſchaften und Künfte, zuerſt unter abſchließenden 
tloftermauern gepflegt, wurden allnälig wieder dem Wolfe zugänglid) und übten ihre 
sildende Kraft. Fanden die legteren, Muſik, Malerei u. ſ. w., auch zunächſt in der 
Berherrlichung des Kultus ihre Zwede, fo führten fie doch nebenbei zur Yänterung der 
Schönheitsbegriffe und bereiteten vorzüglich in Italien eine Zeit vor, welche an das 
Berifleifche Zeitalter Griechenlands erinnert. 

Wenn aber folhe Erfolge von vornherein nicht oder wenigſtens nicht in diejer 
Art beabfichtigt waren, fo zeigt fih uns im 15. Jahrhundert eine jener Zeitepochen, 
in denen ganz beftimmte Ziele die Bejtrebungen der Geiſter leiten. Dabei ijt, wie aud) 
ſchon bei den Kreuzzügen, der Blick von Deutſchland hinweg auf das weitliche Europa 
überhaupt zu richten. Die Tslutungen wurden damals beinahe weniger noch als heute 
won politiichen Grenzen eingedämmt; fie begegneten fi), und derfelbe Wellenlauf trug 
den Genuefer Columbus wie den Nürnberger Behaim von der fichern Heimat nad) 
zwar geahnten, aber noch unbefannten Crötheilen. 

Bas Beitalter der großartigen geographifchen Entdeckungen ift die Schwelle, 
über weldye die neue Zeit zu den Völkern der Erde faın. 

Wir haben von einer dhronologifchen Betrachtung der Entwidelung Deutjchlands 
abgeſehen. Sobald es jih um die Darjtellung des Korticyrittes der Menfchheit im 
Allgemeinen und in fo breiten Zügen wie für den vorliegenden Zweck handelt, ijt eg 
von nur untergeordnetem Intereſſe, zu erfahren, wie fih 3. B. das Städteweſen, die 
Handwerfe mit den Zünften und ähnliche allerdings nicht folgenleere Einrichtungen im 
deutichen Reiche ausbildeten; vielmehr kommt es nur auf das wahrhaft für die Melt 
Neue, auf das an, was das Ganze umgeftaltet. Daher wird cin Staat verlaffen,, 
wenn er nicht mehr fördernd feine Stellung im großen Verbande ausfüllt, und der- 
jenige tritt für uns an feine Stelle, welcher die Erbſchaft am unverfürzteften über- 
nahm. Der Hiftorifer mag anders zu Wege gehen. 

Wir find fomit auch kurz über die Verhältniſſe im wejtlichen Europa hinmeg- 
geeilt, ehe dieje fich auf eine nur amähernde Stufe erhoben, wie ſie Griechen, Rö— 
mer, Araber u. ſ. w. ſchon früher einnahmen. Der tur; des römischen Weltreiche, 
das Chriſtenthum, die Kreuzzüge bezeichnen aber Epochen, auf die wir rückblickend 
noch einmal binzumweifen haben, went wir die ozeanifchen Entdeckungen als einen der 
bei weiten bedeutfamften Altersabjchnitte des Meenfchengefchlechtes anjchen müjfen. 

Amerifa war bereits um das Jahr 1000 durch die Normänner entdeckt worden, ja 
es find hiftorifche Nachrichten vorhanden, die auf einen regelmäßigen Verfehr des nörd- 
lichen Europa mit dem amerikanischen Kontinente in den nächſtfolgenden Jahrhunderten 
hinweifen. Allein die wilfenjchaftliche Unbildung der davon berührten Völferfchaften 
machten diefe Kenntniß für die Welt unfruchtbar, und es war die Fahrt des Cofums 
bus davon unabhängig. Sic entiproß aus eigenem Keimen bis zur herrlichen Frucht, 
in fich felbft wieder die größte Fülle Feimfähigen Samens bergend. Amerika wurde 
erft jett in der That entdedt, mit Vorſatz und Abficht gefunden. Nicht die grön- 
ländifchen Anfiedelungen, der fpärliche frühere Verfehr der nördlichen Kontinente, fon- 
‚dern vernünftige, allein auf rationelle Korichungen gegründete Spekulationen beſtimmten 
dem Steuer die Richtung. Albertus Magnus, Roger Baco und Petrus von 
Alliaco hatten dazu den Horizont gelichtet: der Erſtere durd) feine phyſiſche Geographie 
(Liber cosmographicus de natura locorum), der Andere durch die Reform, welche 
er der Methode des Naturjtudiums gab, der Letzte durch fein Bild der Welt (Imago 
mundi), aus welhem Columbus die Anfichten der alten Schriftfteller, Ariftoteles, 
Strabo, Seneca u. f. w, über die Nähe des öſtlichen Aliens gu ven Gertuieriintun 
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erfuhr, und welche, wie Don Fernando, der Sohn des Columbus, fagt, den Vater 
hauptſächlich anregten, die indischen Yänder zu entdeden. 

Columbus ſuchte nicht Amerifa, fondern das öſtliche Afien. Er landete am 12. 
Oftober 1492 auf den Bahama-Iufeln; 1519—22 aber umfdiffte Magelhaens, m 
das Kap Horn feinen Kurs nehmend, die ganze Erde. Es iſt unbefchreiblidh, melden 
Umfchwung diefe und die dazwifchen liegenden Seefahrten des Tasco de Gama (Um 
fegelung des Kap der guten Hoffnung 1498), Pedro Alvarez Cabral (Brafilien 
1500), Balboa (Südfee 1513) und Anderer in allen Verhältnijjen hervorbradten. 
Kin unabweisbarer Wandertrieb lockte Taufende hinaus, die fabelhaften Yändereien zu 
jehen, aus denen ihnen Papageien, Farbehölzer, Gold und Perlen überbracht wurden, jene 
(Gegenden zu durchreiſen, weldye die rühmenden Erzählungen der Zurückkehrenden mit 
den zanberifchften landſchaftlichen Schönheiten ausftatteten umd die fie zum Schauplatz 
der ımerhörteften Greigniffe zu madjen ſich mühten. 

Der Gedanfe, zum erftenmale den Stern, der unfer Peben trägt, in feiner vollen 
Größe befahren zu fünnen, hatte etwas umwiderftchlich Anfpornendes. Die hemmenden 
Schranken ımferer finnlihen Wahrnehmung fielen, der Horizont ging in die Unend 
lichkeit, Alles wurde nahbar und nirgends gab es mehr jene dunfeln Gebiete, melde 
in ihrer Iinerforfchbarfeit die Phantafie ängiteten. Denn während in einem Zeit 
raume von wenig mehr als 40 Jahren faft die ganze Oſtküſte Amerifa’s ſich den 
forfchenden Blicken immer nener, unerſchrockener Entdecker offen legte (1523 beſchiffte 
Verazzani die Nüften der jekigen Wereinigten Staaten, 1534 Jacques Cartier den 
St. Yorenzo-Bufen), ift die Ihätigfeit der fecfahrenden Nationen im Indifchen Meere, 
zu weldem durch Vasco de Gama der direkte Eingang gezeigt worden war, nidt 
aninder lebhaft. Nach zwei Richtungen fehreitet Europa über die Erde und läßt Tinte 
und rechts von feinem Wege Niederlaffungen entftehen, legt Faktoreien an und fekt 
Statthalter ein. Der lockende Handelsgewinn befchlennigt die Anftrengungen, und 
wie aus den vorfichtigen Verträgen des Columbus hervorgeht, Hatte derjelbe aud) an 
der Entdedung Amerika's nicht geringen Antheit. 

Durch die Entdeckung Vasco de Gama's famen die Portugiefen in den frudt: 
baren Befit des Indischen Ozeane. Schritt für Schritt Hatten fie aber unter Heinrid 
dem Seefahrer die Höhe erflommen, und die großartigen Handelevortheile, von ihnen 
den Venetianern entrungen, welche über das Rothe Micer bisher den alleinigen Nerfehr 
mit den Gewürzländern getrieben hatten, kamen nicht zufällig und ohne Anftrengung in 
ihre Hände. Ihre Flagge wehte in allen Häfen von der Oſtküſte Afrifa’s bis nah 
Kanton; im Mittelpunfte der oftindischen Melt ift Malakka ihr Hauptftapelplag, und 
fogar im Himmliſchen Reiche, in Makao, übten fie ihre Macht. 

Im füdlihen Amerifa behielten die Spanier die Oberhand. 1521 eroberten 
Cortez' Schaaren die Hauptitadt des merifanischen Reiches, und mit der zweiten Yan- 
dung des Franz Pizarro in Peru (14. April 1531) begann die Ausbreitung der fpa- 
nischen Herrſchaft auf der weſtlichen Küſte nad) Süden fo reifend fchnell, dag nad) 
wenig Dahren die ganze Küfte von Peru und Chile bis nad) Patagonien hinab be: 
fannt und unterworfen war. Damit und mit dem 1536 von Cortez unternommenen 
Seezuge nad) Norden, auf weldyem er die Halbinfel Salifornien entdeckte und den größ- 
ten Theil des Meerbufens unterfuchte, waren der Hauptfadhe nad) die Entdeckungen 
der Kontinentalgrenzen Afrika's, Afiens und Amerifa’s beendet. Der fpäteren Zeit 
blieb es vorbehalten, die großen Lücken allmälig auszufüllen; fie konnte aber dem 
Hanptgedanfen, der Kardinalerfahrung von der BVertheilung des feften Landes und bes 
Waffers auf der Erde, nichts Wefentliches hinzufügen, als die Entdedung des auftre- 
lichen Feſtlandes, welche allerdings lange auf ih warten (ek unt Gh mur {ehr all 
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alten PVerfchiedenheit der Stämme, in welche die Nation fich theilte. Es war in den 
Kolonien, wie im ganzen Hellenismus, ein Gemiſch von bindenden und trennenden 
Kräften. Diefe Gegenfäge erzeugten Mannichfaltigfeit in der Ideenrichtung und den 
Gefühlen, Verfchiedenheiten in Dichtungsweife und melifcher Kunſt; fie erzeugten überalf 
die reiche Lebensfülle, in welcher ſich das fcheinbar Feindliche nach höherer Weltord- 
ordnung zu mildernder Eintracht löſte. 

Der erfte Grieche, welcher durch die Meerenge von Gibraltar in das Atlan- 
tiihe Meer, vom Sturme verfchlagen, „nicht ohne göttliche Schickung“, wie Herodot 
hinzufügt, hinausgelangte, war Koläus von Samos. Ebbe und Flut konnten erit 
hier an der Weftküfte Europa’s in ihrer gefegmäßigen Regelmäßigfeit beobachtet und 
die Refultate mit den früher gemachten Erfahrungen der Phönizier verglichen werden. 

Den’ großartigften Impuls aber der Weiterung menfchlicher Intereſſen gab die 
griechifche Bildung, als fie, ſelbſt auf das Unglaublichjte erweitert, über ungeahnte 
Erdgebiete verbreitet wurde durch die FFeldzüge der Macedonier unter Alerander 
den Großen. Araber, Berfer, Inder ftenerten ihr Wiffen. Die Feldzüge in Vorder- 

en und Syrien (Schlacht am Granikus und in den Strandpäfjen von Iſſus), die 
; Einnahme von Tyrus und die Eroberung Aegyptens, der babyloniſch-perſiſche Feldzug 
| mit der Vernichtung der Achämenidenherrichaft in der Ebene von Gaugamela, der . 
| Zug nad Baftrien und Sogdiana zwifchen dem Hindu-Kuh und dent Sarartes, end» 
lich das Vordringen nad) Vorderindien — diefe Unternehmungen brachten eine Fülle 
| ner Anfchauungen in der Ausdehnung des durchwanderten Rayımes, den Fimatifchen 
; Berihiedenheiten, in den wechfelnden Bodengeftaltungen, welche die an mäßige Er- 
hebungen der Gebirge nur gewöhnten Blicke zu den über 19,000 Fuß hohen Gipfeln 
} der Schneegebirge erhoben, üppigen Fruchtländern mit völlig unbekannten Erzeugniffen 
einer reichen Thier- und Pflanzenwelt, in den verſchiedentlich gefärbten und geftalteten . 
Menſchenraſſen, endlich in den geiftigen Beziehungen zu den fremden, theilweife hodh- 
kultivirten Völkern mit ihren religiöfen Anfchammmgen, ihren Leberlieferungen, Mythen 
md ihrer wiflenfchaftlichen Bildung. 

Das Abendland erhielt die Baummollenftaude und die Kenntniß, daraus Gewebe 
| md Papier zu fertigen, Opium und mancdherlei Gewürze, es lernte die Bewäſſerung 
der Neisfelder Tennen und aus dem Neis ſelbſt Wein darftellen, den Saft der Pal- 
; en in Balmenwein verwandeln; der Rohrzuder wurde eingeführt, tübetaniiche Shawls 
as Biegenhaar, feidene Gewebe, Seſamöl, Rojendl und andere Wohlgerüche, Lad 
; md endlich der gehärtete indische Stahl (Wusitahl) treten als erſte materielle Erfolge 
in den Vordergrund. Keine Zeit hat einem Xolfe jemals eine folche Fülle neuen und 
fruchtbaren Materiales zugeführt, ale die der macedonifchen Weltherrfchaft, ausge: 
nommen etwa die der Entdedung des tropifchen Amerifa; nie aber ift ein großarti- 
gerer ımd für die Entwicelung der Menſchheit in feinen Folgen günjtigerer Plan ge- 
faßt und fo weit ausgeführt worden, ala der Alerander’s, den Hellenismus über die 





Erde zu verbreiten. | | 

| Die Ideen des großen Macedoniers blieben auch nach der Auflöfung jeines Reiches 
nicht wirkungslos. Alexandrien wurde die Hauptftadt des griehifhen Aegypten, 
des Landes, welches als Knotenpunkt der bedeutendften natürlichen Verkehrslinie zwar 
feinen Einfluß durch die Schuld feiner eigenen Bewohner zeitweilig nicht zur Geltung 
dringen kann, das aber immer auf’& Neue von der Natur felbft gezwungen wird, 
feine große Rolle wieder zu ergreifen. Hier bildete fih unter den die Wiffenfchaften 
liebenden Btolemäern ein hoher Rulturzuftand aus. Das Rothe Meer wurde unter 

Zuhülfenahme des Nils mit dem Meittelländifchen verbunden, und dieje wichtige Wajjer- 

ftraße belebte Jahrhunderte Lang den äthiopifchen, arabtihen und vayüärn HUmc, 
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Lächerlich ift e8 und eines’ denfenden Menſchen pnmwürdig, die „gute alte Zeit“ 
auf Koften der Neuzeit zu oben. Iſt das Kind höher zu ftellen ala der entwidelte 
Mann, weil es feine wenigen Bedürfniffe ohne viel Schwierigfeit befriedigen kann 
und weil ihm das über feinen befchränften Geſichtskreis Hinausliegende feinerlei Sor— 
gen madht? Karl der Große war ein gewaltiger Herricher, und doch lebte er fchled)- 
ter als heutzutage ein Handarbeiter. Nicht weil feinem Palaſte die Glasfenjter man— 
gelten, weil feine Zinmer, jtatt mit Dielen, mit einer Lehmtenne verfehen waren ımd er 
nicht mit Zuder feine Speifen ſüßen konnte; fondern weil fein Geiſt nicht viel weiter 
ſehen fonnte als fein Auge, weil er faum mehr erfuhr, als fein Ohr hörte Die 
Grenzen feines Reiches, die er felbft mit unendlichen Mühen bereifte, waren faſt aud) 
die Grenzen feiner Wiffenfchaft; feine Umgebung aber überragte er dennod) riefengroß. — 
Lefen und Schreiben war eine Kunft, deren fid) nur Wenige rühmen fonnten. Aller: 
dings war fie auch nicht fo nothwendig. Es gab für das Volf fo gut wie gar feine 
Bücher, denn die Buchdruckerkunſt war nod nicht erfunden, und das Abfchreiben, der 
einzige Weg der Vervielfältigung, machte die wenigen fo Eojtbar, daß fie nur von 
Reichen angefchafft werden konnten. Und wozu branchte man des Schreibens fundig 
zu fein? Die täglichen Ereigniffe blieben fid) fo gleih), daß die Abweichungen davon 
faft nur in Geburtd- und Sterbefällen beftanden; mit Andern aber in Verkehr zu 
treten und feine Wünfche und Gedanken fich ſchriftlich mitzutheilen, gab es weder 
Beranlafjung noch Gelegenheit. Der Handel ging durch Haufirer und gegen Roh— 
produfte oder baar Geld; von einem brieflichen Verkehr war fo gut wie gar feine 
Rede. . Die Zeit hatte nicht den heutigen Werth, weil in ihr nichts Beſonderes groß 
geihah. Um einen Angelhafen zu faufen, war ein Weg von vielen Stunden nicht zu 
weit. Das Poſtweſen entwickelte ſich erjt im Mittelalter. Bon der Außenwelt erfuhr 
man nur, was zufällig vorüberzichende Krämer mitzutheilen vermochten. In diefem 
engen Kreife bewegte fi) das Leben — mit weniger Bedürfniffen allerdings, aber 
auch mit weniger Genuß und Bedeutung. 

Aber gerade die Bedürfniffe find die Bildungsmittel der Menſchheit, und ihr 
Nichtvorhandenfein iſt durchaus nicht die Grundlage des Glückes. Wachſen die Mittel, 
fie zu befriedigen, in gleicher Weife — und dies ijt bei einem gefunden Kortfchritt der 
Fall — fo liegt in der Menge und Mannichfaltigfeit der Bedürfniſſe die Gefittung. 
Selbitverftändlic trennen wir nicht den Yeib von dem Geiſte. Ja, während in der 
Kindheit der Körper die größte Pflege und Wartung verlangt, wird in den höheren 
Stadien der Entwidelung gerade Verftand und Gemüth immer neue Wünfche für die 
innere Befriedigung haben. 

Es ift das Zeichen der neuen Zeit, daß ſich dies Reich ohne Grenzen über die 
Erde auszubreiten beginnt. Keine Schranfe hemmt unfern Blick, Zeit und Entfernung 
find feine Hindernifje mehr, fie find überwunden duch den galvanishen Strom und 
die Dampfkraft. Der kalte Norden fteht in direfter Werbindung mit dem tropifchen 
Erdgürtel, und die Ereigniſſe — mögen fie auf einem Gebiete, welches es auch jei, 
immerhin förderlich ericheinen — fie begünftigen nicht mehr eine einzelne Gegend nur, 
fondern ihr wohlthätiger Einfluß erſtreckt fic) rafch über die ganze Erde. Was der 
Eine erdenkt und erfindet, wird augenblicklich zum Gemeingut der Weenfchheit. 

In diefem gegenfeitigen Helfen und den Benntzen der von Andern gemachten 
Stfahrungen liegt die wefentliche Urſache des reißend ſchnellen Meiterfchreitene. Jeder 
braucht nur anzufangen, wo fein Vorgänger aufhörte; Aller, was vor ihm gethan 
worden ift, liegt Har am Zage, und es ift nicht, wie früher immer, wo die Forjcher 
und Erfinder von den anderfeitigen Beftrebungen und Erfolgen Nichts erfuhren, nö- 
thig, das ganze Gebäude von Grund aus mit derfelben Mühe aufzubauen, um ce 
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vielleicht eben auch nicht höher zu führen. Die Zwede des Einzelnen gehen in den 
Zwecken der Gefammtheit auf. Durch die Verallgemeinerung aller Kenntnifje it 4 
Jedem gejtattet, feine eigenthümliche Richtung und Anlage auf das Höchſte zu ver: 
werthen und doch in harmoniſcher Weiſe fich zu bilden. Die einzelnen Künfte md 
Wiffenfchaften erhalten dadurch einen gegenfeitigen Zufammenhang, der in feiner ge 
flärtejten Form zum Ideale werden müßte. Alle Mittel, welche die innere und äußert 
Katur dem Menjchen bieten, werden am zwecmäßigen Orte verwandt. Der For: 
hritt ift ein organisches Wadjjen, nicht an ein zufälliges Finden geknüpft, der 
Gang der Erfindungen ijt vorher beſtimmt, die Erfolge find nothwendig, weil die 
Tragen an die Natur mit Bewußtſein und nad) erfauntem Plane geitellt werden. Ce 
fann eigentlih in unjern Jahrhundert der Erfindungen von einer Erfindung mid 
mehr die Rede fein. Alles Neue ijt auf die Anwendung bekannter Geſetze geſtützt, u 
ift nur eine Erdenfung, zu mweldyer wenig ſpäter die Zeit gezwungen haben würde 

Die Methoden der Forfchung find andere geworden; daß fie die richtigen fin), 
zeigen ihre Ergebniffe. Mar betrachte die Ausbildung einer einzigen Kunſt, der der 
Photographie, welche unter unfer Aller Augen entſprang. Es war befanıt, daß jid 
manche Silberjalze und vorzüglich od, Chlor und Bromſilber unter der Cinwirkmg 
des Yichtes veränderten. Es war ferner bekannt, daß durch gefchliffene Gläſer (Xin- 
fen) Bilder natürlicher Gegenjtände auf einen Schirm geworfen und dort fichtbar ge 
macht werden fonnten (Camera obscura). Auf diefe beiden Elementarbeobachtungen 
ftüßte fih Daguerre, als er feine erjten Xichtbilder hervorbringen wollte. Der Ge 
danke, ſie bervorbringen zu wollen, das ijt das Unvergleidjlihe an diejer wunder: . 
baren Kunſt; denn der Erfolg war gefichert durch Meittel der Chemie, welche enwe 
der Schon bekannt waren, oder die es zu ſuchen und zu fchaffen galt. Und heute, 
wenn wir und die photographiichen Kunſtwerke betrachten, fällt uns auch nur entfernt 
die Möglichkeit cin, daß von. den erften Verfuchen bis zu ihnen faum ein Zeitraum 
von dreißig Jahren verflojfen it? Innerhalb dejjelben find aber die Früchte der 
dabei angeftellten Forſchungen jo zahlreiche geworden, daß fie für ſich allein ein eige 
nes Studium verlangen, daß fie eine reichhaltige, felbftändige Wiſſenſchaft geworden 
find, zu deren Pflege man an den Univerſitäten Yehrjtühle errichtet. Dieſe in das 
Kleinſte gehende Ausbildung verdanfen wir dem erleichterten Verfehr, der dur die 
tanfendfacdhen Adern und Nerven ſtrömt, durch welde die Welt ald ein einziger Leib 
zufammenhängt. | 

Die Wiffenfchaft iſt nicht mehr im Alleinbefite einer einzigen SKlaffe. Ueberall 
(tegen ihre Wurzeln in der großen Maſſe des Volkes im frifchen grünen Leben felbft, 
und dankbar neigen ſich ihre Früchte dem kräftigenden Ader wieder zu. Dahin haben 
fi) die Anfichten geklärt, dag nur von einem bewußten, einheitlichen Handeln noch ein 
wirklicher Erfolg zu erwarten iſt. Einem Heere jtellen ſich nicht mehr Widerftände 
entgegen als dem Einzelnen; einmal überwunden, lafjen fie den Weg frei. Warum 
foll Zeder feinen Gang verbergen, damit der Andere wieder diefelben Geheimniſſe zu 
überwinden habe? ft cs nicht beſſer, gemeinfam das zu befeitigen, was jeder Arbeit 
den Ruben fchmälert? — 

Wie in der Wifjenfchaft durch die Publifation aller neuen Erfahrungen unzählige 
Arbeitskraft und Zeit erfpart wird, die nun ohne Weiteres für die Weiterführung ver- 
wandt werden kann, jo ift in dem gemerbfichen und induftriellen Leben ein gleicher 
Geiſt der Gemeinfamfeit waltend geworden. " 

Bor einer beſſern Einficht ift das frühere Abſchließungsſyſtem gejunten, die Ge 
heimnißkrämerei der Rezepte hat ihr Ende erreicht und wo dies noch nicht der Fall 
it, kann fie nur auf die Kurzfichtigteit und Verbiendung der Eingeluen (neuliren. 
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Es bilden fih Affoziationen, Vereinigungen, Genoſſenſchaften. Durch Zuſammen⸗ 
legung des Kapitals und gegenfeitige Verpflichtung wie durch Arbeitstheilung erhöhen 
ſich ihnen die Northeile des Rohmaterialbezuges, des Kredits, ſowie die Erzeuguiffe, 
Die Produkte der Arbeit bei größerer Zeiterſparniß an Vollkommenheit gewinnen. ‘Die 
Riefenunternehmungen- der Fabrifation, des Bergbaues, der Eiſenbahn- und Dampf: 
Tchiffverbindungen wurden nur durch gemeinfame Vereinigung möglih. Der Xortheil, 
ver auf der einen Seite dem Einzelnen daraus entjpringt, kommt auf der andern dem 
Publikum zu Statten. 

Es genügt aber hier nicht, wie in der wiljenfchaftlichen Welt, allein durch Zeitun— 
gen und Fachjournale das Neue fich mitzutheilen. Zaufenderlei, Muſter, Stoffe, Ber: 
wendungen u. ſ. w., ift unbeſchreibbar. Daher it die Zeit, wo die dee der Ausſtel— 
Lungen von Erzengniffen der Kunſt und des Gewerbfleißes, zuerſt in fleinem Maß— 
ftabe für einzelne Provinzen nur ausgeführt, fchlieglich aber in den Weltausftellungen 
von Yondon, Paris und München ſich gipfelnd, ein Wendepunkt im dem Yebensgange 
der Induſtrie. Was erdacht und ausgeführt ijt, vereinigt ſich aus allen Theilen der 
Erde unter einem Dache und erlaubt prüfende Vergleichung. Ein einziger Augen: 
bli der direkten Betrachtung macht jahrelange Anſtrengungen überflüffig. 

Wie man gegenfeitig von einander lernen will, jo hilft man gegenfeitig einander. 
Die vortheilhafteften Bezugsquellen entdecken ſich und neue Abſatzwege werden geſchaf— 
fen, und dadurch ziehen ſich die einzelnen Zweige der Anduftrie dahin und entwideln 
fi) da am friichejten, wo die natürlichen VBerhältuiffe ihnen am günftigften zur Leite 
ftehen. — Es erhebt ſich der Kampf der Intelligenz gegen den Zopf und dag Privi- 
fegium, die Freiheit der Arbeit fichert dem Fleiß feine Früchte umd in den Anfeinane 
derichlagen erwächſt die Kraft. — 

Zwar find’ fchon feit der Mitte des 18. Jahrhunderts bei den gebildeten Völkern 
Europa’s Induſtrie-Ausſtellungen veranftaltet worden, und auch die großen Vortheile, 
welche diefelben der Gewerbthätigfeit, dem Handel, der Kunſt und den Wiſſenſchaften, 
darin aber der allgemeinen Bolfsbildung brachten, beobachtet und anerkannt worden; 
allein es lag in der Natur der Zadje, daß dieſe Bortheile fo lange nur in einem 
geringen Grade zu erreichen waren, als die Verfehremittel nod) nicht erlaubten, die 
Erzeugnijfe womöglich aller Völker der Erde zu einer vergleihenden Zufammenjtellung 
zu vereinigen und ebenfo von dem entfernteften Yändern raſch und leicht den Urt der 
Ausstellung zu erreihen. Es mußten alfo erſt die Eifenbahnen und die Dampfidiff: 
linien die Erde mit einem Netz überzichen, das zu benutzen dem Einzelnen leicht war. 

Schon bei den Verhandlungen der franzöfifchen Jury gelegentlich der Ausstellung 
von 1844 fam die Idee ciner allgemeinen, internationalen, einer Weltausſtellung 
zur Sprade. Indeſſen es blieb bei der dee, und man überlich es England, die: 
felbe zu realifiren. 

Hier, wo jchon 1756 und 1757 die Polytechnifche Geſellſchaft zu Yondon eine 
Preisbewerbung für Proben von Kabrifaten, Teppichen, Deden, Porzellan u. f. w. 
veranftaltet hatte, trat auch, faſt hundert Jahre fpäter, durd) die vege Theilnahme des 
Prinzen Albert, Gemahls der Königin Victoria, im Jahre 1851 die erfte Weltausftel- 
lung in’s Yeben. Nach den Worten diefes edelfinnigen Fürſten follte die Ausjtellung 
„ein treues Zeugniß und lebendiges Bild fein von demjenigen Etandpunfte der Ent: 
twidelung, zu welchen die ganze Menſchheit gelangt ift, und einen neuen Höhepuntt, 
von welchem aus alle Tölfer ihre ferneren Beſtrebungen in gewiſſe Richtungen zu 
bringen vermögen, geben.” ie follte in gleicher Weife ‚die Weberzengung hervor- 
rufen, daß diefe Bejtrebungen nur in den Maße zur Verwirklichung gelangen können, 
wie wir uns gegenjeitig Hilfe zu leijten bereit find — al\o ollam durd Kruiuon, 
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Liebe und bereitwilligen Beiftand, nicht allein unter den einzelnen Menfchen, ſonden 
unter den Nationen der Erde.” — 

Und diefe Hoffnungen, fie waren nicht mehr bloße Wünſche eines Einzelnen, der 
Ihöne Erfolg zeigte die Bevölkerung der ganzen Erde von der Idee ergriffen. Der 
bewußte Zufammenhang der einzelnen Glieder zu einem großen Ganzen ſprach ſih 
zum erſtenmale fichtbar aus. Es zeigten ſich die Früchte gereift, zu denen die Am 
breitung der Wiffenfchaft durch die Buchdruderfunft, Zoll» und Handelsverbände, bir 
jährlichen Wanderverfammlungen zuerft der Naturforfcher und Aerzte zur Beſprechun 
gemeinfamer Angelegenheiten, Sprachgelchrten, Künftler, bald auch der Techniler, 
Bauleute, Handelsmänner, die Affoziationen, Kapital» und Arbeitsvereinigungen, var 
Allen aber die Umgeſtaltung des ganzen Verfehrswefens durd) Zeitungen, Poſteu— 
richtungen, Eifenbahnen, Dampfidiffe und Zelegraphie die Keime gelegt hatten. — 

Gegenfeitiges Kennenlernen führt zu gegenfeitigem Anerfennen. In der Wir 
gung Anderer aber: entwidelt fid) jene Billigkeit, welche neidlos fih am Beſſeren a 
hebt, das Mindere unterjtütt und felbft das Widerftrebende erflären und entfchulbige 
lernt, die wahre Humanität. Und wir können diefe Einleitung zu einem Werke, wi: 
ches, derfelben Idee der Volfebildung gewidmet, den Kulturzuftand der äußern Welt, 
die große Form des Lebens in ihrem unlösbaren Zujammenhange feinen Xefern ver 
die Seele führen ſoll, wir können fie zuſammenfaſſend nicht würdiger fchließen, alt 
niit den folgenden Worten Wilhelm von Humboldt's: 

„Wenn wir eine Idee bezeichnen wollen, die durch die ganze Gefchichte hindurd 
in immermehr erweiterter Geltung jichtbar ift, wenn irgend eine die vielfach beitrit- 
tene, aber noch vielfacher mißverjtandene Vervollkommnung des ganzen Geſchlechts. 
beweift, jo ijt es die Idee der Menjchlicjkeit: das Beſtreben, die Grenzen, welt 
Borurtheile und eimfeitige Anfichten aller Art feindlich zwifchen die Menfchen geitelt, 
aufzuheben und die geſammte Menjchheit ohne Rückſicht auf Religion, Nation und 
Farbe als Einen großen, nahe verbrüderten Stanın, als ein zur Erreichung Eine 
Zwedes, der freien Entwidelung innerlider Kraft, beftehendes Ganzes zu be 
handeln. Es iſt dies das lebte, äußerſte Ziel der Gefelligkeit und zugleich die durch 
feine Natur felbjt in ihn gelegte Nichtung des Menſchen auf unbeftimmte Erweiterung 
feines Dafeins. Er ficht den Boden, jo weit er fid) ausdehnt; den Himmel, fo weit, 
ihm entdedbar, er von Geſtirnen umflammt wird, als innerlich fein, als ihm zur 
Betrachtung und Wirkfamfeit gegeben an. Schon das Kind fehnt ſich über die Hü— 
gel hinaus, weldye feine enge Heimat umſchließen; es fehnt fi) dann wieder pflanzen 
artig zurüd: denn es ift das Rührende und Schöne im Menfchen, daß Sehnjudt 
nach Erwinjchten und nad) Verlorenem ihn immer bewahrt, ausſchließlich an dem 
Augenblide zu haften. So feitgewurzelt in der innerften Natur des Menſchen und 
zugleich geboten durch feine höchiten Beftrebungen, wird jene wohlwollend menſchliche 
Verbindung des ganzen Gefchlechtes zu einer der großen leitenden Ideen in der Ge 
ſchichte der Menſchheit.“ 


22 EOS — 
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fo werden ſich unter den Händen der Künſtler gewiſſe ſchöne Formen zu einem wohk 
geordneten Syftem geftalten, welches fo lange Geltung behält, ale die Yebensmeiit 
und der Charakter des in Kultur und Sitte fortfchreitenden Volkes, ſowie die Km: 
nijje feiner Handwerker nicht wefentliche Veränderungen erfahren. Solcher Syftem, 
weldye wir Kunftftyle nennen, haben ſich im Yanfe der Jahre unzertrennlich von 
dem Bildimgsgange der Kulturvölker viele ausgebildet und oft durch Vahrhumdert 
hindurch nur geringe Wandlımgen erfahren. 

Da die Banfımjt mehr als jede andere Kunſt daranf angewiefen ift, wicht blos zum 
Genuß, zum Ansdruck einer erhöhten Stimmung, zur Schaffung eines Denkzeichens u.j.m. 
zu dienen, fondern zugleich und vor Allen ein wirkliches Bedürfniß zu erfüllen, N 
fie auch mehr als jede andere Kunſt abhängig von Klima und Material, und jomit 
von dem Ausbildungsgrad der Handwerfe ijt, fo werden bie von ihr gejchaffenn 
Kunſtwerke, fo weit fie zu derfelben Zeit, in demfelben Klima, bei demſelben Volk, 
alſo unter dem Einfluß gleicher Sitten und gleicher Bildung entftanden find, cm 
noch viel innigere Verwandtichaft in ihren Formen zeigen ale die Werfe aller ande, 
viel weniger von allgemeinen Einflüffen al von Begabung und Denkweiſe des Urhe 
bers abhängigen Künfte. Daher find denn in der Banfunft die einzelnen Emk 
ftrenger von einander gefchieden und ausdrücklicher, wie in jeder andern Kunſt, a 
Kennzeichen der Kufturftufen zu betrachten. 

Wenn wir aber die Baufunft, diefe fteinerne Sprade der gebildet 
Menſchheit, ihrer Geſchichte nach, von dem erjten Findlichen Yallen bis zu ben grob 
artigen Gedichten ihrer höchſten Blüte verfolgen wollen, jo können wir nicht dirch 
zu der Betrachtung der ſchon geftalteten Style übergehen, fondern müſſen und zei, 
werigftens im VBorbeieilen, jenen Erjtlingsverfuchen zuwenden, welche in vereingelin 
Erſcheinungen auf uns gekommen find, al® Zeugen von den erften Strahlen der Die 
merung, die in die Nacht der Kulturloſigkeit hineinbrach, Worboten ber fchönen fe 
nigen Zage, in deren warnen Strahlen die lieblihe Pflanze der Baufunft bie 
lichjten Früchte reifte. Solche 

Borflufen der Baukunft finden wir bei den Wilden fremder Erdtheile, * 
Europa an den früheren Wohnſtätten halbwilder Völker, der Pelasger, Kelten, © 
ven und wie fie alle heißen mögen. Die Wohnung geſtaltet ſich bei dieſen Wölfen 


in der verſchiedenſten Weiſe, je nad) Yebensart, Neigung und Klima. Bon den unter: | 


gegangenen Bölkerfchaften fehlen uns in diefer Beziehung alle fiheren Nachrichten, bi 
den jeßt nod) vorhandenen wilden und halbwilden Völkern finden fi namentlich dm 
Hauptformen: die Höhlen, Zweighütten und Pfahlbauten. 

In Spanien, halbwegs zwiſchen Murcia und Granada, liegt eine Stadt, Guady, 
deren Borftädte und Nadbardörfer den erftaunten Reifenden den Beweis liefern, daß 


jelbjt viele Jahrhunderte des innigften Znſammenlebens mit gebildeten Völkern einn 


der pafjiven Meenfchenraffe angehörigen Volksſtamm nicht bewegen können, von fe: 
nen barbarijchen Sewohnheiten zu laffen. Jene Niederlaffungen beftehen aus Taufın 
den von Höhlenwohnungen, in die Seitenflächen natürlicher Lehmkegel eingegraben, 
welche bei dem vor Jahrtauſenden erfolgten Abfluß eines großen Landſee's ſich ac 
bildet haben mögen. Die Bewohner dieſer Höhlenhäufer find ein Gemiſch der Eelti 
berifchen Ureimvohner mit Abkömmlingen afrifanischer Stämme und Zigeunern; neber- 
stehend geben wir in Fig. 88 eine am Orte felbft aufgenommene Anficht diefer wur 
derbaren Höhlenftadt. 

ragen wir num nad) den Tempeln, Degräbnißpläßen und andern öffent: 
lihen Bauten folder rohen Bölfer, fo bietet ſich uns cin überrafchender Ein 
blick anf den Einfluß—. welchen die vebensweiſe auf das Gemüth des Menſchen üb. 
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Sin. W. Indiſches Grabdeutinal (Zope) bri Sanchi. ingang verſehene 
find jpäter größe 
worden, und kommen wir bei Betrachtung des imdifchen Bi 
Die Grabmäler berühmter Männer oder Heiligen, Tope 
genannt, ähneln auffallend den Gräbern der Mußgo-Neger in A 


wie viele folder Anlagen, das Beſtreben nad) Hervorbring 
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Sig: M. Tempel von Zouloom. x * 


A. Banſtyle der Völler mit in ſich abe 


Der allgemeine Charakter aller diefer Style befteht iner 
in der Kormgeftaltung unter vorwiegendem Einfluß des B — 
tur; dabei Aengſtlichleit in der Ausführung, wicht jelten U 
Bevorzugung irgend eines Materials im den Konftruftionen, 
Vorherrſchen der oft regellofen Bhantafie über den Verſtand. 
fein mancher gemeinſchaftlichen Formen ließe ſich ein ya 
diefer Bauftyle auf einander vermuthen; nachzuweiſen kr g. 
Verwandtichaft der Formen ift vielleicht mur eine Folge g 
ihnen zu Grunde liegen: geographifche Yage, dadurd bedingt 
den Natur und Stammverwandtichaft der Völker. £ 

Bauten der Ureinwohner Amerikas. Die Völker der” 
haben feine Geſchichte, wie die viel älteren aſiatiſchen. — ſta 
geſchichtliche Entwickelung iſt ohne nachhaltigen Einfluß auf an 
und endlich verſchollen; dennoch lann man noch jetzt gewiſſe A 
nachweiſen, jo 3. B. an den Bauwerken ber — 
Während die bereits erwähnten Grabhügel und Erdwälle bei € 
Greek einer noch fehr tiefen Stufe der Bildung angehören, 
in Ohio ımd Miffonri auf ein bereits weiter vorgefchrit 
Hier finden ſich hauptfählih Befeftigungen, bis zu 1004 
Breite, mit Mauern von 12 Fuß Höhe, unten 20 Fuß Dide, 
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Sig. 99. Das Thor bon Amoh. 


Fuß Spannung fehr ſchwache Pfeiler; viele derjelben find ı 
Bildhauerarbeiten verziert. 
Die Ehrendenfmäler beftehen aus einer Art Bildfäu 
oder Peilows. Diefe letzteren ftchen meiſt an ber — 
Ehrenthoren offener, d. h. unbefeſtigter Städte, nur daß d 
mente ruhen und ihnen der Durchgang fehlt. Fig. 98 wi 
Fig. 99 aber eine Brücde und einen Theil der breiten, thurmb 
fing’s. Die Häufer haben in der Regel nur ein — 
ſem ein zweites, fo ſteht das erſte vor demſelben weit vor mb | 
ein Dad) ausgeglichen. Die Höfe find mit Ziegeln oder 9 
len, Simfe und Dächer find größtentheils von Holz wm 
fühn ausgearbeiteten Verzierungen überladen. Drachen, 6 
Fahnen aller Art fiten auf den geſchweiften Dächern; —*F Zi 
ra Schnitzwerk verziert und am obern Ende mit H 
aber feine Kapitäfe. Dabei ift Alles bunt —— 


glatt gepugt oder mit farbigen Porzellanfierhen belegt. 
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t nn ſolcher Tempelbau in den Höfen eine große Anzahl feine: 

lien, Halten, heilige Teiche, heilige Brunnen u. f. w. ein. Umftehende 
ZTotafanf di den Pag de zu Tiruvalur, gewährt eine recht faßliche Ueberſicht 
gleichen die Keilas, jene in Fels ausgehauene Pa— 
* —* des Nizam von Hyderabad; nur find ſie, wenn auch 
uf —— überraſchende Weiſe angeordnet. Um uns von der an 
ndeten Arbeitstraft eine Borftellung zu verfchaffen, verweilen 
oft genannten auferordentlichen Denkmale menfchlicher 
6 de ofen Anzahl von Tempeln und palaftähnlichen Woh- 
h im die Felfenmafjen des Gebirgszuges in der Nichtung nad) 
—— und beziehentlich ausgemeißelt ſind, zum Theil 
m Theil ins Innere des Gebirges ausgchöhlt, ohne indefjen 
drnde von einander getrennt zu erfcheinen. Kapitän Seely, 
* einigen Jahren beſuchte, befreit den Eindrud der Keilas 
Ban welch’ ein Erſtaunen dem Neifenden ergreift, wenn er fich 
ehof eh der gegen 270 Fuß tief und etwa 150 Fuß 
) getrennt ift. Der in der Mitte des Hofs ftehende 
2 Fein felfiges Haupt gegen 100 Fuß hoch; feine Länge 
—— 120 Fuß. Er hat wohlgeformte Thüren, Fenſter, 
aum enthält fünf Schiffe mit glatt polirten Wandflächen, 
en gelten Der Umfang des ungeheuren ansgehöhlten 
19% 









Daß aben eine auch noch ſo zahlreiche Menſchen 
lichen Willenskraft und mit noch fo großen Hilfe 
A 









* von und Gefchietichfeit aus — 
nicht eine Spur darbieten, aus welcher man feinen 
air, u mie wo vie Be 
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Acegyptiſcher Styl. 149 
jefrönt. In der Nähe fteht gewöhnlich noch eim bededter 


) in ber Provinz Driffa, deren Höhe 350 Fuß 
28* 1 1174 bis 1398 n. Chr. gebaut, aljo 224 Jahre. 
von 12,000 Kubiffuß, welde 50 Meilen weit herge— 
d — — einen phantaſtiſchen Ausſchmuck von ſymboliſcher Be— 
ungeheuerlichen Menſchen- und Thiergruppen, Blumen, Orna— 
— Susi der Einbildungskraft jenes merkwürdigen Volkes. Der 
eng befteht durchweg aus Anhäufung gewaltiger Maſſen, 
| —— namentlich in wagerechter Richtung getheilt, wagerechten 
rſtützungsbalken, niedrigen Stützpfeilern u. ſ. w. Häufig werden 
— Glephanten, als tragende Theile angebracht. Säulen, Po- 
—5 und Gefimfe u. ſ. w. prangen ſtets in phantaſtiſchem Schmud. 
und Ausladung der Glieder richten ſich genau nach beſtimmten Vorſchriften, die 
——— enthalten find, 


Sig. 107, Zidhötteh in Mivar, 


Die Bauweiſe der muhamedanifchen Eroberer blieb nicht ohne Einfluß auf den 

indiſchen Styl ſelbſt, was ſich namentlich an den Tſchöttry's (Grabmälern der Rajahs) 
ig von denen wir eins der vorzüglichften, das Grabmal des letzten Rajahs von 
da 2 im 17. Sahrhundert erbaut, unſern Lefern in Fig. 107 vorführen, 

Sltyl. Im alten Wunderlande der Pyramiden, in Aeghpten, wo 
ber faſt ansfchliehliche Beſitz von Bildung und Renntniffen die Priefter in den Stand 
ſctzie, das Voll ganz nach ihrem Willen zu Leiten, blieben Rumen nd Von iu 






































berechne. 
—* darf man bei den Werten diejes 1 
ee Stillftand denfen, vielmehr —— 


Kunſtentwickelung * 
Der erſten dieſer Perioden (121-2000 v. Ci 
midenbauten, vom denen zu Gizeh (ſiehe das t % 
bis zu denen im Mörisfee an, ferner das Babprinth, € 
die feltener vorfommenden ausgehöhlten Grabmäler; =“ n 
die Anfänge der Baukunjt bezeichnen. 
Die Pyramiden bedeuten Gräber des —— 
Weisheit, wurden aber auch eine Zeit lang als & 
des Thautsut, beibehalten. Sie find ſämmtlich im © 
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Sie. 106. Dürtiäni einer Prramide. 


waren. Innerlich enthalten diefe Bauten — 
die zu einer ungefähr in der Mitte liegenden Gre rfi 
veihen Reliefs aus diefer Periode find flach — 
Die zweite Periode umfaßt ein halbes 
Hpffosfriege (2300—1800 v. Chr.) kommen die Obeliste J 
ſtrahlen, auch Hermesſäulen genannt, zuerſt vor. Sieh 
ſchrift bedeet und dem Hermes Anubie, dem Träger — | 
deren Verherrlihung auch jene Infchriften gelten... U * 
überhand genommen, und der in der vorigen 9 ſche 
bildete ſich nunmehr weiter aus. 
Die dritte Periode, 1800— 762 v. Chr., in welcher 
Monarchie verdrängt hatte und zur vollen Herrſchaft gelangt war 
äghptifcher Kunſt. Unter Rhamſes II. entitand der Of teimpe Ti 
Memnonspalaſt daſelbſt. Das Funft- und geſchäftsreiche Tr 
dert Thore den Handel der ganzen damaligen Welt verkehren. 
auf deren Ruinen jest die Orte Karnak, Luxor, Mebineieh Abu, 
fümmerliches Dafein friften, ee Ze 
mit einem Tempel zwifchen ihren Vorderbeinen, die % 
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— Vorder⸗ mw eam na a (tan un | 


Auf der Hinterfeite des legten Vorhofs erhob ſich nun die 2 
lichen Tempels. Diefelbe zeigt an der Vorderſeite zwei, vier ober 
dieſe Vorhate min gelangte man erſt in dem eigentlichen Tempel, d 
















vd ——— dee 
—— achte und umnebelte — wähnte bie hei 






jorgegaufelte under inner wieber ‚bereit finden,. bie 
Ken Difiggänger zu befriedigen- 

Aehnlich den Tempeln waren die Paläfte, deren Säle ı 
erreichten; Die bei den Tempeln übertrieben m 
‚Hauptfuns des Baues war von einer 9 | 
Ziegeln gebaut, feltener aus Ha 








Ausdehnung 
breiter und 
Regel waren. 











RP - ſſyriſch /babyloniſcher Styl. 153 
ae Die Wohnungen der todten 























ge nad) diefer Einrichtung biegen fie Syskigen oder 
)ie Todte —*—* Bolfe wurden gemeinſchaftlich in großen Grab— 
* £ Yet digt. In diefen entweder umterirdijchen oder mit Erde über 
übten Tagen Humderttaufende von Leichnamen angehäuft, 
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Fig. 119, Säulenhalle bes DOfiritempels auf Philan. 


Affyrifch-babylonifcher Baufiyl. Wenden wir uns mum aus dem unter Priefter- 
je xſo aft — Nilthal nach dem Euphrat und Tigris, ſo treffen wir hier 
uf Sta en Berfaffung. 

Die haldä A iprifhen Völker waren fait alle Verehrer der Some umter 
— des al. Nah ihrer Religionsanſchauung blieb nach der Sündflut nur 
ittzige | e unter den Sündhaften, xXiſutrus, — ganz ähnlich wie der Noah 
gi den Geinigen in der bergenden Arche verfchont. Der Tugendhafte 
nd der Sindflut in den Himmel aufgenommen, Da ſich das aber erft 
"1500 v. Chr. begeben haben ſoll, jo müßte es eine theilweife Ueberflutung 
ein, am welche fich jene religiöfe Vorſtellung diefer vorderafiatifchen Völker 
in Aegypten ftehen noch Bauwerke, denen man ein Alter von über 6000 
nißt. Die Angehörigen des Kifutrus bauten Babylon, wo um 1350 v. Chr. 
im Eu ober * der Gründer von Ninive, den befannten Thurmbau vorge— 

oll 
er babylonif he Thurm ift mach den genauen Bermeffungen des Oberften 
ER. und auf Grund von Befchreibungen griechifcher Reiſenden, ſowie nadı 
8 zu Kujundſchit im Fig. 114 jo dargeftellt, wie ihn Nmrodaha Dangkhi 
rud d ee) 1120 v. Chr. vollendete und Nabulodonaſſar (Nebucad-Nezar) 
—* hr orig aufbaute. et freilich ift nur ein wüfter Trümmerhaufen von 
sich ber Birs-Nimrud bei Hilfar, die viele Aehnlichkeit mit den 
Alis be ı hatte, Einſt jchimmerte aber diefer Bau in bunter Rutensuuit, 
—X ——— Bünfte Hufl, 1. Vb. W 
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Meder. Perfer, 155 


m Babylon nur wüfte Trümmerhaufen übrig geblieben, fo 
: Architektur zuverläffige Vorſtellungen nicht faffen laſſen. 

en wir Me ihre Ziegel mit Mörtel von Aiphalt oder Gyps ver- 
—— ſie nur bei ganz kleinen Räumen an. Decken und 
ven bei Ber aus Steinplatten, bei größeren aus gerade übergelegten 

| Lage Rohr darüber, auf melde erſt eine Art Afphalt gebracht, 
anche, jo daß man darayıf Anpflanzungen anbringen konnte, 
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Sig. 115, Aſſhriſcher Thronfaal. 


ie Meder, welche ihre Selbftändigfeit gegen Nabopolaffar zu behaupten ge- 
‚hatten, waren die Erjten, von denen bekannt ift, daß fie die Dächer mit Dad 
Augen alſo fchräge Dächer Fannten. Alles Holzwerf war von Cedern und 
‚ bie Balken, Säulen und Deden fowie das Zafelwerk der Winde mit 
d Siiberplatten belegt, felbft die Dachziegel ihrer Tempel waren verfilbert. 
t Efbatana war mit fiebenfachen Mauern eingejchloffen, von denen eine 
bie nächftäußere himvegragte; dieſe mit Zinnen verſehenen Mauern waren 
und zwar, von außen nach innen, in folgender Ordnung: weiß, ſchwarz, 
verſilbert, vergoldet. Große weitläufige Unterbauten mit Keil— 
var ira von Säulen, bei dem Dorfe Hamadan am Fuße des Berges 
‚, find die einzigen bis jest befannten Reſte diefer prächtigen Stadt, 
8 beraubt, ja größtentheils zexftört wurde, als Agradatus 537 v. Chr. 
90* | 




































ja en oibieien Yertn | gleiger Beſtimmung hervorgeht, 
ac Bf dr Sr pn 2 a 
* — — * Die? 












Sig. 119, Etrusflihe Grablammer in Rorulini Galeassi, 
Deufalion von Mei ſien hi 
loponnes bevölferten. Ein Zweig dieſer Völlerſchaft, die tt niſche 
derten um 1200 v. Chr. von Lydien nach Italien und genden D | 
Pelasgiſche und etruskifche Runſt. Beide wollen wir ; me x 
meinfchaftlich betrachten. Bon ihrer Art, zu mucm, Sc u ho 
fpiel gegeben, Die älteften auf uns gefommenen E inte 
—— md runde, unten ummauerte Grabhligel, 















RR — * und zu Cäre, deren Geſtalt ganz den oben beſchriebene 
bei bei t mb andern Bölfern a u befindet 
| bie e nic durch Wölbung, eh der | 


* Pia au —— 
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6 120. Inneres eine® etrusfifhhen Grabes zu Bolaterrä, 


af an, ihre Gräber, die fie zunächſt noch nad) Art der Belfen- 

) md äußerlich künſtlerifch zu geftalten, In den Abbildungen 

121 erbliden wir das Innere eines folden Grabes zu Volaterrä und 

Anficht eines der älteſten freigebauten Gräber bei Eaftel d'Aſſo. 

t erfichtliche Verſchiedenheit zwifchen den Heinafiatifchen und grie— 

—* der einen Seite, und den Etruskern auf der andern Seite 

vd wenden fi) von den Felſenhöhlen diveft einer Durchbildung der 

Kr greifen in den freigebauten Gräbern, 3. B. in bem vielbe- 

‚Grabe des Porſenna, in ben zahlreichen, ieh 
nad) räthjelhafte Nuxhags: ‚auf Sardinien und den Talayots der 

R * en (f it dieſe imden auf breitem, ebenfalls rundem Poſtament ſich 

—— nen Koloniften herrühren), doch 

3 hingegen findet ſich um diefelbe Zeit 

{ truftionsformen auf die Facaden der 

er,. fon "auf freitehene 6 „Die inne Ronfuion der | 

“on tweder ganz ae: — 


en ei 
jede Diejanilechern — ——— | —— * 

















IE. 





















— — — nn ee 


Der phöniziſche Styl. 157 


Nafihi-Ruftam. Von dieſer Anordnung giebt es nur eine einzige Ausnahme, das 
Grab des Cyrus, welches in Gejtalt eines einfahen Häuschens mit Satteldach und 
zwei Giebeln, auf hohem Stufenunterbau, fid über die Ebene erhebt und durch dieje 
feine Form fchon einen Uebergang zu dem griechifchen Styl zeigt. Die Fenertempel 
waren Mein und einfach, eigentlich mr großen Tefen ähnlich, aber ohne Abzug für 
den Raud). 

Ber phönizifche Styl. Die Phönizier, von dem Hindusstufch herabgeftiegen, dehnten 
bald ihre Befigungen bis zum Meere aus. Nach der Gründung von Tyrus und 
Sidon kommen fie unter dem Namen Zidonier, Kanaaniter und Philifter in den 
biblifchen Urkunden vor. Ihr Handel und ihre Induftrie, weniger der Aderbau, 
nahm raſch größere Ausdehnung an; auf den Infeln und Küſten des Mittelländifchen 
Meeres gründeten fie zahlreiche Kolonien und verbreiteten dadurd ihre Kultur über 
einen großen Theil der alten Welt. Schon zu Homer’s Zeiten waren fie berühmt 
wegen ihrer Gold» und ilberarbeiten. Eidon war von zinnengefrönten Mauern 
mit Thürmen umgeben und mit einem guten Hafen verfchen. In Eur, welches jet 
die Stelle von Tyrus einnimmt, hat man Säulen von grauem Granit gefunden. 

InBaphos,auf 
der Inſel Cypern, 
bauten fie u. A. 
einen Tempel der ' 
Harte (Venus). ; 2 — 
Der Hof dieſes N J 
Tempels war ein 
Viereck, von 50 
Schritten Breite 
und 100 Schrit⸗ 
tm Länge, und 
bon einer Mauer 
ans großen Stei⸗ 
nen u geben. Sta 118. Neliefportitus des Dariusgrabes zu Nakſchi⸗Ruſtam. 

Er hatte mehrere 

Eingänge, und ift durch eine Mauer in zwei Theile gefchieden! J der hintern Hälfte 
ft noch jetzt der heilige Teich erhalten, in deſſen Mitte ſich eine Säule erhebt. In 
dem Heiligthume felbft ftand der Steinfegel, der die Göttin ——— niedrige 
Seitenflügel enthielten Zimmer. Wie man ſieht, hatten dieſe Tempel manches Aehnliche 
den indifchen, ägyptiſchen und aſſyriſchen Gebänden; auch im den Einzelheiten fchrt 
das wieder, wie dies die neueften Ausgrabungen in Karthago, durd) Beule im Jahre 
1859 vorgenommen, erwiefen haben. 

Intereffant find die Entdeckungen, welche hierbei in dem Hafen von Karthago, auf 
dem dahinter liegenden Markt mit dem Apolloteınpel, deifen Wände innerlich mit Gold: 
Wetten verziert, äußerlich mit Säulen gefchnüdt waren, und in den Räumen der 
Burg (Byrfa), an deren Oſtſeite der Aeskulap-Tempel ſtand, gemacht worden ſind. 
Der Engländer Davis entdeckte in Karthago einen phöniziſchen Moſaikfußboden mit 
Ormamenten und Figuren, ſowie Reliefs, welche Giebel mit doriſchem Triglyphenfries, 
Gerftäben, Roſetten und Palmetten darſtellen. Außerdem findet man an dem phöni— 
älhen Grabthurm zu Thugga jonifche Halbſäulen und andere Ornamente, welde be 
beiten, daß die phönizifche Kunft den Mebergang von der affyrifchsperfiichen zu der 
griehtfchen vermitteltes Die Dedien der Gebäude waren von Holz, die Dächer flach, die 
imern Säulen wie bei ben Medern von Cedernholz und mit Goldblech befleidet; auch 
















162 Bauftyle der Völter mit. fid) fortpflanzender Ke 


Rom befucht, die Bauwerke Frankreichs plump, we 
fehen habe, die Denkmäler Roms barbarifd) Den 
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Fig. 1m. Minervas Tempel auf Negina, : 


Der ohne allen Beweisgrund oft als Tempel des panhellenifchen 3 
Minervatempel auf Aegina (Fig. 124) galt ebenfalls als einer der ſchönſt 
Tempel. An Pracht wurde derſelbe aber noch übertroffen vom 3 An 
weldper vom Arthitetten Pibon zur Zeit der hödhften Blüte griechtfcher Saunen 
Der Tempel hatte eine Höhe von 64 Fuß, war 95 Fuß breit ir” 22 — 
der Mitte des Baues war er unbedeckt, nur die 45 Fuß hobe e! 
Zeus befand fih unter einem Dache. Auf jeder Ecke des He ebefe * ia 
Vaſe angebradht, auf der Spite aber eine Siegesgöttin von ine 
ihren Füßen ein Schild mit dem Medufenhaupte in erhabener Arbe 
des Pelops und des Dinomaos, dem die Götter zufchanen, zierte bie 
In dent Fries ſah man die Arbeiten des Herafles abgebildet, währ 1 
Schilde den Architrav ſchmückten. Der hintere Giebel ftellte den Rabf der 
und Kentauren dar. War man durd die ehernen Pforten in die Vorhalle ein 
erblichte man Scenen aus der Götterfage in Bildhauerarbeit. Die 
im Hintergrunde der Tempelzelle war ein Meiſterwerk des Phidias ( m 
hielt in der rechten Hand eine gleich ihr aus Gold und Effenbein q 
göttin, in der Finfen ein reichgeſchmüctes und oben mit einem Adler v 
Der Thronfig des Gottes ruhte auf vier Pfeilern und bjien t 

Auf unferem Tonbilde ift als dorifche Säule eine vom $ 10 
eine vom Tempel des Ilyſſos, fowie als forinthifche eine vom Momm ent 
in Athen dargeftellt. ine befondere Art der Gebäffftügung wa je; 
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u filpsig: Verlag von Otte Spamet. 













































Sig. 194, a; 
Der ohne allen Beipälbgruih oft als Tempel des p 
Minervatenpel auf Aegina (Fig. 124) galt ebenfalls als e 
Tempel. An Pracht wurde derfelbe aber noch een m 
welcher vom Architekten Libon zur Zeit der höchſten Blüte g 
Der Tempel hatte eine Höhe von 64 Fuß, war 95 Fuß b ) 23 
der Mitte des Baues war er unbededt, mm die 45 Fu hohe — 
Zeus befand ſich unter einem Dache. Auf jeder Ede des He iebe 
Vaſe angebracht, auf der Spitze aber eine Siegesgbttin bon 
ihren Füßen ein Schild mit dem Medufenhaupte in erhabene 
des Pelops und des Dinomaos, dem die Götter zufchanen, er 
In dem Fries fah man die Arbeiten des Heraffes abgebildet, h 
Schilde den Architrav ſchmückten. Der hintere Giebel fette on @ 
und Kentauven dar. War man durch die er 
erblicte man Scenen aus der Götterfage in ne 
im Hintergrunde der Tempelzelle war ein Mieifterwert des \ (Fig. 120). 
hielt in der rechten Hand eine gleich ihr aus Gold und ea m * 
göttin, in der Linken ein reichgeſchmücktes und oben mit nem Ale u jenes € 
Der Thronfis des Gottes ruhte auf vier Pfeilern und d f — Säule 
Auf unferem Tonbilde ift ala doriſche Säule eine vom Se jenon, ale io 
eine von Tempel des Ihyſſos, ſowie als forinthifche eine vom 9 it des Pyfifrate® 
in Athen dargeftelit. Eine befondere Art der Gebälfftügung waren he e Karyatideitz 
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Griechiſcher Styl. 163 
ie Figuren, welche ftatt der Säulen die Baltenlagen trugen. Bier der ſchön— 
ftanden vor dem Heros, d. h. der Einhegung für den heiligen Oelbaum an der 


Basen“ en, auf der Akropolis, fälſchlich gewöhnlich das Pandrofeion 
—— — Fig. 126 zeigt uns eine dieſer Karyatiden des Erechtheions. 
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Sig. 125. Das Innere des Zeut ⸗-Tempeld zu Olympia. 
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Eine ähnliche Erfeßung der Säulen durd; menschliche Geſtalten war fchon prüher 
wendet worden; und in der That, obgleid) man dies als einen Mißgriff anfehen 

ſo wird man doch geſtehen, daß bei den Griechewſelbſt ſolche Fehler liebens— 
erſcheinen. In derſelben Art wie weibliche Figuren wurden nämlich auch 
—— zu Trägern von Mauerwerk verwandt, Atlanten oder Telamonen. Man 
inbet dergleichen zu Girgenti am dem großen Tempel, und fie find der doriſchen 
ebenſo geſchickt angepaft wie die Karyatiden der jonifchen, 
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164 N 
Wie die Griechen im Anfang viel von den p 
jpäter die Etrusfer wieder viel von den Griechen c 
man, wie ſchon erwähnt, bie etrusfifche ober tustifhe © 
Außer in der Baufunft waren die Etrusfer auch in der Erz 
— [übeener, —— =. Br —— 
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_ NT Kae —— * 
ae nenne ya mehr oder minder große 
Die höchſte Blütezeit des fo entjtandenen römiſchen € 

400 n. Chr.) fällt in die Jahre 140 dv, Chr. 56 uf 150 m 

in —— —F* eg in ber — Bi 


wiffer, eefimmter Regen, mac) deren fi) and die fünf © 
Diefe waren: 1) die tosfantiche (vgl. unfer Tonbild , 
aus der tusfifchen. ner 6HDung gende fi 100 m 










‚da fe e diefer Art erhalten Hit eraften gebiet; 2) die Tamif | 
e, —— Doppelſchnecken, ſtatt der 
ei der vu —— — die —— 














ni. 127, — des Mars-Ultor- Tempels in Rom; in 
te 8, dem Zoͤlius Cäſar zu Ehren erbauten, jetzt unter —** 
e befunten Tempels zu Niemes; in Fig. 129 Grundriß und in 
ht des Sibylientempels zu Tivoli. An Aufwand und Größe wurden 
m BE OR ben Des. Supiter Stator auf dem Kapitol und dem Tempel 
| —* auf dem quirinaliſchen Hügel in Rom —— 
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Sig. 129, Maison carrdo zu Nitines, 


romiſchen Bauten für öffentlichen Nugen und Vergnügen geftalteten ns zu 
‚andern Völfern, auch, von den Griechen nicht erreichten Grofartigfeit. 

ter ® - im Ganzen nach griechiſchem Mufter mit wenigen — 
n Theatern einzelne, in welchen 40,000 Zufhauer Plag fanden. 











164 Bauſtyle der Völler mit fi anzender Kul— 

Wie die Seien im fang "sek non den pelash enden 
jpäter die Etrusfer wieder viel von den Griechen 
man, —— erwähnt, * etrustiſche — 
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Sta, 196. Karhatide des Erechthelon. — ar * 
Die höchſte Blütezeit des ſo entſtandenen römiſchen S 20 
400 n. Chr.) fällt in die Jahre 140 v. Chr. bis ungefähr a [A & 
charafter iſt Sicherheit, ſpater Kühnheit in der Konftruftion, Prach 
Ueberladung in Verzierungen, ftrenges Achten auf Symmetrie, ih 
wiffer, feftbeftimmiter Regeln, a ee 
—— waren; 2 die —— (vgl. ie —— 
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Nömifcher Styl. 167 


Einrichtung von Familiengräbern in Form von Hallen, 
— ausgeſtattet waren. In dieſe ſtellte man die 
* wegen ihrer tauben hauouhnlichen Geſtalt Columbarien. 
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Sig. 131, Römifch“ Stadt mit Triumphbogen und Ehrenfäulen. 
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Ja —* J— gehören in erſter Big die zum Ruhm und Preiſe 
eimlehrender Sieger aufgeführten Triumphbogen, welche gewöhnlich drei Durch— 
jangsthore anfweiſen und mit Säulen und andern reichem Schmuck an Ornamenten, 
menwerl und Bildhauerei ausgeftattet find (vgl. Fig. 131). Außerdem ehrte man 
hmte Männer auch * Errichtung hoher Säulen, welche Statuen trugen, wie z. B. 
































mit diefer Epoche — in der — der Bauku * eir 
Der iſtliche —— hat * Ar | ge tl Mn ke 

De Baften, —* Sarnen, he um 2 it 

in mehrfacher 2 St: eziehur ——— —8 
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" bypantinifche Stpt (480 bie um 1000 n. Chr.) 
fnb mo irn, nen u türen ala de man. 
Reiche 223641 n. Chr.), gelernt, über einen vieredfigen 
fegen, — ſie ſolche durch beſondere wickel (Per ent 2 
ö Bered verbanden. 
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— — in Ravenna, a die 
nedig, welche letztere aber durch ihre gothiſchen Giebelf — 
von ihrer charakteriſtiſchen Urform verloren hat. Durch $ 
byzantinifche Styl nach Deutſchland verpflanzt, wo der 
übt) gevorden war, und e6 fanden beide-am feinen Bauten, 
riß bygantiniſchen, im Aufbau vomanijchen Münſter 1 an 
fonft noch kamen beide Style, namentlich in Sachen unter ee 
gegenfeitige Berührung, und es entwidelte ſich dadıund ı 
Dächer, tief umterjchnittenen Simfe und anderer durch das SI 
der frmanr Su, Sf Me ja im ven 
länger, bald fürzer, bald mit Kreuzgewölbe, bald mit K 
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Si. 157, Rirche St. Sernin zu Touloufe, 









Eine eigenthünnliche Richtung nahm der fpätromanifche € 
namentlich in den holzreichen Wäldern Norwegens Hier var 1 — | 
als Haupt» Baumaterial angewiefen. Wenn ſchon dadurch, ſowien e dur 
Rüdfichten auf das Klima, die Formen verändert wurden, 18 cheint a 
bis jet noch nicht in ihren Urſprüngen nachgewiefene, vielleich * dv 
aus Afien mitgebrachte Tradition Einfluß auf die Geftaltung bi 
Holzkirchen gehabt zu haben, von denen wir eine der d arakterifif | 
Hidderdal, in Fig. 138 mittheilen. — 

Nuſſiſche Baumeife. Der im oſtrömiſchen Reich e 
griechiſchen Kirche eng verwachſene byzantiniſche Styl Sie 
In Afien und in ber europätfchen Türkei, vom Islam t 
Alyl in Rußland, Der Kultur biefes Sandes entfprechend, t 











| | benſchmuck: überall 
‚ Teiche und Gärten; 
auf die Badezimmer, 


igen Kuppeln und ſtern⸗ 

mungen, eine große 
vendet, Das am beiten 
äude diefes Styls ift 
'g Alhambra bei Gra- 
rem fchönen Löwenhof 
Fig. 142. 
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Sig. 140, aunerro 
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der anqhe bei Moftroma, 
























176 Bauſtyle der Völfer mit ſich forty 


Die faracenifche Bauweiſe, eine andere Ausbil * 
ren Urſprung, gleich dem arabiſchen, direlt vom bj gen 
zutveffend in der Mofäee Omar’s zu Serufalen, ad. 
ſchuell aber eignete fie fich den von ben Saffaniben ge 
in der Moſchee el Alſah in Ierufalem (691) ſich d 
her im Uebrigen die Holzdecke und andere fft bios in 8 
beibehalten find. Sa, fogar die Kreuzform wurde use 
Moſchee zu Damastus a. d. 9. 705, einer dreiſchiffigen B 
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sig. 142, Der Lömenhof der —“ bei — 


Die Moſchee des Amru in Alt-Kairo, 642 gebaut, zeigt ähnliche Re 
Cordova, befitst aber noch reine Spitbogen. Schon bei weitem —9 
in der Moſchee Ebn Toulun zu Kairo aus dem Jahre 876. — 
14. Jahrhunderts findet ſich indeſſen das Kuppelſyſtem vollſt urchgefil 
hier treten die tropfiteinartigen Zellen, theils an den Bendentifs, f heile an 
schen, theils endlich im ganzen Gewölben auf; ſchlank und Fühn ft * hmalı 
die Minarets, zum Himmel auf. Ihre fowie des Gebäudes ı Kupr 
flächen ftrahlen meiſt in prächtigem Farbenſpiel. Alles athmet de 
Religion, der das Gotteshaus dient, Myſticismus, gepaart mit fi 
Diefer Styl verbreitete ſich Über das ganze nördliche EX ‚Öftfi 
Arabien, Syrien, Perſien, Kleinaſien, Armenien, Oſtindien und —— 
zeigt die innere Anſicht des ſogenannten Taj-Mahal, eines Grabt 
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Sin. Mh, 1 zu clone. et =: 
—— bie don — 
Stelle des Tonneugewölbes oder der Ballendecke geſe Ü Kran 
Die nene Richtung pflanzte fi) allmälig nad) bein 
die den Rhein ftromaufwärts vorgefchrittene normännife 
Bereinigung in Fonfequenter Anwendung des — 
pfeilerſyſtems unſer vaterländiſcher Styl. 

Der golhifche, deutſche, germaniſche Styl. Blickt Hin a 
prächtigen und dennoch ernften Bauweiſe aufgeführt! Sch "u 
bungen, die ſchlanken, zierlichen Pfeiler, welche die rot if 
Luftig ericheinenden Maſſen diefer Bauwerke tragen, und euer He 
Gedanken, daß dem Geiſte unferes Volkes dieſe neue, abe 
gen ift. Die Kirchen diefes Styls find gewöhnlid in $ 
Fig. 145, dem Schema zu den Grundrik einer mitelgoßen g 
geht. De mad) der Größe erhielten diefe Kirchen ein Schiff, ot 
he fchlanfe Pfeiler trennen diefe ımd tragen das gl 
genen Rippen verzierte Gewölbe; das Hohe Chor e 
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182 ee 2 zen 
frommen Zwecke übergeben werden. Leider 
Baurath von Zwirner, dieſe Frucht inet Ri 
fens nur um wenige Wochen. Sen Name dr eh 
ihichte an dem ihm gebührenden Plate, neben denen d * 
—— Und wenn endlich — vielleicht erſt nach hi | 
— — wie ihn unfere 7 ne 
deder / der if betrachtet, aud) feines zweiten UIrhebers, des mad 2 





—— 










Sig. 148, Das Mathhaus von Löwen. 


Unter den Denkmälern, welche diefem, troß allen übergelchr ige 
Kunſtſchriftſteller doch nach Urfprung umd Ausbildung —* jei he 
Style angehören, nimmt nad) dem Kölner Dom der Münfter — S 


1277 von Erwin von Steinbad; begonnen, eine hervorragende 
weitere Mufter gelten der Dom von Magdeburg (1363), die ( 





















te d ance-Stpt find Hauptfänfih in Stalen ur 
eifter, wie Bramante, Michel Angelo, Ra- 
— —— ausgeführt, die noch heute 

er ir nennen hier von San Marco in 
daſelbſt, den Bat Pitti die Uffizie in Florenz, 
— und bei —* ——— erſt in der 
5 vollendete Peterstird — — ee 
der ä ——— eins ber größten Genies aller — 
—8 — aler, Bildhauer und Baumeiſter, deſſen 


wollen wir men —* Batitan a Zen 
“fh in dem übrigen Euro nur wenige würbige D 
a in Paris, die | | 



















> 
, Sig. 180, Die Peteretirche in Rom. 
s einas nüchternen Bauformen diefes Sthls genügten indeffen nicht 
Auf und Niederwogen begriffenen Zeit. Doc) die organiſche 
| a 
| en Re (einen war zerriffen, da dem baulichen Formenſyſtem nicht mehr 
Entſ J aus. höhern Motiven — aus der Begeiſterung für Vollsruhm 
gend zur Seite ftand, An ihre Stelle trat die Eitelfeit der 
ie Ehrbegierde einzelner Künftler, zulegt ein mehr vom Berftand als 
Streben nad äußerer Schönheit. So konnte es nicht fehlen, 
te Phantafie nur in immer üppigerer Entwidelung, enblid in Verzerrung 
m Formen Befriedigung fuchte, was fich in Webertreibungen, in übermä— 
) und ſchließlich in Schnörfeln ausſprach. Wo ſich bisher eine höhere, 
9 fundgab, machte ſich nunmehr ein grobjinnficher Materialismus breit, 
— Zeit mit ihrer ſchwächlichen Idealiſirung der Natur angemeſſen. 
9 Manierirtheit an Stelle charaltervoller Stylbildung iſt ſtets die 
Bye gewefen, alfo auch damals, und fo entitand 

maiffance, nod) bezeichnender Baroque oder Perrüdenftyl. Die 
in außer Reit’ mb Glied gejekt, die Giebel in der Mitte unterbrochen 
so, Günfte Aufl. J. Bb. 24 
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unter Hinweis auf die von den Gothen verübte 
—— in Namen gothiid ist 



















Sig. 151, Das Innere der Magdalenenkirche zu Parit, 


modernen Kunſt nicht mehr die Rede; a 
und fo fam die, von den Bewunderern des großen J or 
zeichnete Bauweiſe zur Welt, die nicht ſelten mir —* nern 
verftandenen Nachahmung griechiſcher und vömifcher Fı 
ihren Ausdrud ſuchte. So zeigt die St. * e 
Form eines griechiſchen Tempels, während das Innere 
Peterötiche im Rom erinnert, ja vielleicht ſelbſt — an bie & 

Europa jah die neue Baumode und — ahmte fie u; 
infolge der Wusartungen der letzten Periode fo weit g 
Formen Modeſache geworden. 

Indeſſen war ein neuer Anftoß erfolgt und in den at 
Unfang diefes Yahrhundert folgenden Friedensjahren —* 
auch auf allen Gebieten der ſchönen Künſte ihre neı 
blieb insbefondere unſerm deutjchen Baterlande vorbehalten, ı 
voranzufdreiten im Kampfe für das — Soon, 
gejhritten war im geiftigen Befreiungskampfe ber 
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—— Architeltur Bilden ——— 
dium auch von Jahr zu ae ie 
an ber hy ziehen. 


Die Beftrebungen Schinfel’s fir € 
namentlich) von der. Berliner Schule, an ger 
Soller, Hikig — ſtehen, —* 5 
mentlich unter häufigen fungen 
send bie Verfuihe dieſer Schule, die gothiſchen Br Form 
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Sig. 159, Der Parlamentspalaft in London. Pangfeite an ber Themſe. 





2 3 A wa 
— 


Spite D —— en, 
= ; “ - 


* * 7 * * 4 — J 
e que: grenen 4 en © nn 
—— EL 





allgemeine 
ver ve Ole Yeliahrniien nen Me 
einer Million Quadratfuß Flächenraum bei einer Höhe von 
— ee a ee ne A re 
ähnlichen gefehen; den 26. September 1850 hatte m 
ſchon am 4. Februar 1851 konnten die eigentlichen A 
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— je erbfäden u, jo ie and in 
Köln geſprohen wird. Der Münfter in Straßburg 
gonnenen, 1439 vollendeten — 449 5 
in Europa, und es gehört diefer inc made 
Meifterwerfen der Baukunſt. Erwin von —* ein. 
wie der Meifter Joh. dau aus Koln haben ſie ie © 


dächtniß Gegenüber 1 
ſich auf. unferm Bilde ale Nr. 5 der Thin der'@ 
hoch, und mie jenem Ber von dem Satin Are a 
drale zu Antwerpen (6). Nur um Weniges fteht die 4 


J 


lande erhebt.“ Der Thurm der Kathedrale au Satii bu 
bei einer Höhe von 392 Fuß alle Kirchenbaue E 
— in Rom (7), weite 436 Fuß emporfteigt, A 
kirche in London (9) mit 372 Fuß. Di Küche von © 
Florenz (11) gehört zu den bemerfenswerthejten $ 
— — — — 




















Auch die Trajansfüule in Rom. 2): 
ee zu Ban; .. dieſer 
Fuß Per —— Fuß am untern | — z 
Marmorblöden. Eine Treppe von 185 Sur —— inn 


1671 — 1677 mit einem Aufwande von 13200 | 
dorifche Säufe ift kannelirt, bei 15 Fuß Durchmeſf 
ihrem Innern eine Treppe von 355 Stufen, Ueber ber Sie 
Urne von 26 Fuß Höhe. Das Monument ward *5 
Brand errichtet, der unfern von dem Punkte, 04 N | 
2.—7. September 1666 einen großen Theil 2 — t 

Bon den uns erhaltenen Meifterwerfen der $ e von bi 
gangenheit hinweg, lenken wir nunmehr unfere Bde — 
Bilde zu und wenden uns dann zur Gegenwart, mit ihren F tten a 
des Wiffens und Könnens. Angefichts diefer Srfechunge vinde 
danke, daß auch die vielbewunderten Herrlichleilen der Gegen en a 
ten, was die der vergangenen Sahrtaufende füp — Ruinen! Ob au * 
der Barbarei? Ob Trümmerhaufen inmitten eines « 
maligen Bewohner feines Bodens weder kennt noch in i 
verfteht ?! Glücklicherweiſe zeigt nichts darauf hin, daß das © —* 
in ſolcher Weiſe ſich erfülle und der order Ten hrhun 
unferer Rieſenwerke dereinſt jo durchwühle, als bie unfrig ir 
Jahrtauſende. 
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Taufend Meifige Hände regen, 
Helfen fid) im muntern Bund, 
- Unb im feurigen Bewegen 


Meifter rührt fi und &efelle 
In ber Freiheit heil'gem Schuß; 
Jeder freut ſich feiner Stelle, 
Bietet dem Berädhter Trup. 
Schillers „lache, 
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N dus Wohnhaus und feine Einrichtung. 
Die Ortsanlagen. 


ber Be ewerfe. Alterthum. Mittelalter. Bauhlitten. Innungen und Silnfte, 
© ohnhaus und feine Einridtung. Gefdicdte des Wohnhauſes. Ber 
e - Arten des Wohnhauſes. Bau des Wohnhanfes. Neue Materialien und Konftruftiong- 
weifen. Einrichtung des Wohnhaufes. Straßen und Ortsanlagen, 
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Geſchichte * — 

er Gefchichte der Baugewerfe können wir erſt von dem Punkte an in's Auge 
alle, wo wir eine Entwidelung der Bauftyle wahrnehmen. In den arſprüng— 
en Zeiten, als noch Filzzelte und Erdhütten zu Wohnungen dienten, nicht minder 
Periode der Pfahlbauten, wurden die verfchiedenen Sewerle insgeſammt, 
* eignen Bedarfe, von dem Einzelnen ausgeübt. 

Be ye einem geordneten Zuſammenleben nod) nicht die Rede. Erſt mit der 
in feiten Wohnfiten entſteht das Bedürfniß der Theilung der Arbeit; 
se Bergen, welche fich in eigenthümlicher Weife vervollfommmen, gelangen 

4. Der Erfindungsſinn verbeffert nunmehr Werkzeuge und Hülfsgeräthe. 
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196 Geſchichte der Bangewerke. 


Die vorhiſtoriſchen Bewohner der weſtlichen Halbkugel ſcheinen num die Ge 
werke der Steinhauer, Maurer, Erdgräber und Töpfer, deren Erzeugniſſe in be 
Trümmern ihrer Bauten gefunden werden, in Etwas ausgebildet zu haben. Vielleich J. 
find ihnen auch die erjten Anfänge des Bergbaues, der Lederbereitung fowie der 
Schmiedekunſt nicht ganz fremd geweſen. Darüber hinaus ging ihr handwerkliche 
Schaffen nicht. Selbft bei den Toltefen und Aztefen fcheint die Fertigkeit der das 
handmwerfe häufig Hinter der Phantafie des Künſilers zurücgeblieben zu fein. Es fan 
ihnen augenfcheinlich viel mehr Kraft, Handfeftigfeit und Ausdauer als Kenntniß fom- 
plizirter Konftruftionsweifen zu Gebote. Die in Stein, Erde und Metall arbeitenden 
Gewerke machten bei diefen Völfern entjchieden mehr Fortichritte, als die Hal 
verwendenden, wenigftens blieben die letteren ganz ohne Einfluß auf die Formen der 
Baufımit. 

Bei den Ehinefen und Iapanefen hingegen fehen wir auch auf einigen Ge— 
bieten der Konftruftionsfehre ein Korticjreiten, obgleich die Einförmigkeit der über: 
fommenen Bauweiſe fie über eine gewiſſe niedrige Stufe nicht Hinausgehen läßt 
Unter den fortgefchrittenen Gewerfen find namentlid) die des Zimmermanns, des 
Zöpfers, Yadirers, Holzbildhauers, Tapetenmalers, Vergolders 2c. zu nennen, unter 
den auf der Bahn des Fortfchritts ftehengebliebenen die des Maurer und Stein 
hauers. Alle aber überflügelten die Kunft, da die folgeridhtige Fortbildung derjelben, 
wie nicht minder die der technifchen Wiſſenſchaften, durch das ftarre ftaatliche Suften 
gehemmt, wol in bizarren Formen einen Ausdrud fuchen, nicht aber die Sprengung 
der angelegten Feſſeln verſuchen durfte. 

Bei den alten Oftindiern erfcheinen die Baugewerke fehr ausgebildet; fie waren 
dem Pricjterftande faft gleich geadjtet. Die Körperſchaft der Baulente, zu welcher man 
die Architekten, Geometer, Schreiner und Zimmerleute rechnete, hatten befondere Schuk- 
götter, welche die Söhne des himmlischen Architekten VBismacarma waren. 8 zeigt 
fich nirgends cine ſicher Spur weder von einem Zurüdbleiben der Leiftungsfähigkeit 
der Gewerke Hinter dem von der Phantafie des Künftlers Gewünſchten, noch) von einer 
Stockung in dem Fortſchreiten der Stylentwidelung. 

In Aegypten war, wie wir gefehen haben, ein entſchiedeneres Fortfchreiten der 
Kunst durch hierarchiſche Rückſichten verhindert. Auf die Ausbildung der Gemerte 
mußte dies von hemmendem Einfluffe fein, in foweit diefelben unmittelbar der religiöfen 
Baufunft dienten. War hierdurdy auch ein Auffchwung nicht völlig gehemmt, fo ließen 
fi) doch die von der Handwerfetüchtigfeit gemachten Erfindimgen nit an den Tem- 
pelbauten, alfo nicht in großartigem Maßſtabe anwenden. Dies gilt namentlich von 
dem Gewölbe. Es finden ſich zwar Keiffteinmölbungen, ſogar in Spitbogen, indeß 
weifen die Anordnung der Balken und Dedjteine, die Geftalt der Säulen aus zufam- 
mengebundenen Stäben und viele andere Formen auf Bildungen aus der Holzkonftruftion 
hin; dennoch) zeigen fich in den Tempeln feine Spuren von Gewölben und von Holzbächern, 
während an den Wänden derjelben Tempel gemalte Darjtellungen von Wohnhäufern, 
Zelten und Xauben af bedeutende Durhbildung des Holzbaues und fchrägen Daches 
Schließen Tajjen. Obgleich ſchon Wandbefleidungen und Götterftatuetten aus Fayence be 
ftehen, find die Bauten derfelben Zeit, wo nicht aus Stein, aus Pife oder ungebrannten 
Ziegeln aufgeführt; gebrannte Ziegel fommen erſt viel fpäter vor. In der Handhabung 
der Farben, in der Zeppichweberei, in der Bearbeitung der Metalle, in Fertigung und 
Handhabung der Werkzeuge fcheinen die Aegypter jehr erfahren geweſen zu fein, na: 
mentlich aber in der Kenntniß der Hebezeuge und Fortbewegungsgeräthichaften. 

In Bezug auf den Zuftand der Handwerke bei den Affyrern, Babyloniern, 
Medern und Perfern, fowie bei den Bhöniziern und Ifraeliten, müffen wir auf 
































Sig, 156. Eine — im Diittetatter, 

Das Verhältniß dieſer Bauhütten zur —— 
manchen ausgezeichneten Meiſter den Gewerken sufähte 
faffung derfelben in's Leben, bie lange ein höchſt d 
bünde geblieben ift. Die ftreng ſittliche Grundlage der € 
förderte felbft während der umruhigiten Zeiten des — 
von Handwerk und Kunſt und ließ ihre Angehörigen nicht mu 
theilen trachten. In Deutjchland, wo ſich die Gewerke von t 
chifchen Künfte frei zu erhalten wußten, ift jenen — 
Biederſinn zu danken, welcher unſere Handwerker, troß 
heutigen Tages noch ehrt. Auf welche Weiſe man * 
Vorſchriften mit der Lehre von den Werkzeugen und ber Erffi 


zu verbinden fuchte, davon giebt manches alte — * * i 








Be Kunft und Gerechtigkeit Mansftal 8* 9 

n Gott nymand nefeitt (ausführt). Fee d’ * in N das iſt 

Die Waag’ ift gar hoch zu loben, Ein Baw von Cta tv vor Stein 
Sie zeigt an den redhten Glooben. Darf fanger hi Sturm. 
Das Winfelmaas hat Kunft g Bergeht, Denn Cioig 

Wenn man e8 braudit an Orten Ang. —— 






Die Verdrängung des heimiſchen, germaniſchen em » 
Kunft der Renaifjance machte das von den Bauhütten ſtets fh 
niß der gothijchen Kunſtform werthlos. Hierdurch — 
gleich den anderen, mehr oder weniger ſtets von ihnen I ten 
venten (Zünften) herab, in denen blos die Meifter Stimt zen ht. 

n Geſellen faft gleiche Rechte zuftanden. Wie in der P 
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nd Gewerk der Abſolutismus gleichzeitig mit dem Materialismus überhand und ſprach 
ich in der Herrihaft des Einzelnen aus. So ſank der Gewerfmeifter und Gefelle 
um bloßen Handwerker herab, d. h. er wurde die ausführende Maſchine des angeben- 
en Künftlers, er verlernte zum Theil gänzlich) das ‘Denken und behielt nur — die 
Sanbfertigleit. Uber wie allerwege im Laufe der Gefchichte während des tiefiten 
Sinfens ber Keim zu neuer Erhebung gelegt wird — fo aud) hier. Den ftolzen und 
ibermüthigen Architekten des vorigen Jahrhunderts, welche fi) nur mit Erbauung von 
tirhen und Paläſten befaffen wollten, verblieben, da erjtere felten neu erbaut 
vurden, hauptfächlich nur die letteren übrig. Während diefer Zeit, und noch mehr 
vährenb der Periode der Losreißung von bem überlieferten Zopfe, war die Weiter: 
webildung eines ſehr wichtigen Zweiges der Baukunft, die der Wohnhäufer, faſt ganz 
meingefchränft den Handwerkern überlaſſen. Hieran konnten fie fi) wieder empor- 
irbeiten, und fie haben fich jo erfolgreich anfgerafft, daß fie zu Anfang diejes Jahre 
hunderts der ihnen Seitens der Architekten gebotenen Vereinigung eine erhöhte Aus— 
bildung und die Fähigkeit zu gemeinſamen Schaffen entgegenbringen konnten. Lind die 
engfte Verbindung zu ſolch' gemeinfamen Schaffen ift aud) nöthig; nicht nur die ein- 
einen Handwerke, fondern Kunft und Handwerk müffen ineinander greifen, gleid) den 
Rüdern einer Uhr, damit der Ban nicht ins Stocken gerathe, und nad) feiner Vollen- 
dung nicht nur feft und zwedmäßig, fondern auch ſchön ift. 

Doch nicht nur in Bezug auf die Güte der Erzeugniffe ftellte die Gegenwart cer- 
höhte Anforderungen an die ZLüchtigleit des Handwerkers; derfelbe ift von Tag zu 
Tage mehr auf den Wettlampf mit der Großinduftrie angewiefen, welche, was Schnellig⸗ 
kit und Maffenhaftigfeit der Herftellung ſowie Billigkeit des Preifes betrifft, dem 
Einzelproduszenten ſtets überlegen fein wird. Aber wo in der Gegenwart die Kraft 
des Einzelnen nicht mehr ausreicht, da weifen die Erfahrungen der letzten Jahre im- 
mer von Neuem wieder auf die Macht der Ajjociationen Hin. „Mit vereinten Kräften 
arbeiten”, fo Heißt die große Lofung unferer Zeit, die die Hülfsmittel der Wiffenfchaft 
einem Jeden zur Verfügung ftelit, während die Weltfiugheit des Kaufmanns und die 
Mittel des Kapitaliften einer Vereinigung tücjtiger Meifter und Arbeiter heutzutage 
nicht fo leicht fehlen. Was die Praris gelehrt hat, und was an Fortfchritten dem Ein- 
#inen bisher zu Gute gelommen ift, wird ihm auch Hinfüro nicht verloren fein; alles 
dörderfame aber wird in der Vereinigung in noch höherem Grade dem einzelnen Theils 
nehmer wie dem Ganzen zum Nutzen gereichen. So beftchen beifpielsweife feit Jahren 
in England Etabliffements zur vollftändigen Häuſer-Einrichtung. Maffenhaft werden 
1. A. Schlöffer, Thürklinken, Riegel, Venfterverfchlüffe und eine Menge ähnlicher Gegen- 
fände hergeſtellt. Nun Hat fich auch eine Affociation von Arbeitern die Erzeugung 
derielben Materialien in Maſſen angelegen fein laffen und die Konkurrenz es in einem 
dahrzehent dahin gebracht, daß die Gefammt-Intelligenz in bewunderungswürdiger und 
praftifcher Weife die Herftellung aller diefer Dinge in ein bejonderes Syſtem von 
Uereinftimmung gebracht hat, fo daß die oben angeführten Erzeugniffe in allen 
Theilen Englands ihre Anwendung finden, wo man Häufer von einer gewiffen Gröfe 
md für einen beftimmten Zwed erbaut. Und wie man bier praktiſch und mit forg- 
ühfter Berechnung des Bedürfniffes Metall verarbeitet, fo find durch Theilung ber 
Arbeit und in Folge der Maffenproduftion auch beziehentlic, der Holzverarbeitung - 
enorme Kortjchritte gemacht worden. Wozu die fabrifweife Erzeugung heute befähigt, 
dam berechtigt die ©ewerbefreiheit gegenwärtig, auch unfere deutfchen Handwerker. 
„Mit vereinten Kräften! Vorwärts!” fei die Lofung Aller. 





Etrafie einer mittelalterlihen Stadt. 
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* geht 55 van item | 
wird fih'# anders zubereiten, 
Und *2 baut 28 


Das Wohnhaus und feine — 


Geſchichte des Wohnhauſes und der Ortsanlagen. Alterthum. 

Gattungen der Häuſer. Der Bau des Wohnhauſes. Bauriffe, Grün! 

des Manrers, Zimmerers und Steinmetzen. Der Dachſtuhl und ? 

terialien und Konftruftionsweifen Ausbau: Die libr 

richtung bes Hauſes; Tage, Bertheilung ber Näume, mit Nlidfid 
Waſſer. Heußere Verzierung. Ausfchmiic 


Geſchichte des Wohnhauſes. 


„In den verſchütteten antiken Städten”, fo heißt es in Schinkel s 
„iſt nicht des geringſten Mannes Haus ohne ſchbne Kumft; S er hatte die 
ſich mit Gebilden, in welchen Gedanken ausgeſprochen ſind, zu — 
wickelte ſich ein unendlicher Reichthum der Gedanken und eine A jei 
der Grundzug eines wahren Kultınzuftandes befteht. Mehr "oder weni 
ganze alte Welt voll ſchöner Kunft; auf allen pie in be 
ftanden Heiligthümer und Monumente, Wie ganz anders t fich 
des Land aus, in dem man Tagereifen machen fan, ehe man 
Begüterten antrifft, der ungeſchickt genug eine et | 
damit prunkt, während das Bolf wenig über den sthierer * 
und — kaum denkt.“ ...— | 
„Die Einfiht in die Natur der Dinge umd die 
ergänzen einen höheren Zuftand, und ſolchen zu fördern if m 
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Si. 18, Ein Agupifget — 


zeigt die Anficht eines folchen Haufes — fat Da 
Die Landhäufer waren noch von Wirthfcpaftsgehöften u 
Häufer aber innen und außen bunt bemalt. 
WUeber die weſtaſiatiſchen Völker find uns | 
und Wohnhäufer nur Höchft dürftige und unfichere N 
geblieben. Es ſcheinen die Städte diefer Völker ſümmtlich 
mit Zinnen, Ihirmen und Waffergräben vertheibigt ge eſer 
ſern mit ganz oder annähernd flachen Dächern — un 
umd luftig angelegt und jo fonftruirt waren, da —— 
wurde. Die Wände waren wol meiſt aus Lehm ı 
Die Pelasger und Etrusfer, von ren We 
wiffen, Hatten ihre Städte mit Thürmen und Schleuße 
Scyute eine in einem befondern Stadttheil Üngede © 
lichen Bauwerke waren aus mächtig großen Steinblt * 
Vieles davon und erhalten ift, während von ihren X häufe 
Spuren auf uns gekommen find. Nach den ige 
thellen, beftanden die größeren aus Höfen, um welde ſid 
HAden glaubt man im den etrusliſchen ad 
Danach hätte dad Dad) in der | 
—* Hof erhellte, um welchen ſich die emäger ve 
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(et min. 161). Een dm an da 
t Fig. 162 ein deutliches Bild. 
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Sig. 162. Mömifches Wohnhaus von aufen. 




















— — waren alle mit zinnenbewehrten Mauern umgeben, über 
Zwiſchenräumen Thürme erhoben, welche der Mauer etwas 
Ei es genügend in den Strafen der Stäbte, melde meift rings 
| en waren. Diefelbe Einrichtung wieberhofte ſich auch in den 
if De dien Ri, in den von den Römern herrührenden Stäbteanlagen unferes 


de erften hriftlichen Zeit werden wol in der Hauptfache noch den 

n haben, obgleich fie namentlich nad) der Jerftörung des weitrömifchen 
} ah he inlich bedeutend einfacher geworden ſein mögen. Leider fehlen uns 
Zeit er die Wohnhäufer der damals Fulturtragenden Völker in Italien 
ang ji u ige Nachrichten. Erſt aus dem zehnten Sahrhundert find uns wieder 
erhalten 1, , nämlich byzantiniſche Wohnhäufer in Venedig. Die erften Häufer 
(ftabt find wol Pfahlhütten, ähnlich denen der heutigen Bewohner der 
1,9 nen en; fpäter, ald das Terrain genügender troden gelegt war, baute man 
m zu wife ben Pfählen zu und ließ blos an der Vorderſeite eine offene 
ie Halfenfacaden, wie u. A. beim Palazzo Loredan zu Venedig. 
8 geht hier durch die ganze Tiefe des Haufes und bildet das 
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von Wohnzimmern flanfirte gemeinſcha Hafen on 
Feaftefaat, wie dies auch bei den ie 1 
Renetianer Be umd Kunſt überfamen. 
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Die Wartburg bei Eiſenach zeigt das Beiſpiel eines im = nani 
bauten deutjchen Fürftenfchlofjes, welches im letztvergangenen Jahrze 


Sig. 163. Das Landgrafenzimmer auf der Wartburg. (Mobn- und 


Alerander von Sa 

Baumeifter ) 
u Unfere Abbildung r 
Y\ Säle des Hauptbaues 
I Fenſtern dar, deffen 
* Charakter jener j 


Raum fehlt weder bie 6 
das Verhängen der Si " | 
| Wenig alterthümliche I 
| — — Am dem Wohnzimmer des Burghe 
— —— SS bes weit hervorragenden Kar 
— —— va va Die ſpätromaniſch 
von denen einige in K ar it 
Deutſchlands — Ind, 5 ıl 
immer eine ganz offene: x 
Straße zu, jedoch fi 
Graz, Prag md c J 
len Zeiten des Mi —* 
U — Lauben genannt. * 
I. 164. Nomagaaiſche⸗ Hass in igeac, enthält ſtets eine 
geſchoß fowie eine große, die ganze Gebäudetiefe durchzieh 
Y beren Seiten die Zimmer liegen. 
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Si te, Hans 2 Erker. Peterfen’e zum: juche 
in Nürnberg, | 


 Gambgine von feine Pad in 

feine Befehle ertheilend, oder hier den — von ſeinen 
nehmend, und dann im die obere, mit Täfelwerk, Biden, 
reich geſchmückte Halle hinaufftieg, zum reichen Mahle w3 
Flamme des Kamins ſich niederlaffend; — da ging der ı 
gedrüdt und bedrängt in feine ärmliche niebere Holzhütte, w Ni 
auf dem Hintern Theil des Grundſtücks feines Patrons Tag, fo 
der Bauplag fein Eigenthum war, um da im Schweiße fs 
Brod zu verdienen. Doc nicht überall waren die P ja hä 
paläfte. In holzreichen Gegenden, fo z. B. am Harz, in ne 
die veichverzierteften Häufer von Holz erbaut und ftanden ur * | 
der Hinterfaffen, wie dies die Anfangs - Vignette zu — 
mittelalterlichen Stadt) zeigt. * 

Zu Ende des Mittelalters nun trat in dem Gewerbsleben, n 'e ſchon 
eine wejentliche Veränderung ein. Mit der Hebung der Inbuftrie md Ä 
derer Gründe nahm die Bevölkerung dergeftalt zu, daß i au erha 
Mauern der Stadt oft eine drückende Ueberfüllung eintrat, Dadurch 
Nothwendigkeit, den Raum beffer auszunugen; die nicht zu um —* 
hörenden Grundbeſitzer erhöhten ihre Häuſer um ein oder m 
richteten fie mım zu Miethbwohnungen ein, 

Die Erbauung diefer Miethhäufer ei ie Gimigtung der 
bers, während dem Baukünſtler in der Regel die E 
eigenen größeren Bamilienftand und defen ft 
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„Run Gefecht” ich dieſen Bat im Gottes Dand, 
Dazu baa ganze Vaterland.” 


Der Ban des Wohnhanfes. 


| ’e hat einen hübſchen, paffenden Bauplag ermorben; da benft 
2 pfeien ende © * gewinnen, von hier ſein Geſchäft wahrzunehmen, hier wol 
ndern 5 Räume zu ſchaffen. Bereits entwideln die verfchiedenen Baus 
R bei de © Errichtung bes projeftirten Gebäudes ihre Thätigfeit. Wir gehen ab 
‚fs En en def {be emporwachſen und ber Bauverftändige, dem unfer Freund bie 
für Ausführung des Bauplans und Ueberwadhung der Arbeiten überlaffen, 
06 Bertänui ds Entmufs und eg die Nichtigkeit des Spruches 


Wilt bawn, fo baw wohl beſonnen, 
Mit Vorbedacht fer Alle begonnen. 


3 des Entwurfs hat der Baumeifter auf die Eigenfhaften des Bau⸗ 
f Mi Eegpb Jana het, Bonglohen, —— 
| Ber ung der innern Räumlichfeiten, endlich auf unzählig andere Bes 

üchficht genommen. Unfer Baumeifter ift zur Loſung feiner Aufgabe völlig 
27* 
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ve ne worden find, geht's mit dem 
Grundbau. Zuerſt ift das Gebäude nach M 
abgeſteckt und der Grund dur Erdarbeiter a 
Grundbau. Der Baugrund bot diesmal feines€ 
defjelben hat aber der Baumeifter fein — 
naß und ſchlammig, oder überhaupt unſicher, ſo hat man 
früher rammte man zu dieſem Zwecke Pfähle ein md ı 14 
hölzern, was man einen ftehenden Roſt neunt. Gege 
vor, nur Schwellen oder Stämme nebeneinander “= ic u 
und man heißt dies eimen liegenden Roſt. Yu 
wol auch diefe Stämme durd) Lange Steinplatten, 
„Banquette“ genannt wird. Unſeres Freundes W 
ſein Grund wird daher Se — 
man auf den Gebrauch von kleineren Steinen ai, 
man einzelne Vertiefungen ausgraben und foldhe entweder n 
Säulen brumnenartig auömanern müffen, wofür man 1% 
grimdung‘ bedient. Die dergeftalt entjtehenden — 
Erdbogen“, mit einander verbunden worden ſein. Will man bei 
Boden doch nicht zu tief gehen, jo bebient man fi mit Bi ae 
Hätten unſerm Hausbau felbft die ee Bene 
Baugrund gar noch ein naffer gewejen, —— 
grube mit Grobmörtel, „Beton“, auszufüllen, —— 


mehl, Kalt, Traß ic. Anherdem giebt 8 noch d 
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Senichten, wenn ee nit an umten ———— * treb 
hin zu neigen; um den dadurch entſtandenen S zu 
an der Stelle, wo das Gewölbe aufruht, eine. ſtarke 
Widerlager nennt. Iſt dieſelbe zu ſchwach, * 


Mauser no die Derlung dr Thür und Befereinfaflung 
der unten querüber liegenden Schwelle oder er baı 
Oeffnung aufrecht ftehenden Gewänden und dem oben m 
weder geradlaufend oder bogenförmig jein kann. Sie fe 
Stein, oder der Zimmermann aus Holz. die Simfe m 
oder au von Marmor und dergl. richtet in beiden le 
während ber Maurer fie mit ins Det a m 
einander, ſowie durch eiferne Auker und Klammern 
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Ber Bimmermann erfcheint mit den holzernen G 


he a und fegt die erſte Balfenlage darüber, | 
Eee el 
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Der Zimmermann. 215 


ſie auf Grund angebrachter Merkzeichen jeder Zeit auseinander nehmen und wieder 
zuſammenſetzen kann. Dies hat darauf geführt, Gerüſtthürme zu konſtruiren, die auf Rä- 
dern ftehen und alfo leicht von einer 
Stelle des Baues zur andern geſchafft 
werden fürmen. Ein folder Gerüſt- 
thurm befteht aus drei oder mehreren 7 | 
Geſchoſſen, bie ſich alle in das erfte u | 
herab, ober eins immer aus dem ans 4 
dern herausfchieben laſſen. Iſt nun ar © a 
mit Hülfe diefes Gerüftes unter fort : ie} 
dauerndem Aufmauern, „Wändeein⸗ IN O0 
bringen” ımd „Balfenlegen” der Bau | 
zur Höhe des Hauptfimfes E gediehen, me — ww 
jo it die Zeit gelommen, daß br __ U | __ Aa DE 
Zimmermann das Haus richtet, d.h. HN u | 
er beginnt das während der Auffüh- 1 
rung des Mauerwerks vorgerichtete Zar! 
oberfte Balkenwerk aufzulegen, und ftellt 
dann den Dachſtuhl, d. h. das Holzs 
wert des Daches, auf. BERN 
Die hunbertjährige, weit verzweigte Sig 16%. Baugerüfte, 
Eiche im Forft, die ſchlanke Tanne 
und Fichte im Walde Liefern dem Zimmermann das Material zu feinen Arbeiten. Mit 
fiheren Blicke macht er auf dem Zimmerplage an dem bewaldredhteten, d. h. auf zwei 
Seiten behanenen Baume den Schnurfchlag und behaut ihn hierauf vierfantig durd) die 
Art und durch Abbeilen mit dem Breitbeile oder durch Abtrennen der Schwarten miittelft 
der Schrotfäge, Hierbei ftet8 die zwedentiprechende Breite und Höhe berüdfichtigend. 
Dem Riſſe folgend beginnt er dann mit den Schwellen und verbindet diefe an den 
Eden durch Einfchnitte, welche man „Kämme“ nennt. Reicht ein Stanım zu einer 
Schwelle nicht aus, fo werben zwei oder mehrere Stämme entweder „Stumpf geftoßen“, 
ober auch mit den Enden in einander „verfämmt‘ oder „verblattet”. Auf den Schwellen 
werden dann die Stellen genau bezeichnet, wo die „Ständer“ oder Wandfäulen hin⸗ 
fommen follen; dort werben vieredige Zapfenlöcher mit dem Schlägel und dem Stemm⸗ 
eifen eingehauen und dann die Säulen vorgelegt, an deren Fuß man Zapfen einjchnei 
det, welche genau in jene Löcher paſſen. Sind nun alle Säulen abgebunden, wodurd) 
zugleich die Thür» und Fenſteröffnungen beſtimmt werden, fo legt der Zimmermann 
bie Wand zu, d. h. er paßt zwifchen die Säulen die Riegel und Bünder, fchräge 
Stüßen, ein und verbindet fie mit benfelben ebenfalls durch Zapfen. Zulett wird oben 
auf die Säulen wieder eine Schwelle, die „Saumfchwelle”, aufgepaßt und verzapft. 
Nunmehr ift das umtere Geſchoß des Haufes „abgebunden“. Da auf unfer Haus 
noch ein zweites Geſchoß über das eben vorgerichtete fich erheben foll, jo wird auf die 
Sanmſchwelle eine Lage Ballen „aufgekämmt“, darauf eine neue Schwelle gepaßt und in 
biefe die Säulen des zweiten Geſchoſſes wiederum ebenfo verzapft und durch Riegel ver 
Sunben, wie im erften Geſchoß. Sekt kommt das Dach an die Reihe. Dei dem 
bem wir bisher folgten, find die Umfafjungswände maſſiv von Stein auf 
geführt, es bebarf hier natürlich der Holzwände nicht; an die Stelle der „Saums 
Schwellen” treten deswegen „Mauerlatten.“ Die fchräg liegenden Hölzer, welche die 
Flache des Daches bilden, nennt man Sparren, die obere Kante eines Daches den 
„Birften“ befielben; bei Heinen Dächern ftellt man die Sparten blos unten auf bie 
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Balken auf und ſtemmt je zwei ſich gegenüberftehende oben aneinander an; bei größe 
Dächern aber werben die Sparren, damit fie nicht biegen, zwei⸗ bis dreimal je nah 
ihrer Länge auf quer unter denfelben, alfo der Ränge des Daches nach, liegende Hi 
zer, die „NRähmen“, gelegt, welche letere wiederum auf Stügen ruhen. Je mad) berm 
Stellung nennt man den durch fie gebildeten Dachſtuhl entweder einen ftehenden ober 
liegenden. Da unfer Freund den Dachraum zu Bodenräumen beſtens auszunge 
gedenkt, fo theilt man ihn vermittelit „Kehlbalken“ in zwei Geſchoſſe, deren bei große 
Gebäuden und hohen Dächern oft bisweilen mehr vorfommen. Auch pflegt man in neuerer 
Zeit oft, um mehr Dachraum zu gewinnen, weil diefer durch die jegt üblichen laden 
Dächer fehr eingefchränft wird, die Balken nicht auf die oberfte Kante der Mauer, 
fondern etwas tiefer zu legen; dadurch entfteht eine „verjenkte Balkenlage. dig. 170 
zeigt ein folches Dach. 





Sig. 170. Dachſtuhl mit doppeltem Hängewerk. 


Haben die Balfen in einen Haufe wie in dem unfrigen in der Mitte feine Unter: 
ftügung, was nur der Fall ift, wenn diefelben über einen großen Saal zu liegen fom- 
men, fo ift man genöthigt, fie durd) Fünftliche Konftruftionen in ihrer Lage zu erhalten. 
Man bringt dann entweder ein Hängemerf oder ein Sprengewerf an; erfterd, 
indem man (f. Fig. 170) ein oder mehrere Stüden Holz, die Hängefäule c, aufrecht 
zwifchen den Spiten zweier ſchräger Stützen, der Streben d, befeftigt und derm 
unteres Ende, die Balfen a, oder die quer über diefe gelegten Oberzüge b mit Eifer 
fhienen anhängt. Beim Sprengwerk unterftügt man die Balken in ber Nähe der 
Mitte von unten her, wie man dies z. B. bei Brüden häufig wahrnehmen kann. 

Geringere Weiten bie 40 und 50 Fuß fann der Zimmermann faft wagerecht 
überfpannen, ohne ein Hänge oder Sprengewerf anzubringen, und zwar burch ben 
fogenannten verzahnten Balken, oder, wie der Kunftausdrud heißt, durch das ge: 
fpannte Roß. Nehmen wir an, die 
‚=. Spannweite betrage 40 Fuß, fo nimmt 

= der Zimmermann zwei Ballen von X 

Fuß Länge, Big. 171 aa; dieſe legt 
er mit ihren Enden auf der Zulage fo zufammen, daß fie in der Mitte etwa 5 Zoll 
höher liegen, als an den Enden, und macht danad) die Fuge genau paffend. Dann 
nimmt er drei andere DBalfenftüde, zwei c, c, zu 15 Fuß und eins, b, zu 10 
Fuß, legt letzteres über die Mitte und die beiden andern zur Seite über den erftgefpans- 
ten Ballen, forgt, daß die Fugen paffen, und arbeitet die Flächen zwiſchen den Ballen 
ftüden zidzadförmig ineinander. Durchgezogene Schraubenftüde verbinden bie fünf 
Balkenſtücke zu einem Ganzen, das bedeutende Laft tragen kann. Aehnlich, aber ohne 
die ineinander greifenden Zähne, werben die geiprengten Balken gemacht; auch krümmt 
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Sol’ verfchiebene und oft kunſwolle Arbeiten muß ber yruchan, 
ehe er das Holzwerk eines Gebäudes vollendet hat. lien wir daſſelbe ai Ä 
Zuridtung des einfachen Blodhaufes aus über einander gelegten Baunftänme, : 
ſolches der Hinterwäldler Amerika's ſich noch heute herſtellt, jo wird erſichtlich, wi 
ein tüchtiger Zimmermann gelernt haben muß. Doch das, was wir bis jet eu 
haben, ift nur ein Heiner Theil deifen, was er zu leiften in den Tall kommen lien WER” 
giebt nod eine Menge ımd zwar noch viel fompflizirtere Konftruftionsweifen. Co Mafia 
u. A. der Treppenbau nicht felten große Schwierigkeiten der, namentlich wen WE 
Stufen rund laufen und in der Mitte nicht unterftügt werden, d. 5. fogenannte „ib 
tragende Wenbeltreppen” bilden. An folchen Treppen kann ein tüdhtiger Zimmern 
feine Kunftfertigkeit darthun. Die größte Genauigkeit und Aufmerffamfeit, until 
durch ein gutes Augenmaß, find erfte Erfordernifie. Dem der Zimmermam weil R 
alle diefe Arbeiten meift entfernt von der Stelle, wohin da8 Haus zu ftehen tum W,, 
Er kann alfo die Stüde nit an Ort und Stelle anpaffen, ſondern das, was cc ei U, 
der „„Zulage” gemadt hat, muß genau paffen, wenn es zum Richten fommt. Dem 
befchließt man auch die vollendete Aufftellung eines Gebäudes durch eine Feierlichkeit, ka 
welcher es nicht an Erhebung, Rede und Gegenrebe, Heiterkeit und Jubel fehlt. Dei den 
fogenannten Richtfeſt wird der fertige Bau mit dem grünen Kranze gefchmüdt usb 
der Sprecher, welcher Zimmerparlier heißt, wünſcht in zierlicher Rebe den Gewerke, 
dem Bauherrn fowie den dereinftigen Bewohnern des Haufes, Glück und Segen. K 
aber geben unſerm Freunde Uhland’8 herrlichen Zimmerſpruch mit auf den Weg: 




















Das neue Haus ift aufgerichtt, In die Stube Fleiß und Yrömmigleit, 
Doch eingededt iſt es noch nicht, In die Klihe Maß und Reinlichkeit, 

Noch kommen Regen und Sonnenfcdein In den Stall Gefunbheit allermeift, 

Bon oben und Überall herein: Sn den Keller dem Wein einen guten Gef; 
Drum rufen wir zum Meifter der Welt, Die Fenfler und Pforten woll’ er weihn, 
Er wolle von dem Himmelszelt Daß nichts Unfelig’s komm' herein; 

Nur Heil und Segen gießen aus Und daß aus biefer neuen Thür 

Hier liber diefes offne Haus. Bald fromme Kindlein fpringen für. 

Zu oberft woll’ er gut Gedeihn Nun, Maurer, bedet und mauert ans! 

In die Koruböden uns verleihn, Der Segen Gottes if im Haus, 
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Neue Materialien und Ronftruktionsweifen. Der in unferm Jahrhundert mit 
früher nie geahnter Schnelligkeit auf allen Gebieten des Wiffens und Könnens vor 
wärts braufende Sturm des Fortfchritts fängt nun auch an, die oben gefchifderte Art 
des Häuferbaues zu unterwafchen, denn bie Entdedlungen und Vervollkommnungen anf 
alten Gebieten der Technik liefern uns faft täglich” — möchte man fagen — Hülfe 
und Erfagmittel, praftifcher und billiger als die bisherigen Materialien. 

Was fol man fi Tünftig mit ben fchwer zu hanbhabenden, ſchwerer nod zu 
bearbeitenden Bruchjteinen herumplagen, ober mit ber mühfeligen Zuſammenſetzung ven 
Mauern aus Kleinen Ziegeln Zeit verlieren? Haben wir doch beifpielsweife jetst ſchon 
den oben erwähnten Beton, beffen Veftandtheile, in eine durch Dampflraft gebrehte 
Trommel gefchüttet, zu einem Mörtel vermifcht werden, welden man nur in bie 
Grundgrube einlaufen zu laſſen braucht. Geeignet gemifcht verhärtet biefes Material 
dergeftalt unter Waffer, daß die ganze Grundgrube gewiffermaßen nur durch einen allen 
Tormen der Mauer 2c. folgenden Toloffalen Felsblock ausgefüllt erſcheint. Behuft 
Herftellung von Mauerfteinen, Säulen u. f. w. in größeren Stüden, mit allen Ber 
jierungen, kurz fir und fertig, drüdt man Chauffeeftaub in Formen unb brennt ihn 
dann, wie dies bei dem Bau bes Braunfchweiger Schloffes geſchehen If. Die kompl; 
























man fonft ein eben foldhes Geriit, vi zum Bun, uufgufellen 
— m wird 


So * wir — in * ——— die Rei 
ſchiedenen Gewerke bei dem Bau eines Wohnhaufes 1 
rechnet man.zu den Baugewerfen nur den Maurer, Sim | 
und Dahdeder; im weiteren Sinne aber auch noch den $ 
Zifhler, Glafer, Tapezirer, Stubenmaler, € 
Schmied, Eiſengießer, Ofenſetzer; wol auch —— 
gelbrenner und Steinbrecher. So weit dieſe Hi 
thum Haben, muß dev Baumeifter ihre — — 
En Bela ie Band alte 













— der Bauhandwerter auf eine Höhere Sue 
Börderung des rechten Verſtändniſſes zwifchen ihnen umd i 
teften, bienen bie jet am bielen Orten gepflegten, in gang X 
en deren Ergebnifje im Ganzen be 
Auch darf man hier mit —— die jetzt in en Sim 
in Sachſen, zu Chemnit, —————— — 
gehörige anderer als der unmittelbaren Baugewerke E 
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In Bezug auf zweckmäßige Einrichtung eines 
cn fh he Suforerungn, und doch fehleichen fi 
hierbei. Wir glauben daher den Dank unferer Le 

















Mind 9a Tea rn ff it Bi 
iſt, wie jeder —— 
zugänglich bleibenden Holz, zu widerrathen. 

Tuſt. Nächftdem forge man für gute; weine” { 










fen. m fd yoar die Wände an ih parte, ale alle T 
Heine Rigen; die dur) die Geiyung am Ofen erzeugte € 
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| ngenehmen, ja wol gar für die Gef 




















zwei Erwachjene und zwei Kinder in der Regel kaum größer ; 

15 Fuß lang und 10 Fuß hoch; ir a 10 
200 durch die Meubles ꝛc. — A Eee jen 
biffuß Luft bleiben. Die hier fchlafenden vier Perfonen bi jer, I 
der als halbe Perſonen rechnet, in jeder Minute 30, in jeber € Stunt ve 1 
Stunden Schlafs 14,400 Kubiffuß Luft; es iſt alfo eine fi 
Sep ae m nr Bund u 1 2.0 a Bea 
numgen an, jo wird die fchlechte Luft oben ausftrömen, gute u 
um fo ſchneller, — 
Da aber eine ſolche Ventilation mangenehmen Luftzug an 
man gut, um dieſen zu vermeiden, über dem Fenſtern u 
Oeffnung anzubringen, fowie an ber entgegengefeßten 
großen Durchlaß, ber in eine Lufteſſe führt, — 
ſtimmen, wenn man die Höhe dieſer Lufteſſe von = 
Fußen mift, daraus die Quadratwurzel zieht, diefe 3 
Be ee ER Panel 
bie der Größe Deffnung in Quadre —— 
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le zu 25 Fuß an, fo ift die Quadratwurzel von 25 5 (denn 5 x 5 = 25), 
x3 = 15. 3 Perſonen benugen den Raum, alfo %ıs = Ys Quadratfuß ift 
e Größe der Deffnung; die Eſſe muß etwas weiter fein. Im neuefter Zeit bat 
h eine große Anzahl Techniker und Aerzte, fo u. U. der verdienftoolfe Dr. Betten: 
‚fer in München, fpeziell mit der Ventilation befchäftigt. ‘Die Ergebniffe ihrer Un- 
tfuchungen find Ventilationsmaſchinen, zum Theil fehr finnreich konſtruirt, um für 
rößere Räume den zweddienlichften Luftwechfel zu erzeugen. Doch find dieſelben bei 
m Wohnumgen, welche wir in diefem Auffage im Sinne haben, nicht anwendbar; 
wild weil die nöthige Bewegungsfraft ſich in unjern Wohnungen nicht fo leicht an- 
ringen läßt, theils weil das verurſachte Geräuſch ein mißlicher Webelftand bleibt. 
daß man die nem herbeizuziehende Luft aus möglichft guter Duelle, z. B. nicht aus 
inem dumpfen, mit übeln Gerüchen angefüllten Hofe herleitet, braucht nicht befonders 
ſervorgehoben zu werden. 

Für Ficht kann man eben nur durch die Anlage entfprechend großer Fenfter 
orgen. Wir empfehlen bier an, daß die Hausfrauen bei Ausfhmüdung der Ge— 
näher durch Vorhänge den Zutritt des Lichts etwas weniger beinträchtigen möch— 
em, als es gemeiniglich gefchieht. Ye näher der ‘Dede das Licht eindringen kann, defto 
nehr wird es auch die Hintern Theile der Zimmer, fowie die etwa Hinter den- 
elben Tiegenden (übrigens ſchon wegen der jchwierigen Lüftung unzweckmäßigen) Alfo- 
ven und Korridors erhellen. Und gerade am obern Theil des Tenfters bringt man 
nicht felten dunkle, undurcfichtige Vorhänge an! Kühlen, Vorſäle, Treppen, 
Räume für Dienftboten u. ſ. w. werden häufig nur gar zu ftiefmütterlic mit Licht 
bedaht. Auch bei der Stellung der Meubles ift das Picht zu berüdfichtigen, indem 
man beim Nähen und Schreiben das Licht gern von der linfen Seite, beim Zeichnen 
gem von vorn, beim Slavierfpielen gern im Rüden hat. In Schlafzimmern jtehen 
die Kopfenden der Betten am füglichften dem Lichte zugefehrt. 

Beleuchtung. Im Bereihe der Fünftlichen Beleuchtung hat man in der 
neueſten Zeit ganz enorme Fortſchritte gemacht. Zu den früher bekannten Leuchtmateria⸗ 
km, Del und Talg, find zunächſt Gas, Stearin, Paraffin, Solar- und Steinöl hinzu- 
getreten, Alles Stoffe, die aus Braun- und Steinfohlen gewonnen werden. ‘Die Dar- 
fellung derfelben wird uns im fünften Bande dieſes Werkes beſchäftigen, bei welcder 
Gelegenheit auch die Vorzüge und Nachtheile bei ihrem Verbrauch, fowie die heute 
lichen Leitungsarten näher ins Auge gefaßt werden. Hier erübrigt uns nur, 
bon ihrer Verwendung in Wohnungen zu reden. Die Leichtentzündlichkeit der letzt⸗ 
genannten Stoffe gebietet höchfte Behutfanfeit beim Gebraude. In Bezug auf Lam⸗ 
ven und Laternen, zu deren Unterhaltung die oben aufgeführten Dele dienen follen, 
find Reinhaltung, Vorficht beim Füllen und Nachfüllen, fowie beim Anzünden u. f. w. 
lingft feftftehende Regeln. 

Wird Gas in den Wohnungen gebrannt, fo forge man, daß die Röhren, welde 
dafielbe zuführen, nicht zu nahe den Eſſen und Defen liegen, auch nicht zwifchen zwei 
wermen durch einen falten Raum gehen. Auch follte man fie nie dergeftalt gekrümmt 
gen, daß die bei Erfaltung des Gafes zurüchleibende Flüffigkeit ſich anfammeln 
Ian. Endlich müfjen die Röhren von allen Seiten möglichft leicht zugänglich bleiben. 
Die unter gewöhntichen Verhältniffen übliche Einrichtung bei Weiterleitung der Röhren 
hurch das ganze Haus ift einfach und bedarf feiner Darftellung; die DVertheilung der 
Flammen richtet fich nach den Wohnungsräumlichkeiten. 

Neuerdings hat man in London, um der beim Verbrennen des Cafes entjtehenden 
Bärme und unreinen Luft ‚entgegen zu arbeiten, verſucht, die Gasfronleuchter grö- 
rer Räume nicht mehr innerhalb des zu erleuchtenden Saales, fondern über ber 











iete eiferne Oefen, — 
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die hellen glafirten Kachelöfen. —— 
Anlage der Züge ſowie die Weite des Notes, — 
des Breunmaterials abhängt, zur Wirfung bei. 
















* ‚u empfehlen 
Die bei den Engländern namentlich beliebten and von Ah 
Ramine (Fig. 174) fehen allerdings hübſch aus, —— 
Davorſitzenden nur auf der einen Seite, während er von be 
Das Zimmer wärmen fie nie vollftändig aus. Wo n 
fann, ift dies zur Heizung fehr zu empfehlen. Diefe W 
man an der Wand, 1 Buß von Bude, eine Satan 
einen Edward'ſchen Gasofen, d. i. ein mehrfach i 
verfchiedenen Thongattungen und Metallen, der. dur d 
ein ſolcher Eylinder von %/, Fuß Höhe und — Bi — | 
Fuß im Quadrat vollftändig ausheizt; über | 
mit Waffer an, deffen Verdunſtung die —— Gas rzeu — 
unfchädfich macht. Das leichte Trockenwerden der Luft he 
ftart bewohnter Räume viele Feinde —— während 
Warmwafferheizung weniger auffällig Beide I 
werden dadurch bewerfitelligt, daß ein ——— von ei 
gebrachten großen Ofen aus das ganze Gebäude —— 
Der Einrichtung des Haufes wäre mit — 
Seiten beſprochenen genügt. Gehört hierzu Umfict und p 
die wohlgefällige Verzierung defjelben außerdem 6 
Sa man Se met A im Da m mh ht 
ct man fein Augenmert vor allen Dingen darauf, das | ui , 
und geſchmackvoll einzurichten, bevor man an Si Hana =; 
Auch bei der Deforirung des Innern made man In 
zelnen Räumen. | 
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Sig. 174. Englifher Kamin, 
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Eigen m Ort, —— 
Schleuhen. Waſſerleitungen. Beleuchtung. — 
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u nr a einer neuen Straßengruppe Haupt⸗ 
Erſtere folften nie unter 50 Fuß breit, die Berbindungs- 
unter 30 1 6, aber aud) nicht über 45 Fuß breit angelegt werben. Denn ge 
mi Str J nit feife Luft genug und beengen den Verkehr, jo find zu 
alt, im Sommer zu heiß und bieten gar oft das Bild der Leere 
08 mit der Anzahl der Strafen Dean hat namentlich im neuefter 
rx gemacht, zu vielen Plag für die Straßen, zu wenig für die Bau- 
ben Dre Seen ——— 
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jasiß; a) Stvaße im Durhignitt — b) Schleufenfoflem —c) Steinbrühe — d) Katatomben. 


führen neunzig Stufen hinab, es find dies bie 
92 —— früher Steinbrüche, dann die Todtenſtadt von 
im Jahre 1786 die aus mehreren eingegangenen Gottesädern 
a fpäter während der Schredenszeit ber Revolution, die 
n 1792 Gemordeten warf. 
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J ein förmliches Labyrinth unterirdiſcher 

— —— — — 
ge fogar mit Kähnen befahren und überhaupt 
beaufſich * 
| ib i Inh "ra fe, —— ——— 
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m Stätten führen meunzig Stufen hinab, e8 find dies die 
ke Betäloieben, früher Steinbrüche, dann die Todtenftadt von 
im Jahre 1786 die aus mehreren eingegangenen Gottesädern 
a —— wahrend der Schreckenszeit der Revolution, die 
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Zu gleichen Zwecken legten auch die Römer da, wo die 2 
Gebiet der Stadt betraten, Klärbafjins au. Das fm tige 
einen Seite zu, ließ feine Umveinigfeiten während feines Au enthalt lts 
auf der andern gereinigt ab. (Vgl. Abbildung Fig 178.) 

Auch unfere deutjchen Vorfahren bauten im Mittelalter I 
aus den Ruinen der fogenannten Altwäterwafjerleitung bei Freiberg 
Meiſt aber entnahmen fie dis Waſſer einem Fluſſe, wenn — 
die Stadt, durch ein Pumpwerk, eine ſogenannte Waſſ —— 
Waſſer nur fo hoch getrieben, als nöthig war, um es durd) 9 
vertheilen und im den Höhrtrögen der Höfe auslaufen zu 
hat man angefangen, diefe Wafjerkünfte zu benuten und das & 
der Stadt bis in das oberjte Stockwerk hinauffteigen zu —* 
ſolcher Anlagen find bis jetzt in England und Frankreich, 
Magdeburg, Berlin und Hamburg. 

Eine ſolche Wafferleitumg befteht aus zwei Haupttheilen. % ee 
Wafferfunft, d. h. die Hebemafchine, welche das Waffer aus i 
es herleiten will. Sie ift die Sadje des 
trachtung des Mafchinenbaues eingehendere Behandlung — 
aus dem Rohrenſyſtem, zu welchem man früher en 
aber zur ſchnell fauft, fo bedient man ſich jett des 
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Sig. 181, Die Hanrlembrüde des Eroton-Aquäbultl, 


e t machte ihn zu einem dringenden Bedürfuiß, und er iſt 
ih den ee hgehiene Sohn Jervis im Jahre 1842 vollendet worden. 
un Waſſer vom Erotonfluffe, welcher in der Graffhaft Putnam ent- 
h Vereinigung von drei Hauptzweigen gebildet wird. Schon bei feinem 
rauf einem großen Damme fünf englijche Meilen weit geleitet. Die 
Be ungefähr 10 deutſche Meilen abwechjelnd durch Tunnel, über Kanäle, 
‘e, tief unter Bergen und hoc über Thäler und Schluchten hinweg 
* New-York, nachdem fie im Ganzen 89,725 Ader Land bedeckt 
—— von 160—1263 Fuß Fänge wird das Waſſer 6481 Fuß 
herangeführt. Fig. 181 führt uns die oben 25 Fuß breite 
ride vor, welche zu den bebeutendften Bauten diefer Waſſer— 
e Weite des Thales beträgt hier in der Aquädultslinie 1450 Fuß, 
e aber 1500 Fuß. 15 Bogen überwölben das Thal, von denen 
y von 80, fieben von 50 Fuß haben. Die höchſten Bogen ftehen 
—— und die äußerſte Höhe der Aquäbduftbrüde be 
Der Eroton:-Nquäduft erheifchte mehrere folder Werfe, wovon wir 
och —* 1900 Fuß lange Ueberbrückung des Slendenningthales er⸗ 
andere Bauten machte die Leitung des Waffers auf fo 
em nötig, So mußte man, um erforderlichen Falles den ganzen, 
: des Aquädukts troden legen zu fünmen, ſechs große Wehre mit 
en von gehauenen Steinen erbaut und mit Ziegelfteinen über 
I find, um dem Lurftzug im Aquädoke zu befüttern md Aus 
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Die Semmeringbahn. An der Weinyettelwand, 





Verkehrswege. 


De fo um: Re aufmann, ber Ber ine Epielmanı, 
Du er Slumer mi Een —*— ——— 
Deun jede be führt an’s End’ er Be. 


er. Menzeit. Weg und Steg. trafen. after und & Ehauffeen, 
— —— Unterbau, Die — — — 
u rc, den den Mont-Cenis. Bau ber — Unterird 

Biadulte. Steinbrüden. Eiſenbrüden. Kettenbrlicken. 


Ketlen- und Gitterbrüden. Eiſ Oberbau. — auf einen Bahnhof. 
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de vergingen, bevor die Menſchheit dahin gelangte, dem Verkehr durch 
—8 Bahnen zu ſchaffen. Im Zeitalter ihrer Kindheit gegnügte 
—— durch den Urwald führende Fußſteig, wie die Befahrung der 
hg oder mit dem zu einem Kande ausgehöhlten 
ı aber der Menfd) den Gebrauch des Pferdes ſchätzen, als er 
ed und damit die Anfänge des Wagenbaues kennen gelernt hatte, 
a ji ger Sa die Fußfteige zu Fahrwegen aus. 
jingen fange über ihre urſprüngliche Anlage und Bejtimmung nicht 
ı der einfachjten Kommmmifation von Haus zu Haus, von einem 
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ſuche, um —* mit Billigleit zu vereinigen, — Be 
deſſen Laffen fich feſte Regeln für den Straßenbau a 
wichtigften frz anführen. 

Man legt die Strafe etwa 30 Fuß breit, naturlich ft gerat 
man nicht eimen Umweg machen muß, um einen Waffer 0 ber 
oder im bergigen Gegenden um allzu großer Steigung —* begeg 
als Regel, auf —— 
Steigerung zuzulaſſen. © 
indem man in Zichack o 
pentinen) allmälig —* — ug 
diefe Weife wird 8 el * 
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Sig. 187. 


daß man die möthigen Durchftiche und. Tunnel dur £ ige, {, Fel 
läßt, und das dergeftalt gewonnene Material * lun 
Na Re ergehen ent 
der Strafe laufen wie ſchon erwähnt Gräben, deren 
reichs zu dem Damme liefert. Die Bahn ſelbſt w 
wer gewölbt. 


An Vergabhängen wird Die Halbe Breite der zufi 
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Sig. 188, Die Panama-Eiſenbahn. Transport durch Handivagen während des Bi er 


Der Eifenbahnbau. 





So find wir allgemac zu einer der großartigften und wichtigfi n 
terungen in unferm Jahrhunderte der Erfindungen gelangt. 

Ein Meer von Gedanken überfommt den Neifenden vor k 
welche in den Ruinen oder Ueberreften Tängftvergangener Zeiten fein 
treten. Aber mit viel größerer Bewunderung haftet der Blick * 
Schöpfungen der Gegenwart, wenn ſich feine Vorſtellung von der % wi. 
waltigen nenen Verkehrswege zu einem Geſammtbild geftalte. Er a en 
meßlichen Reichthums von geiſtigen und phyſiſchen Kräften, die ſich deren 
um in faum dreißig Jahren jene Schienenwege erſtehen zu u, gegen 
Kunſtſtraßen des Alterthums gering erfcheinen; wenn wir fehen, in welt 
baren Schnelle fie dem Boden entwachſen, Berge, Flüſſe, Simpfe 2 
Das gegenwärtige Eijenbahnnet beider Halbkugeln betrug gegen Ende des 
bereit8 über 15,000 deutſche Meilen, welche nicht weniger als 1000 X 
Thaler Herzuftellen gekoſtet haben, eine unermeßliche Summe, zu welcht 
der ganzen Welt in Anfpruch genommen worden ift. Diefe 120,0 ei 
bahnenlänge erforderten eine Schienenmenge, weldje, wenn man | 
fügte, den Mond erreichen, ja um etwa 50,000 Kilometer noch il “ nf 
hinausgehen wilrde! Ueber die Hälfte dieſer foloffalen Eifenft * Je F | 
niger als ein Drittheil des aufgewendeten Kapitals fommt auf X 
Zpeil auf Afien, Afrika und Australien, und vom Reſte fallen üb 













Dartey, machten dazu im Jahre 1 1773 r | 
Brücke vollendet da. Sie bildet Hate 
befteht ganz aus Eifen, jo daß ſogar der Brücdenbe — 
Platten hergeſtellt iſt. Die Breite der Brücke — 


wiegen 764,570 — Dieſer erſte gelungene % 
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Sn. 189, Alte — =. bem Steinkohlenwerk Brofelg Lanafchır 
alop, | 


Geleiſe bildeten. Später, meinte ev, wenn bie ——— u. jeben 
man biefe Geleife wieder aufnehmen und verwerthen, da bie 
bedeutend fein würde. Diefe neuen Schienenwege, bie erjten € * 
den in und um Colebrookedale vielfach in Anwendung gebracht in 
vollſtündig. 
Man bemühte fi), dieſe neuen Schienenwege noch zu & ev > am 
dadurch, daß man die Geleife in denfelben vertiefte. Die ber ach 
auch bei den Steinlohlenwerken in der Nähe Sheffields a en 
waren ziemlich dünn und flach und hatten an ber — 
Raud, um das Entweichen der Räder vom Geleiſe zu verhind 
man es für beſſer, — Stine ganz fa zu made 
innern Kanten der Räder einen Vorfprung zu geben, 
leiſe zu halten. Aus den Flachichienen aber wurben — 
wie wir ſie jetzt auf allen unſern Eiſenbahnen ſehen, nd w 
mn ein Pferd bequem die Laſt ziehen fonnte, zu deren Fortſt 











' wieder bet Sig. 190, Die South-Hetton-Steinlohlenbahn. —— 
dem felbft wahrend er zu Thale führt, den leeren zu Berge. 


es gelungen, einen Dampfwagen zu erbauen, der auf den Une 
{ Straßen nicht im kurzer Zeit zur Ruine würbe. 
: verging noch, bevor bie erſte Eifenbahn im Sinne der Gegen: 
mat aber fchon reifte im Berborgenen der Meifter heran, der fie 
ein ing t beſtimmt war. 
Itniffen, als Kind eines Mafchinenheizers, wurde Georg 
dem Kohlenarbeiterdörfchen Wylam bei Newcaſtle geboren. 
effanten Lebenslauf dieſes ſchöpferiſchen Geiſtes erzählen wir an einer 
*8 ſeiner Haupterfindung, der Lolomotive, die Rede fein wird, 
Tr zu erwähnten, daß es die Stodton- Darlington=Kohlenbahn war, auf 
zuerſ — Dampfroß dahinbrauſte. Auch die Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn, 
> e "alle fer fpäteren Bulögen, wurde nur in — der —— an⸗ 
vermochte ſie zum Ausharren. Doch — neue Schwirrigteiten 
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hat (ogl. umfere Anfangsvignette S. 242), warm 
Fr au En ie wir w 
ertranspor neſur 

die ungeabnte Entwidelung 


= Amer, ‚ehe damals 0 Skalen —* dem 2 
























schnitt. Acht englifche Dei in 
fährt man mit den Schnellzügen in drei Minuten zu 


Unternehmung beſtimmte nun 

für die befte derartige Mafchine, vorausgefekt, daß fe ei 
einer gewiffen Belaftung entwidele. Am 6. Oftober 1829 
zwifchen der von Stephenfon umd feinem Sohne Kb 
fete” umd drei oder vier von andern Mafchiniften gelieferten 
haften Motoren. Die „Rakete“ bejtand die Probe * 
mehr leiſtete, als verlangt worden war. 

Eigentlich von dieſem Tage an datirt die en 
es zeigte in der That bald und immer unwiderleglicher fe 
fähigkeit. Denn je mehr die Yolomotive an Scheligteit 9 ann 
ſchen drängten ſich zur Benutzung dieſer zeiterſparenden Einrichtun 
geſtaltete ſich das Verhältniß der Perſonenbeförderung zu der de 

Diefelben Schwierigkeiten, welche ber — 
feiner Zeitgenoſſen für feine großen Ideen zu | 
eigentlichen Begründer des deutſchen Eifenbahmvefens, & 
Yift (geboren 1789 zu Reutlingen), entgegen, als er ir 
bahnprojeft und für ein nr Sifenbahuneen überha 
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Ebene zu Tiegen famen. Ju ——— Ära 
den, fobald fih ein Zug nähert; Weiter und 9 | ıfgän t, 
ee nee 0 Ne Fa a 2 Durchfreuzung. 
Bi — St m Yen au ), gera 
alfo einen Durchſchnitt, fo führt man die Sr 
angedeutet ift, auf einer Holz- oder Steinbrüde i 

Füllen, wo das —— höher liegt, wird — 


—— oe en — 
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Sig. 191. Eifenbahnban. Durchſtich mit steinbeit „ 
Die Tunnel. 


Nicht felten umterbrechen Felſen oder Berge bie — ü 
Einfchnitt ebenfo wenig ausführbar, als eine Lerfegung be 
das Geftein — jeien es Hleinere Felsmaſſen oder majjent Te 
werden, man fchreitet zur Anlegung von Tunnels. Die Dun 
gewöhnlich auf bergmännifche Weife, indem man einen S en bin Jun 
und zwar geſchah dies bisher noch auf dem —* 
der Regel geht man zur raſcheren Förderung derſelben u 
des Berges zugleich vor, fondern man treibt vom Gipfel be 
einen Schacht, nad) Befinden auch deren mehrere, bis au 
um an alfen diefen Stellen zugleich arbeiten laſſen m 
mert es num Tag und Naht, Sprungſchüſſe —— 
zerkleinerte Geſtein in die Höhe. Welch' ungeheure Ar eit, 
Tauſende von Fußen weit durch den Fels bohren zu m fen, 3a 
ten, die Dede zu mwölben, die Wegfohle zu glätten und ı 









eo erh 
Brunel war fein Ace eins Sat, 















12 Kaften on: Biber anferligen, wie man bei 2 

wendet. Diefe Nahmen ftellte ev aufrecht er 
Querwände in drei Theile, fo ee 
gangspunfte für ebenfo viele einzelne Gänge dienten. Je 
einen Arbeiter beftimumt und rückwärts offen, vorn aber 1 
gefchloffen. Alte air zufammen hießen der Schild (Fig. 100) 


> Kbe = ganze Kap durch zwei © 
andere unten wirte wine WORD in den ah 























Zunnelibitb. * 


des Schildes vorgeſchoben wurden. Der A 
richtung verdankt man die glückliche — eines Sur 
malig mißlungener DBerfuche lange für unausführbar m. 
Im Jahre 1824 bildete ſich eine Aktiengefellfchaft zur $ 
und es ward bald auch der Punkt zwifchen Rotherhithe ı 
Stelle zwifchen London und Greenwich, am welcher ſich ein fi 
lief, gefunden. Beide TIhemfe-Ufer liegen an diefer Stel 2% 
Der Bau begamm im Jahre 1825 mit Aufmanerung eines Cylin 
fteinen auf der Seite von Notherhithe, 150 Fuß von er € 
Mauerchlinder war 42 Fuß hoch, 3 Faß dit mb Ha 0: 2 
Ueber der ober Deffnung brachte Brimel eine Dampf * von 
an, welche die Erde und das Waſſer aus dem Innern 
Cylinder 65 Fuß tief in den Boden eingejenft war. & 
innerhalb des erjten einen zweiten, der aber nur 25 Fuß im 
verfenfte denfelben auf gleiche Weife bis auf 80 Fuß Tiefe. 
Der Tunnel beginnt nun von dem erften Sb mi © 
Fuß; feine Breite ift 38 und feine Höhe 22°, Fuß n 
Der Durchfchnitt wird durch zwei einander seieeade £ 
Bogengänge entftehen, deren jeder 15 Fuß hoch ift ur 
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after 




























Alles war von dem Wunfche befeelt, den 2 — le 
es fehlten die Mittel zu feiner Durchführung; * ven | Be 
unterbrochen, bis die Regierung endlich die erforderlichen 6 
Da begann man die Arbeit von Neuem, allein fie * 
Boden des Fluſſes zeigte ſich völlig aufgeweicht und 
denden erſetzt werden; der bisher gebrauchte Schild ve f 
ein neuer am feine Stelle treten mußte. Noch dreimal fanden 
und wurden jedesmal auf die bisherige Weife befeitigt. wi 
Dennoch fchritt unter umunterbrochenen —— 
und dem Elemente das lühn begonnene Werk immer 
war der Tunnel feiner ganzen Länge nach fertig, fo t 
13. diefes Monats die Genugthuung zu Theil ward, ih) 
16jährigen, umabläffigen Anftrengungen zum erften 3 
Herftellung der Ein= und Ausgänge auf beiden Flu zuf m * r 
ter das Rieſenwerk feierlich eröffnet und dem allgemein = Be 
„Betrachte ich“, ſprach der von der Königin um ® 
Meifter in der letzten Generalverfanmlung der —— 
wunden wurden, daß bei Erbauung des Tunnels ı 
umfamen, während bei Erbauung der Londoner Briide q 
fanden, daß furchtbare Gaserplofionen ftatthatten, —* 
ſinnung beraubt wurden, jo iſt es allerdings für m 
vollendet zu Haben.“ Der Riejenbau Eoftete über 49 
Penny (etwa 9 Pfennige) ift jedem Bußgänger t 
ftattet. Brumel ftarb 1849, 
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ſchrägen 
die Luft in jenen Reffeln fo —— 
mit einer Geſchwindigkeit von 250 Meter in der 
fünfmal fo ſchnell als der allertärffte Orkan. 
einer Minute 32,000 Quart Luft, welche durch ein oße 
beitenden eigentlichen Bohrmaſchine zugeleitet a biefe 
für die zuſammengepreßte Luft und treibt vier bie act in vz 
durch nad allen Richtungen hin Ienfbare Mleifel, dei | 
Schläge macht, wobei jeder fid) etwas dreht. Dadurch wi 
Steine auch der Stahl der Meifel zerjtört, und zwar fo fte te, 
lich 150 Stüd braucht, obgleid fie 3 Fuß lang aus de A 
find. Sind die Bohrlöcher tief genug, fo werden fie mit Pu 
der nun bald erfolgenden Erplofion ftehen die Arbeiter ſamm 
den Mafchine ficher Hinter einer ftarfen Holzthür. Auf 
24 Stunden 3—4, Fuß vor, wird alfo zu der g 
Seiten gleihmäßig und ununterbrochen gearbeitet — 
chen oder etwa zehn Jahre. Was wollen gegen einen f 
angeftaunten Bauten gleicher Art, felbft die Werke, welche die 
die Schweizerbahnen aufzuweifen haben, fagen, da van 
Mont-Eenis eine bange halbe Stunde lang dahinfährt und ı 
Wegftunden zurücklegt? J 
Einer der in Deutſchland zuerſt gebauten Tunnels iſt der 
Eiſenbahn, der Tunnel von Niederau, welcher 1616 Fuß lan 
merkenswerth find diejenigen der er 
ber Elbe gelegenen Schloſſe Tetfchen, die Tunnel Dun Di 
welche nicht, gleich dem Niederauer Tunnel, — 
Geſtein gearbeitet ſind. Die zackigen Wände — 
liche, beängftigende Wirkung hervor, Die Rheiniſche Bahn 
nel, deren bedeutendfter früher den Neifenden als befont it 7 re 
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Die kuftbohrmaſchine in Thatigkeit. 


%, Die Durchbohrung des Mont⸗Cenis. 
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Sig. 197, Zumnel durch die Schaſerwand bei Eı 











Sin, 19% Eweleude Brilde * Kume in Japan, 
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_ Doch nit nur Höhenzüge machen den Erbauern von Straßen zu ſchaſſen, auch die 
t ihnen Verlegenheiten. Die Fälle, in welchen beifpielsteife die Eifenbahnen 
öhe ** lommen, als das umliegende Terrain, find ſehr mannichfach. Dort 
es, eine einfache Vertiefung oder eine tiefe Schlud! zu überjpannen, bier eine 
ode A fumpfige Niederung, dort wiederum ein vielfach ſich hinfchlängelndes 
———— hier endlich einen Bergübergang vorzubereiten und die da— 
Unregelmäßigleiten der Steigung auszugleichen u. ſ. w. Aber ſo 
ste die Verlegenheiten, fo unerihöpffic; find auch - die Hüffsmittel ber 
Die A, wie man verſucht Hat, durch Sumpfſtrecken Straßen zu führen, 
eita Seite 246 erwähnt, Bei weiten einfacher, wie das bort geſchilderte 
fe die in Amerika vielfadh angewandte Methode des Einrammens von 
Yon man Querbalten iu der Art befeftigt, wie dies bei der auf ber 
Pfahlbrucke über einen Sumpf in Süd-Rarolina deutlich 
16 wir una mit ber Hinweifung auf Fig. 199 — können. Weber 
—— Zerrain- Vertiefungen führt man die Ems in ber 
— oder weniger hoher Dämme, d. h. Auffchüttungen 
er ( . Günfte Aufl, 1.80 
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J— über den — 
ge diem Abfchnitte Angeführte wird aber von dem volfendeten rieſigſten 
des 19. Dahrhunderts übertroffen: wir meinen die Bahn zwifchen 
—— bei ihrer Ueberfteigung de8 Semmering. Wir wollen, hierbei 
„Geographiſche Bilder aus Oeſterreich“ (I, 137 fg.) verweifend, 
uns etwas näher anſehen. Es ift gewiß nichts Geringes, eine 
— Eiſenbahn über die Thäler, Schluchten, Klippen und Hänge eines 
| 5 hohen Feljengebirges zu führen, fie gegen Wildwaffer, Ueberſchwemmungen, 
zu ſchützen, ihre Steigung zu verringern und doc den Paß zu erreichen, 
zu ne und thurmbohe Biadufte zu bauen, deren Bogen wieder auf 
| Nur der Sadjfundige vermag die ungeheuren Schwierigkeiten zu beur— 
„ unterjtügt durch leuntnißreiche Baumeifter, der Erbauer bes riefigen 
, Ntee von Ghega, vorher zu beredjnen umd zu bejeitigen hatte, ehe bie 
t werden fonnte, Ohne Uebertreibung darf man behaupten, daß diefe 
— bewundernswerther und nülzlicher iſt, wie alle ſieben Wunder 
erth *8* mit ihr kann ſich keine der vielgerühmten römiſchen Straßen meſſen, 
1 eine * über den Semmering führte, obſchon die Römer ben Brenner als 
j * borzogen. 
—* über den Semmering ift im hödjften Grade romantifh. Der Zug 
— Tunnels, um auf der andern Bergſeite in Krümmungen, über bogen- 
































Unterirdifge Cifenbaßn zu London. 
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Sig. 93. Unterirbifche Eifenbahn unter Pondon. 

Londons, umd mamentlich des unterivdifchen — iſt das Ge 
F Paſſagierwagen find durch daſſelbe erhellt. Es ſoll von fer 
18 bis Mitternacht alle zwanzig Minuten ein Zug * und zurückgeht 
ie Bahrtage billiger als die der Onmibuſſe gefteltt, Die Bahn hat et 
3 00 Pd, St. oder 7’, Million Thaler geloſtet, denn ihre Ausführung zeig 
[8 ei au jchwierige, ſowol wegen ber alten Waffer-, Gas= u. ſ. w. Yeitunge 
—— ſtieß, als auch wegen des ſehr waſſerhaltigen Grundes, der fingen 
z bot, was Alles beſondere meiſt koſtſpielige Bauten nöthig machte. 


Sen das Borftehende ein Iebhaftes Bild davon, wie der Menjch die hinde 
ichen Berhältniffe, die Schwierigkeiten des ZTerrains, die Gebirgsfteigung 
se Male ber Felſen zu überwinden weiß und feine Eifenwege unverdroſſ 
hi t, fo zeigt ung die Geſchichte der Technik der letzten Jahre, wie 
* g den erbittertjten Kampf mit dem unficheren flüffigen Elemente jcheı 
* Brunel hat es dargethan, wie man der zerftörenden Kraft des Waſſe 
ı kann, und er hat gelehrige Schüler gefunden, die noch viel weit 
n als er. Vergönnen wir Engländern ımd Franzofen ihre großen, fi 
Ebenen. Bünfte Aufl, 1. Bd. 34 
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— bei Dirſchau.— — 
pe am linken Weichjelufer für die 
—* die — Der aus d 
— wo er durch be 
um der Weichſel zugeleitet zu werden. Der —— 
Ebene auf, deren Ende eine Ladebrücke von 9 
bildete, welcher mugeheure Yaften aus ben — 
hob, auf der zwei Eiſenbahnen mit beweglichen Rollen 1 u 
Seite parallel neben einander hinliefen. Sobald num ein 3 un rad 
zu arbeiten begann, ſetzte es jene Rollen der ae Ban 

Fluſſe geladenen Wagen nad) dem Bauplatze hine vurd den, ) 
von ihm hinab nach der Yadebrüce am Flußufer — 7 
aber auch zugleich die Kieswäſche, indem cs ein Höfzernes 4 - 
ichüttelte, jo daß Erde und Waſſer abliefen, der Kies — m 
Während hier ein großartiger Mechanismus —— 
Platze neben dem Baſſin der helle Schlag der Steinmetze 
nach blechernen Schablonen bearbeiteten und —** 
ihre Bretterſchuppen aus. Um die umgehenern © 
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Be ben hemer ertheſten, —* 
ee % tor 
bei Montreal in Kanada, Ka — 
Eifenbahnen. —— — b 
diefelbe um mehr als das Vierfache in der Länge. % * 
feiner ganzen Ausdehnung 9144 Fuß, wovon 6592 auf die 
eijernen Röhren kommen. erg 
röhren. a Nahe hen 
fpiegel. Der Bau, wobei 3000 Arbeiter 


ee 
























Eiſenbahn - Oberbau. 275 
ugleich di für die darüber liegende Fahrbahn trägt. Seit dem Ge— 
— Die Bibe Dave (en, ba ing en Bin 
— wir nun bisher am ben mannichforgften, und große 


© Hn-Oberba 


en wir mund Betrachtung der Herftellung des Oberbaues, 
jat man vielfac in wie man die Schienen am geeignetſten 
bau efefigen könne. Hier und da legte man fie auf fteinerne Würfel, 

gen Abftänden in den —— eingegraben waren; dies aber — 
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e ande * ungleicher in 
erd Joden ei 2 alle Verfirche, 
I durch ) bereitete Mate— 
. find bis jegt miß— 
! R man denn ft überall zu 
Opelde man Schafe von Suf- 
ufnag ent in welche die Schienen 
werden. Die Schienen ſelbſt, von 
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I, n a ſchon im Unterbau, Sig. 210, Ronfruttion des Gittertunneld, 


 Eifenbahn. Uber noch wird an den Böſchungen des Durch— 
N n {og noch am Auffchütten des Dammes — während 
e fchon mit dem Wegen der Schwellen und I 

t ift, tja auch diefe Arbeit ftüchweife fchon fo weit ' 
uf Alpe mit Baumaterial bie an den Bauplatz fah- 


u gehört auch die Herftellung der Weichen, d. h. 
Verſchieben der Schienen bei Durhtreugum 
* in (Fig. 211), ferner der Drehſcheiben, 
der Wagen dienen, wenn dies in kurzem 
ſoll, der zu gleichem Zwecke beſtimmten Geleiſe zc. 
maßen wol auch der Eiſenbahn-Hochbauten, d. h. der 
Br und Bahnwärterhäufer. Sind nun auch diefe 
) vertheilt, bequem eingerichtet und folid ausgeführt, 
ann die Eifenbahn als fertig angefehen werden. Die 
Leſer lennen mehr als eine Bahnhofeinrichtung und 
jiel mehr Eifenbahnen aus eigner Anſchauung, dennoch aber 
Br "af ein Totalüberblick des im Vorftehenden einzeln" —2** 
end einem Bilde vielen — Leſern willfonmen fein wird, Ein 

‚geben wir in Fig. 213. 
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Sig, 212. Ciſenbahn · Dirraflich und Damm, im Dan begriffen 












1 ift der Platz, wo die abfahrenden, 2 der, wo die am 
das Gebäude betreten, rejp. verlaffen, Im neueſter Zeit erei 


oft auf einer Seite der Bahn, was aber, als unzweckmäßig 


„rend und die Reiſenden verwirrend, durchaus zu widerrathen 
fonenhalle für die Abfahrenden, 4 für die Aukommenden, be 
nalthurm, 5 das Moniniftrationsgebäude, 6 bie Gepädang ’ 
erpedition und die Telegraphenbüreau’s, 8 die Güterfchuppe tm 
gehende, 9 für antommende Güter, 10 Aufenthaltsorte für die ; 
führer und Scaffner vom Tagesdienft, 11 Yofomotivfchup: ven, 1 
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sig. 213. Ein Dahntofs > Elabliffement mit Umgebung. 


je Perfonentwagen, 13 für die Güterwagen, 14 iſt die Wagenbauanftatt, 15 bie 
Wagenreparatur-Werfitätte, 16 die Werfftätte zu Reparaturen von Fofomotiven, 17 
H — zur Speiſung der ſtehenden Dampfmaſchinen in jenen Wert 
m, 18 iſt der Sohlen» Ablagerungsplag, 19 der Produktenbahnhof für grobe 
Ber DON Krahn zum Aufladen derfelben, 20 das Wafferhaus zu Speifung der Lofo- 
u mit warmen Waffer, welches von hier aus in die Wafjerkrahne, 21, getrieben 
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vervielfältigenden Künſte. 


eüftent nicht die Zeit, bie nr fie, fo 
Denn ed if bie Zeit dem bar las 
Das Papier ift obne Wat, ne Särift barauf 


Deun bie Schrift nun —* — ei, — Tann 


Blei Grün, 
I, 
Geſchichte ud Fabrifation des Papiers. 


Das Papier der Alten. Pergament. Banmiollen 

papier, Yeinenpapier, Lumpen. Berfertigung bes 

Papiers in der Bütte. Die Papiermaſchine. Ber- 
wendung des Papiers, 


En 


Alai 
Ju as menjchliche Thun äufert ſich als 
Kopfwerf umd als Handwerk, und 
— das letztere ſein hauptſächlichſtes 
Vehilel im Eiſen findet, fo das 
eritere im Papier. In und durch Eifer for 
6 bie — Schöpfungen der menſchlichen Hand; auf die weiße Fläche des 
— — ſich die Werke des Geiſtes in ſichtbarer und bleibender Form nieder, 
nuf gebrechlicher Baſis die Gebilde des Eiſens vielleicht um Jahrtauſende zu 
ern, wenn fie der Erhaltung werth find. Gleich wichtig und fo zu jagen 
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ägpptifchen 
De en Na von de 
eine jet daſelbſt nicht mehr anzutreffende 2 
Art Paper info großen Mafen Kerr mare, al 
bee — 
Was die Pflanze (Papyrus oder C 
fiehe Abbildung Fig. 216) felbft un D ai 


der Diet, „Dort ftei 
felfer des 5. Jahrhunderte 





Sig. 215, Tafiputpalmendlatt mit Schrift 


Die Anfertigung des Papiers aus ber Pflanze war ı 
faches Geſchäft. Mean fpaltete die noch faftigen Stengel m 
Hänte herunter, von denen die Äußeren und inneren ein | en 
Ieren Yagen das befte Papier gaben. Die fo gewonnenen 4 Jajtjtveifen 
den Kanten an einander, dann queräber eine zweite Lage folk —* | 
Ganze mit Waffer, prefte, trodnete und glättete es. Dan Hi 
daß zur Bereitung und Bindung des Papiers Nilwaffer ı 
Tabrifantenpuff jedenfalls, denn der Nil führt fo werig w 
Klebeftoff, und übrigens findet fih am nod) ——— 
Stärkekleiſter verwendet wurde. Außerdem diente die 
Kleidern, Matratzen, Seilen und Geflechten; der — 
tes wurde vom Volfe gegeſſen, ein Gebrauch, dem 
fende in Megypten im Scwange gefunden haben; d 
Papier, für lange Zeiten der wichtigfte Sandefsartifel, t 





283 
uno Stadt Alexandria”, jagt ein Zeitgenoffe, „geht ze 
—— Glas, die Andern machen Papier;“ — und Firmus, ein 

in — rühmte ſich ſo viel Papier zu beſitzen, daß er 


de n erhalten fönue 

fe noch, daß man in den früheſten Zeiten in Aegypten auch viel auf 
d u vr auf Seidenzeug fchrieb, fei es nun, daß diefe Methode ſchon 
} des Paphrus beftand, oder daß man neben diefem immerhin fehr ge— 
ch id Material unter Umftänden auch nad) einem haltbareren verlangte. Uebri— 
18 gleicht auch das alte Papier, wegen der gekreuzten Yage der Baftfafern, bei 
ichlichem Anblik einem Gewebe, 































Sig, 216, Der Paphrus ber Allen. 


sie Zeit alfo war die Papierftaude Alleinherrſcherin in dem alten Schriften 
him; bie Schriftteller, Yefer und Bücherſammler mehrten fid), und namentfid) wett 
m König Ptolemäos II. von Aegypten, und Eumenes, König der Heinaftatifchen 
dt Bergamos, in der Anlegung großer Bibliotheken. Eiferſucht trieb den Erjtern, 
fuhr nach Pergamos zu verbieten, und die Papiernoth in legterer Stabt 
— 300 vor Chriſto zur Erfindung eines neuen Schreibmaterials, des Per— 
gam mis. So lautet die Sage, die ſich ohne Zweifel nachträglich durch den Umſtand 
ebildet hat, daß in Pergamos das Pergamentmachen eine befondere Pflege fand und 
2 deshalb zuweilen pergamena hieß; der allgemeinere Name war mem- 
amd die Sadje an fi war höchſt wahrfcheinlic viel älter, mag aber in 
5 wol vervollfommmet worden fein. Wlan hatte außer weißem und gelbem 
Bes blaues und violettes; auf die farbigen Sorten ſchrieb man mit Golb- 
chſtaben. Diele Schriften wurden nun dem viel haltbareren Pergament 
t, und der Berbraud; nahm fo zu, daß endlich der Nachfrage nicht mehr 
rüg m fonnte und man in den fpätern Römerzeiten anfing, von alten Büchern 
Sch — * um die Blätter neu beſchreiben zu können. Große literariſche 

en auf diefe Art vernichtet worden fein, von denen man jedoch Einiges 
36 * | 
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und wuchs, von den nachfolgenden Regierungen b 

ber Gothenkönig Theodorich, als er zu Anfang bes 6. 6.\ 
geworden war, hob die Steuer auf, um ſich west: nad 
Die Papyrusinduftrie überdauerte felbjt den Sturz 
Jahrhunderte lang, denn erft im 11. Jahrhundert erlitt | ne | 
neuen Konkurrenten, das Baumwollenpapier, ip ' 

ein Ende, daß feitdem, wie gefagt, in ganz Aegypten u 
ftaude feine Spur mehr gefimden wird. Das Rät 
verjchtwindet, wenn wir annehmen, daß ber 
ein Fremdling war und — Dom SOHN We 
worden ſei; denn die Staude war ein Gegenjtand w 
der Kontrole der Regierungen ftand. Uber wenn auf) di 
gefunfen, fo ijt es doch nicht der Name papyros; —— 
benden Völker hat ihn beibehalten und für ihre Mundart F h 
Um nun auf das Baumwollenpapier zu —* ni ſſen 
Sprung in das Alterthum zurück und bis in den Often 2 
es das merkwürdige Volt der Ehinefen, die vor * 
noch viel früher aus ber rohen Baumwolle durch € 
fen und weitere Manipulationen ein Papier erzeugen, sn te, br 

tigen Stoff Aehnlichkeit Hatte, Dieſe Fabrikation v N, 
Ausland, und im 7. Jahrhundert war Samarfand- ind 
fationsort, deffen Waare fchon in den Mittelmeerlänt ern Abſ hin 
eignete ſich Damaskus diefe Induſtrie an, und das 
charta damascena, fonjt aud) charta cuttunea — 
ſcheinlich haben ſich die Araber, wie um die Betetung 
Kompaffes, fo auc um die der Papierfabrifation ı 
eroberten Samarfand follen kennen gelernt haben. 
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Lumpen, oder technifcher gefprochen — 
für Voltswirthſchaft und Handel, für Tifenfänft u und bi 
3. ®. viel eher ale Sehe als der Sumpen eutbehen 1 
nad) Hadern in den in der Bildung am mteiften ve | 
cha, saß fine mc hm Ba au Sa Bi 
Länder wie Ungarn, das noch anfehnliche Mengen Te ‚Haberr 
für ftets gute Abnehmer finden. Ein jeder Eingefne iefert alfo 
ziemlich gleich bleibendes Quantum an Papierrohftoff, und fo 0% fanı 
ftatiftif mit leidficher Genauigkeit angeben, wie viel irgend ei 


dürfte ein weſentlich höheres Ergebnif der Lun 
erwarten fein, 


Die Lumpen kommen aus dem Handel in bie Pan — 
ganz unſortirt oder doch nur oberflächlich ——— in or 
hier das Sortiren. Ye mehr Sorgfalt und rbei 
befto mefr und. gfeihmäßigere Papierforten Lafer wo. gen. 
fichtigten Fabrifation und der größeren ober | r\ $ | 
herrjcht beim Sortiren viel Verſchiedenheit; es giebt 2 1, die e 3 
ten machen, während andere ſich mit viel weniger — Jedenfa 
und farbige, wollene, baumwollene und leinene, gröbere u r 
ungebleichte von einander geſchieden werden. we 

Au das Sortirgefcäft fließt fich oder geſchieht mehr ob 
mit demfelben das Schneiden der Lumpen mittelſt eines a 
aufrecht ſtehenden ſenſenartigen Meſſers, an deſſen Schneit de di 
Händen horizontal ausgejpannt, entlang gezogen werben. 
tige, wie Nähte, Säume, Schnüre, Knöpfe u. dgl., fe 
feitigt. Damit verbindet ſich entweder ein weiteres 3 
Stüdchen, oder man überläßt diefen letztern Theil dr 
triebenen Mafchine, dem Yumpenfchnetder, der —* rot 
lade gebaut ift und wirft. Im Allgemeinen wird, obg - 

part, doch das Zerfleinern aus freier Ha h vorg 
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dem (onen Gumpenwerfe Bäche Die bildet 


120 — Porz hu ee 


8 peut Kane gta cin Zuft von Soda für mittlere 
ſetzt noch mehr oder weniger gebrannten Kalk zu, wodurch a“ Soba 
S; Di rn Samen io man in loßer Kallmilch. Als Koch— 

ie ein einfacher eiferner Keſſel, a 
n Wafjerdämpfe mitwirken. Ein Cylinderfejfel 5. ®. nimmt Lumpen und 
nachdem das Fültoc) gehörig geichloffen, läßt man durch einen der 
a — Dampftfle eintreten, der die Maffe in's Sieden bringt, 
ch durch Spannung des Dampfes eine über die Siedhite gehende Temperatur 
ü Die Dampfmajchine dreht während des Dämpfens die Trommel lang- 

m, J das Rühren erjegt wird, das bei feſtſtehenden Keffeln nöthig ift. 
| ae 8 hbrlen findet man, zur Dampfnäfge Sölerne verfälichbare Bott 
e ziweiten, durchlöcherten Boden im Innern. Im die obere (gröfere) Abtheis 

e Lungen (oder eingefüllt,. nachdem F vorher mehrere Stunden in 
jt hatten, der Deckel wird dicht aufgeſetzt und zwei Stunden oder * 
zug Der Dampf durhdringt die Lumpen und wird zu Waller, das 
| re t beladen in dem untern Raume des Kübels anfammelt. Daß 
Koche ode Dämpfe ftets ein gründliches Nachſpülen mit Waffer folgen muß, 


18 Kodıen werben außer der Reinigung noch zwei andere Bortheile er» 
zwar um jo mehr, je ftärkere Laugen in Anwendung famen: die farbigen 
Me nämlich werden jchon größtentheil® gebleicht, fo daß fie faft weiß 
2 außerdem wird die Fafer durd die Yauge merklich; erweicht und ger 
Bai einestheild dem nadjfolgenden Bleichprozeß ſchon weſentlich vor⸗ 
ls das Feinmahlen im —— beträchtlich erleichtert und abge⸗ 


Be wandte man, um bie Faſer aufzufchließen und den breiarti« 
er Diff ‚herbeizuführen, ein eigenthümliches Mittel an: man fegte bie 
ı und ließ fie mit Waffer durchnäßt gähren oder faulen. Hierdurch 









piere Heutzutage ſchwerlich mehr erreicht wird. * * 
Die Holländer find in zwei nicht fehr ve 
nämlich als Halbzeug- und als Sana 





Sig. AT. Ein Holländer. 


Holz, gewöhnlich mit Blei ausgeffeibet ift. Eiſerne Tröge 
Ausfütterung wegen der Sicherung der Papiermaffe gegen 

befindet fich der Länge nad) eine — welche 
ſteht, jo daß die Flüſſigleit in dem Troge leicht um diefelbe ı 
einen Hälfte des Trogs, — — 
Walze a, ein aus Eichenholz, bei großen Werfen aus € 
Fuß im Durchmeſſer Haltender Cylinder, auf weichem 
verjtählte, theils auch wol bronzene Schienen, 3272 ı 
Achſe befeftigt find. Diefe Schienen werden in 2 
gefegt und befeftigt, daß man fie auswechſeln tum, 1 
Schärfe erhalten werden. Die Zapfen der Walze rı 
beiden Seiten des Trogs auf hölzernen oder aferen. Ge 
ſelbſt kann hoch und tief geftellt werden. Unter der i 








































Fabrilation. 989 
‚ weldyer in der Mitte eine der Krümmung der Walze entiprechende Aus— 
jat, vorn ſanft anfteigt, hinten aber fehr fteil abfällt, um das Abfließen der 
bjtand zwifchen der Walze und dem Kropfe durchgegangenen Flüſſigleit zu 
it Nieten Zufluß zu erleichtern. Senkrecht unter der⸗Walze iſt in dem 
s Grundw erf h befejtigt, das aus einer Anzahl ſcharfer metallener Scie- 
‚en t, welche darin, unter einem Winkel mit der Achſe der Walze, unverrüdbar 

| 1 fi Die Schienen des Grundwerkes werden in einem eifernen Kaſten oder 
gi Bohle ebenfalls fo eingeſetzt, daß man fie herauszichen und durch 
fan, wenn fie ſtumpf geworden find. Die Zufhärfungen der oberen 
—— ſind einander entgegengeſetzt, d. h. die Schrägen ſehen hier 
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Sig. 218, Holländerfanl im einer Bapierfabrlt 


‚einen, dort nad) der andern Seite. Die Wirkung der feftftehenden und der 
e übe fie hinweg gehenden Eylinderjchneiden auf die dazwiſchen gerathenden Lumpen— 
it fonad) feine fchneidende, wie etwa bei einer Schere, fondern die Maffe 
t eine Zerreißung und Zerfaferung. Daß aber die Wirkung nid)ts we— 
er ft als eine fanfte, vielmehr die Zerkleinerung mit großer Kraft vor ſich geht, 
seo. ſchon daraus entnehmen, daß eine aufeijerne Halbholländerwalze 1O—20 
ea hat. Dan hat einfache Schienen auf der Walze oder auch dreifache, 
eren 40—50, von letzteren 20, je nachdem man Halbzeug oder Ganzzeug mas 
ill. In den Halbzeugholländern ift die Bewegung langfamer, und fie machen 

5 180 Umläufe im der Minute. Die Ganzzeugholländer machen bis zu 220 
Dad But der Erfindungen. fünfte Huf. T. 2b. 37 
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ſtein, Kochſaiz und Schwefelfäne durch Wärme entwidelt 
muß langfam, 4—8 Stunden lang, nad) eg der zu 
gefetst werden und darauf der Apparat noch 12 
Ruhe gelaffen werden. 

Den Papiermahern ging es mit dem Chlor anfangs mi 
bleihern: die Produkte zerfielen in kurzer Zeit wie Zunder i 
Eimwirfung eines in der Maſſe hartnädig- zurückbleibend ei 
Salzfüure. Seht Hat man Mittel, biefem Uebel zu bey u. i 
mifche Zufäge, namentlich durd Soda, — 
die Säure und das Chlor neutraliſirt. Die 9 J 
waſchen des Zeuges geſchieht im Ganzholländer, r 2 
Anfangsftadium der Bearbeitung, da ſpäter, wenn die Maſſe exj 
fein Waſſerwechſel mehr ftattfinden darf und die Siebplatten gef 
fen, will man ſich nicht großen Verluſten durch mi f ortgehende 

Wie beim Halbholländer iſt auch beim « ol | 
laſſen eingerichtet und wird bei letzterm endlich ion 
daß die Schweiden fich faſt berühren und die Zerkleinerung 
reicht. Doc famı man die Sache aud übertreiben und d 

















Bittenfobrifation. 29 
e Heißt. Ein folder Zeug giebt dann mır ein mürbes, Kurz 


er, Bi gun Bolendung des Sanzzeuges, ift die Bearbeitung der Lum— 
der Papierfabrifation diefelbe, aber von hier ab fcheiden ſich die 
— — Die ältere iſt die Büttenfabrilation, durch 
Ben in Bogenform dargeftellt wird, die neuere aber ift die Mas 
— —— welche das Papier in einer Breite von 2—3 Ellen 
R’Zinge liefert, fo daß aus dem großen Papierftreifen erft die feinen 

1 werden müſſen. Betrachten wir zuerjt die 


Sta. 219, Mebeiten an der Schüpfbütte. 


abrikation. Der auf dem Holländer fertig geivorbene Ganzzeug bildet 
1 ker * Beigabe von Waſſer eine weiße Suppe; in dieſem Zuſtande wird 
die Schöpfbütten geleitet. Dieſe Schöpfbütten beſtehen aus einem hölzernen, 
8 tiefen und 5 Fuß langen, ovalen Falle, das entweder mittelft eines unter 
t Boden befindlichen Feuers, oder, was beſſer iſt, durch Waſſerdämpfe 
** Zum ſteten Umrühren des Zeuges dient eine Rührvorridtung, eine Art 
1, der von der Triebfraft der Bapiermühle umgedreht wird. Als zweiter, ſelbſt 
und ſehr nützlicher Mechanismus kommt zuweilen eine Knotenmaſchine mit in 
mbdung. Bm diefen Falle bringt eine Pumpe das Zeug herbei, in dem Maße, 
‚verbraucht wird, entleert es aber nicht diveft in die Bütte, fondern in einen 
u Hohleylinder aus Drahtjieb, im weldem ſich eine Flügelwelle dreht, Diefe 
Zeug hinaus in die Bütte, während Knoten und gröbere Theile durch das 
Innern zurückgehalten werben. 
Die Arbeit an der Bütte beforgen zwei Perſonen, die ſich einander in bie Hände 
ten, der Schöpfer und der Gautſcher. Zwiſchen ihnen wandern zwei Formen 
37* 
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Sig. 220, Papiermafhine für endloſes Papier, 1, Zeugbütte (A. Agltator). 2. S adfang 


Die Schöpfformen bilden ſonach Siebe, wiewol ohne Rand, 
Abnehmen des Gefhöpften hinderlich fein würde. Gleichwol ift zum 
Rand vonnöthen, und jo befteht das Austunftsmittel, daß d ber : = 
handen ift und nur beim Schöpfen aufgelegt wird, dann aber | 
pfers zurückbleibt. Es leuchtet ein, daß, je höher diefer Kan. 
gefaßt werden wird, daß alfo von ber Höhe des Randes _. 

Die Arbeit an der Bütte, wobei in 12 Arbeitsftumde vn cm 
geſchöpft werden, ift einfach genug. Der Schöpfer (Bi ſti 
Deckel belegte Form ſchräg unter die Oberfläche des Zeug — 
ſenkrecht wieder heraus, rüttelt fie im eigenthümlicher X 
gleichmäßig zu vertheilen, nimmt dann den Deckel (Rand) ab 


en 





* Blittenfabrifation. 293 
uw, der ihm dafür die leere zukommen läßt. Der Gautjcher legt auf die 
| 61, bie auf der Borm Negt, einen Bit, dreht das Ganze um und nimmt 
ort * weg Die Maſſe liegt nun auf dem Filz, der beiläufig gefagt fein Filz, 
ein düffehartiges Wollengewebe if. Die Filze mit ihren Zwifchenlagen wer- 

imanbder gefchichtet, bis der Haufen (Paufcht) fo Hoch it, daß er unter bie 

muß. Das Zufanmenpreffen it einer Schraubenpreffe muß raſch und im we— 

1 gefchehen, und Hier muß auch der Büttgefell mit beifpringen und drehen 
u nie etwa das Niedertreiben dem Mühlwerk zugetheilt ift. Das Geſchäft 
ch nach der alten Methode iſt in Fig. 219 verſinnlicht. Die Natur der 
br gt e8 mit ſich, daß uns der eine der Arbeiter, der Paufcher, feine unmale- 
\ Se e zufehren muß und wir fein Arbeitsobjeft nicht fehen, denn der Pauſcht 
ſich Am einer Schutzwand auf und wird dann fogleich nach rechts unter die 
gezogen. Die dritte Perſon ift befhäftigt, den weißen Paufcht zu bilden: 
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ine. 1. — 8, "Habrsche. 9,10, Naßfilz. 11, Trockentuch. 12, 19,14. Erodenchlinber. 15. Weife, 


Durch das Preffen zwiſchen den Filzen verliert die Papiermaffe den größten 
von dem Wafjer, welches fie auf dem Siebe nicht freiwillig fahren ließ; fie ift 
bereits im wirkliche feuchte Bogen verwandelt, die fi) handhaben laffen. So wie 
Jaufcht aus der Preffe fommt, wird er von einem andern Arbeiter zerlegt und 
veiße Paufcht gebildet, d. h. man fchichtet die Bogen ohne Zwifchenmittel zu 
Stoße auf, den man auf's Neue preft, theils um dem Papiere noch etwas 


zu entziehen, theils und befonders aber um die Maffe zu verdichten und die 


m zu befeitigen, die die Bogen von den Filzen angenommen hatten. Bei 
feineven Bapierforten wird diefes Preffen noch öfter, zwei-, drei» bis viermal 


erholt, nachdem jedesmal erſt die Bogen „ausgetauſcht“, d, h. umgeſchichtet wor- 
jo daß fie in veränderter Ordnung auf einander zu liegen kommen. 


f 





Mafhhinenpapierfabrifation. 299 
fchiedenen Fabriken in ihren einzelnen heilen ſehr abweichend gebaut, obwol fie im 
Ganzen noch die nämliche ift, die fie urfprünglich war. Sie hat aber fo zu fagen 
eime Schweiter befommen, bie fich durch einen bedeutend Fürzeren Bau auszeichnet. 
Dies tft die Cylindermafchine, im Jahre 1809 von dem Engländer Didinfon ers 
funden und nachgehends von ihm felbft und- Anderen vielfad abgeändert und verbefjert. 
Un ihr zeigt fih als Hauptmerkmal ftatt des horizontal fortgehenden Siebgeflechts 
ein hohler Eylinder, deifen Mantelfläche mit eben ſolchem Geflecht überzogen ift und 
der fo zu fagen in der Zeugbütte felbft Tiegt und fih im fortwährenden Umdrehen 
beftändig an der Unterfeite mit Zeug bedeckt, das er alsbald an feiner höchften Stelle 
an ein Suiten von Walzen mit endlojen Filzen wieder abgiebt. Didinfon brachte 
ar mehreren Verdichtung der geichöpften Maſſe im Innern des Cylinders an ge 
Wguieter Stelle einen eben folchen Luftverdünnungskaſten an, wie wir ihn von vorhin 
fenmen; man läßt ihn aber auch mitunter weg. Dei den von Köchlin u. Co. in 
Mulhauſen im Elſaß gelieferten Maſchinen befteht das Zeuggeſchirr aus zwei durch 
sine Scheidewand getrennten Abtheilungen: in der eriten arbeiten die Reinigungsappas 
sate und eine Rührwelle, welche den Zeug in guter Mifchung hält. Ueber die Zwi⸗ 
ſchenwand weg fließt letterer fontinuirlich in die zweite Abtheilung, welche der Run 
kung des Cylinders entiprechend muldenförmig gebaut if. Der Cylinder taucht ziems 
Rh bis zur Hälfte in das flüffige Zeug und dreht fich nicht etwa, wie man irrthüm⸗ 
Ach annehmen Fünnte, dergeftalt, daß er die Maſſe vom Einfluß weg gleich nach oben 
führte, fondern er bat die entgegengefette Drehung; ber Zeug hebt fi an der andern 
Seite heraus. Weſentlich für die Entftehung einer gefchloffenen Papierlage auf dem 
Siebe ift folgender Bunkt: der Eylinder muß an den Seiten gefchlofjen fein, fo daß 
wre durch die Siebe Etwas in fein Inneres eindringen Tann; diefes Etwas iſt denn 
natürlich nur Wafler, was aber da nicht ftehen bleiben darf. Während aljo das 
eine Ende des Eylinders durch eine kupferne Scheibe glatt gefchloffen ift, dreht fi) 
. a8 andere ftopfbüchjenartig in der Wand der Kufe, alfo ähnlich wie man eine runde 
Doſe in ihrem Deckel drehen kann. Sonach darf alfo diefe Seite des Cylinders 
. ad Außen offen fein und das Waffer findet hier einen fo freien Abfluß, daß es im 
Eylinder ſtets bedeutend tiefer fteht als die Oberfläche des Zeuges außerhalb. Die 
Felge ift, daß ein beftändiger Wafferdrud gegen die Siebwand ftattfindet, welcher 
beuptjächlich das gefchloffene Anlagern der PBapierfafer bewerfftelligt. Oberhalb des 
Thlinders (dev Formwalze) wird die Zeuglage von einer aufdrüdenden, ftarf mit 
diluch belegten Walze abgenommen und an endloſe Filze weitergegeben, von denen 
8, nachdem es durch zwei Paare von Preßwalzen gegangen, noch feucht an den Has⸗ 
pel abgegeben wird, um dann anderweit vollends fertig gemacht zu werden. Daß 
ber bie geheizten Trocken⸗ und Glättwalzen fehlen, bildet übrigens feine befondere 
Eigenthümlichkeit der Eylindermafchinen, fie können eben fo gut aud) vorhanden fein. 
Die Cylindermaſchine, obwol bedeutend wohlfeiler, einfacher und raumfparender 
- 8 die Schättelmafchine, hat doch gegen diefe eine nur untergeordnete Bedeutung. 
: If der letzteren kann man alle Papierforten bis zum feinsten Briefpapier erzeugen, 
af jmer nur dickere Bapiere (Pad-, Tapeten-, ſtarkes Schreibpapier), die überdies . 
a geringerer Güte find. Da ihr die rüttelnde Seitenbewegung abgeht, fo fehlt dem 
; Pier die innige Verfilzung der Zafern, fie legen fi) mehr der Länge nad) an ein- 
wer und in Folge davon hat das Papier auch die Neigung, in diefer Längsrichtung 
Mir leicht zu zerreißen. | 
Wir haben weiter oben angeführt, welche Maſſe von Papier von zwei tüchtigen 
Ärheitern in 10—11 Stunden durch Schöpfen aus ber Bütte erzeugt werden Kann. 
Run vergleichen wir einmal damit die Leiftungen einer guten Papiermafchine. Eine 
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Zufäße ganz ‚© 
Eioffe, find iegt fehr gehräudic —— — zeben be 
und Körper und find in mäßiger Anwendung nicht als ꝛerfatſch 
die Verſuchung iſt ftark, und ſo kommen, zum Kreuz um { 
druder, nicht felten Papiere zum Vorſchein, die 9— 
daß ſie in funzer Zeit jede Drudform verfchmieren und 

Die Benutung des Papiers ift höchſt | = Auße 
se, Zeichnen, Malen, zu Tapeten, zum Einfehlagen * De 

es noch zur Verfertigung von Preßwalzen, zu Damen ja jo 
ftalt des fogenannten Papier-linge, zu Servietten. Dan fü 
einen Seite mit verfchiedenen Farben, fowol einfarbig als a: 
Muftern marmorirt, und preßt und glättet e8 dann. J 
ſtark und geriefelt oder zwiſchen Walzen mit einem € 
Auch mit ächtem und unächtem Blattgold und Silber ı 
theils glatt, theils mit aufgepreßten Muftern, aud) wol u 
verfauft. Kreide» und Elfenbeinpapier find mit ı | 
beftrihen und ſtark geglättet. Papier, das mit Leim ws 
mit präparirtem Smirgel oder feinem Glaspulver beit bt äft, 
der Noftflede von Eifen und zum Schleifen der 
auch zum Anreiben der. Zündhölzer, um fie zu entzil tan be 
fichere Bappen, die mit Theerkalk getränft find und auf die 2 Dadhlatt 
das Holzwerf genagelt werden. Sie werden mit Sand bejtreut, Ge 
maffe preßt man zu Papier-mache und macht daraus Dofe x Do 
ardjiteftonifche Verzierungen, die man in Formen preßt ımb ©) 
Steinpappe nennt. Die neuefte intereffante Verwendung fta tarfent ung: 
ift die als fogenanntes Pergamentpapier. Man bereitet ſſelbe, inden 
Papier in halbſtarke Schwefelſäure eintaucht. Dadurch a F 
artige Beſchaffenheit und ſtellt nach dem Ausſüßen 
welches thieriſcher Blaſe ſehr ähnelt und auch ganz —— ieje be 

In fehr vornehmen Beziehungen, nämlich als % — 
uns das Papier im Papiergeld entgegen, auf — Herſte J n 
chen kommen, da ſich dabei eine ganze Geſellſchaft g grapyiſcher 
wir uns im Folgenden erſt näher anſehen wollen. 
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Wo ift mein Kopf? Wo meine Beine? Wie ift Euch möglich zu wiſſen, day iq 
das bin?“ Drei bis vier Stimden lang befchäftigte er Mariner, indem er ihn de 
Namen einer Menge von Perfonen, von Orten und von Sachen auffchreiben lieg um 
das Aufgefchriebene immer einem Andern gab, daß diefer es leſe. Die Meinung, da 
in dem Papiere ein Zauber ftede, bildete fi immer feiter in ihm aus. Endliqh 
glaubte er, doch einiges Licht Über die Sache zu bekommen, und erflärte fich gegen de 
Anwesenden, daß man von gewiſſen Dingen, die fowol von den Schreiber als de 
dem Yefer gefehen würden, ein gewiſſes Zeichen hinmalen könne, fo daß Beide da 
Gegenjtand an dem Zeichen erkennen. 

Als er von diefer Meinung dadurd) abgebradjt wurde, daß Mariner aud der 
Namen des verjtorbenen Königs fchrieb, fand fein Erftaunen feine Grenzen, und e# 
ihm Jener verficherte, daß man ſolche Nachrichten in ganz entlegene Gegenden fanden 
und vermittelft der Schrift lange Gefchichten von ganzen Nationen auf zukünftige 
Zeiten bringen könne, erfannte er zwar den großen Nuten der Schreibekunſt an, hidt 
fie aber für die Tonga-Inſeln fchlechterdings für unpaffend, denn Aufruhr und Ver— 
ſchwörung würden ihrer Einführung folgen und er vielleicht ſchon binnen zwei Ne 
naten fein Leben mit feiner Herrichaft verlieren.” 

Wir müſſen unwillkürlich lächeln über diefe kindlich-naiven Anfchauungen em 
Könige, deſſen Reich den Mangel der Schrift, diefes wichtigſten aller Verfehremite, 
nicht drüdend empfunden hat; wir müſſen deswegen lächeln, weil wir uns im Geijk 
aus dem ımendlich veriwidelten Getriebe des modernen Gefellfchaftslebens nur ſchwer 
in eine Zeit, unter ein Volk verfegen können, das feine Gefchichten umd Gefeke mind 
lich von Geſchlecht zu Geſchlecht trägt und in patriarchalifcher Einfalt und Unidub 
dem flüchtigen Wort daffelbe Vertrauen entgegenbringt, wie wir der dauernden Schrift 
einer Urfunde. Den Eingeborenen der Tonga⸗Inſeln ift eine gewiffe geijtige Bildung 
nicht abzufprehen; fie vagten, als Mariner in der letzten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei ihnen Tandete, hervor unter den Stämmen, welche die andern Injeln der 
Südſee bevölferten, aber nicht einmal der Geift ihres Königs war fähig, das kim 
und die Tortheile der Schrift volljtändig zu fallen. Wie groß ift von da aber noch 
der Schritt zur felbftjtändigen Erfindimg eines Schriftſyſtemes! 

Um Schrift zu bilden, mußte der Menſch das Bedürfniß haben, die engen Graue, 
die Raum ımd Zeit ihn geſteckt, zu erweitern; er mußte Thaten des Geijtes voll. 
bracht haben, würdig, der Nachwelt überliefert zu werden, und feine Gedanken für wert) 
erachten, daß fie, in jichtbaren Zeichen feitgehalten, aud) Entfernteren zu Gute kommen! 

Wie die Welle des Meeres, ijt der Yaut flüchtig. Ausgeſtoßen gehört er anf 
ſchon der Vergangenheit an, nur die Erinnerung an ihn bleibt dem Geift, ſchwanlend 
und unſicher, und im Strome der Gedanken leicht untergehend; der Laut mußte fer 
gehalten, das Wort aus der Sphäre des Gehörs in die des Gefichts übertragen 
werden. So entjtand die Schrift. „Sie ift die Zunge der Hand“, fagt der gelchrr 
Abdallah Ibn Abbas. 

Alte Völker fegen die Erfindung der Schreibefunft in die ältefte Zeit, wo die 
Menſchheit mit den Göttern noch in engerem Verkehre ftand, als heutzutage. Ar 
von dieſen konnte eine jo herrliche Gabe ftammen. Ein Engel, erzählt der jüdiſche 
Geſchichtſchreiber Joſephus, habe den Menſchen vom Himmel ein aftronomifches Buch 
gebracht und Seth fchreiben gelehrt; dieſer habe dann den Inhalt mit feines Sohne 
Hülfe in zwei Zäulen eingegraben. Die Acgnpter führen ihre Hieroglyphen auf din 
heiligen Thot, den Fremdling aus Afjur, zurüd, der in grauem Alterthume die ganzen 
Formen des Kultus gefchaffen haben fol; nad) arabifchen Sagen habe dagegen Adın 
es ſchon veritanden, auf gehärtete Backſeine zu fchreiben. 





Das hi Sonner 
Fam 


a [4 J J 
E ne Ser ———— 
— 


















: Indianer bedienen ſich der Bilderſchrif — * 
Man findet in Rorbamerite ee Menge von © = 
see gg. Mesclier or ot 


—— HRenntbier zeigt 
Zeichen Zeiten (Toten) ein Rennthier ift, —* win 
Stamme geführt (begeichnet durch die — Qu erfteidn re fin 





ift, einen ſchweren, aber glüclichen Kampf beftanden. Di 
fih auf feine Wirkſamkeit im Frieden. ni 

Eine Expedition von 16 Perjonen war nach d mn M 
worden. —— trot ber zwei. Indianer, die a 























gemalt ift, * neben dem Kopfe eine Zunge; er war de Dot 

ein Anderer, der Geognoft, trägt einen Hammer in t n 
bie übrigen Attribute laſſen ſich nicht mehr genau 
drei Ecken deuten an, daß man in der Nacht, — von € 
und die in der unterſten Linie abgebildeten Thiere, ein I 
fröte, gegeffen habe. Die Indianer wollten 
Eingeborenen ihre Erlebniffe und die Richtung ihrer X —* 
Es ſei uns erlaubt, noch eine dritte Probe inbianif iher Sch 
eine gewiſſe hiftorifche Bedeutung erlangt hat. Er: *7* 
Im Jahre 1849 überreichten ————— | 
Staaten eine Petition auf ſechs Birkenftreifen, von 
gegeben ift. Die bier abgebildeten, im. Original farbigen 
der verſchiedenen Stämme, welde ſich an den — 
gemalt. Linien verbinden dieſe und bie — 
erſten Thieres> außerdem geht eine andere Linie von diefent m 
tems befindlichen Abbildimgen von vier Fleinen mit e 2. vert 

zweite läuft vom Auge des erſten Thieres nach vorn frei aue 
die Indianer hierdurch ausdrücken, daß fie einig in i 


— ——— 











h Sig. 295. Butſchrift der Tichippewan an den Präfidenten der Union, 


en ne gewiffen Zeichen zu ſchmücken, die entweder nur auf- 
er dauernd eingeätt waren, ift bei den Wilden fehr verbreitet. Der Zwed 

ı war aber nicht blos, wie man gewöhnlich annimmt, den umbededten 
— Verzierungen zu geben, ſondern auch, dadurch den Stamm, dem 
an— die Würde, die man in demſelben bekleidete, die Thaten, die mar volf- 
auszudrücken. Das Tätowiren muß demnach den Schriftarten bei— 


matt. die Härte des Mima’s, welche die meiften Körperteile mit Kleidern 
en def, verhinderte eine weitere Ausbreitung und Entwickelung diefer Aekfchrift, 
| m et een fie auch die vorgefchrittenere Kultur, als eine unnatürliche 
| des menfchlichen Körpers. Streng waren derartige Gebräude den 
ehe And: bie’ Griftfige Kirche belegte fie mit harten Strafen. Trotzdem 
| —* Be ſelbſt noch ſchottiſche Miffionäre in Deutiglanb auf ihrem 


tage. 

en Bug uf Dun en Oben m Mit bei weiten höheren Cha- 
rift der norbamerifanifchen Indianer trägt die fonft verwandte 

ſche Bilderfqhrift. Der feſte Grundbeſitz ließ die Toltelen ein großartiges 
ii m entwiden. pre gemaltigen Peactbauten eregen mac) in ihren Auinen 
fere 2 nderung, und wenn auch nur wenige größere Schriftdentmäler uns erhalten 
2 fen diefe uns doc einen Blick thun in ein reiches Literatunleben. Als die 
— Zeit Montezuma's II. landeten, waren Tauſende von Perſonen damit 
tigt, t, auf Hirſchhäute, Seidentücher und das aus den feinen Fafern einer Alocart 
aan und Bilder zu malen. Gejchichtswerke, 
m und aftronomifchen Inhalts, Geſetzſammlungen, epiſche und didaktische 
m mınen auf diefe Weiſe vervielfältigt, und es entjtanden Staats-Archive, 
Urkunden leider von dem Fanatismus der Kriftlichen Eroberer zum 
& vernichtet worden find. Ein jeder Merifaner war des Schreibens 
— —— den Kindern die Bilderſchrift erklärt und 



















































Objekt diefes Prozeffes ift eine Meierei, deren 6 riß in der 9 
befindet und den größten Theil deffelben —— F sen apfe * ji 
an. Rechts von derſelben befindet fi) das Bild des p 
Name durch einen beigefetten Bogen ausgedrückt fe 
Gegner, der wahrfceinlic; Aquaverde (Grümvaffer) hi, 
für Waffer und Grün befinden. Den Play über der $ 
Richter ein. Se fen auf Stihen und Halten in den £ en Gef 
find drei Zungen beigefügt, dem Spanier zwei, dem M *— 
am meiſten, dieſer wagt ſeine Sache kaum zu vr. 
Der Träger diefer merkwürdigen Schrift mochte ur 
gewefen fein. Umfangsmauern der Tempel und Baläfte, @ 
Sötterbilder haben uns viele Scriftproben Ma L Zur Y 
Literatur war aber leichteres Schreibmaterial nöthig. — lteſt 
aus gegerbten Thierhäuten, dann erſt fam das mer * 1) 
welches man aus den Fafern einer Aloe oder der Palme Iczotl bei 
heit und Dice deffelben war verfchhieden, der Verbrauch ein ſehr 
Städte Quauhuahuae, Pandimalco, Atlacholoajan, % Kiubtepe: —* 
z. B. an Montezuma II. einen jährlichen Tribut von 20, 000 
Die Eroberung der Spanier und die Einführung d 
mexilaniſchen Kultur den Todesftoß gegeben. dlutobaft’e fa 
Rohheit der ſpaniſchen Soldatesfa raubten uns den wohn 2 
Urkunden. Weil mau in den wunderbaren Charakteren Saubere = | 
verbot man deren Gebrauch, und die Zahl Derer, — * Sc 
Vorfahren verftanden, wurde immer geringer. art Vu 
es noch für mothiwendig fand, neben zwei Profeſſuren —* die me 
and) eine zus Auslegung dev mexilaniſchen Bilderfhrift zu € 
fanifcher Schriftiteller etwa 100 Jahre nad) der Eroberung, in 
alte Leute auffinden, welche der Schriftbilder noch kundig w — 
Wir unterlaſſen es, in den Kreis unſerer Betradhtung die © | 
zuzichen, welche uns in Yukatan und anderen Yändern % 
biefelben die engfte VBerwandtfchaft mit der megifanifchen JE Bil 
auf das Sprachgewand Rückſicht zu nehmen, wurde auch h * 
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Bilderfchrift nicht bezeichnet werden Pe 
indirekte fymbolifche Darftellung, durch das Sin ci 
in einem ſolchen nur das Weiße fieht. Zwei 1 appe 
despaar beffer als irgend ein anderes Bild. 2 
Man könnte die chinefifche Schrift auch Sit eig! hri 
fifche Wort einfilbig ift und nur aus einem —— 
beſteht. Obgleich der Chineſe 36 era 
verwendet, fo kann doch die imendliche 3 
durch die beſchränkte Anzahl der fo entfionbenen & 
werden. Da ift e8 denn gefommen, daß eine Cie we 
ſchließt. Wie unfer deutfches Wort —— ae 
nung bezeichnet, fo bedeutet die chinefifche % 1 
—* Begriffe, die in gar feinem Logifchen Be | | 
andern nennt der Chinefe tscheu: — ecken, 
Infel, umfchliehen, ein mpthologifches Pferd, Shin, e ine 9 e 
wechjelungen dieſer ganz verfehiedenen Begriffe vorzubeugen, fat 
mit diefem Lautzeichen nod ein anderes, erflürendeg 3 Zeichen n zu d | 
tschen; Maffebeden, [greben, {o fee man (feh Big. 
vor da® Zeichen tscheu (a) und es entftand bie dar ci 
einer Pflanzenart ausgedrückt durch den in unfrer 2 
rafter, indem mit dem Zen tsche dab Beihen fir & 
wurde, Graphiſche Rückſichten, welde die Verbindung zi 
harmonifchen Ganzen nicht zulaffen, haben verfchiedene £ hen 7 
Silbe gefchaffen; für tscheu eriftiren noch die — IV —* 
Fremdwörter ſchreiben will, jo muß er dieſelben im ihre einzeln 
und jede Silbe durch ein beftimmtes Zeichen jchreiben; de 
verbindungen der dhinefifchen Sprache abgehen, jo wird & 
umgeftaltet: Eufopa foll dann Europa, Jamelikia Amerita —* 1 
Die Zahl der chineſiſchen Schriftzeichen, die man « ei A 
ſich dadurch fehr verkleinern, daß man fie nad) irn 2 Ieftandtheil 
bringt. Jeder der chinefifchen Charaktere befteht aus gew 
Strichen, höchſtens aus ſiebzehn. Man unterſcheidet dad er 
jenfrechten (schou), den fchiefen nad) rechts (na), den ji 
hafenförmigen in 13 Formen, endlich den Punft oder Tro 
214 Wurzelzeichen feftgefeßt, welche die Elemente aller 
Lerifa, die alle Charaktere nach folchen Gruppen Bei 
Jahrhunderten im Gebrauche der Chinefen. Denn wenn a 
Bevölkerung des Leſens und Schreibens kundig ift, fo ı 
wiffenjchaftlihen Werken Schriftzeichen angewendet, welde ihr 
wegen ben Qaien fremd find; dann giebt ein —— 
Der eigentliche Erfinder der chineſiſchen ——— 
geweſen. fein, welcher um das Jahr 2941 vor Chr. re 








— Das Bild eines Auges bezeichnete Anfangs ı 
das Auge feldft. Nun bedeutet aber im 
— das Wort iri nicht blos Auge, fondern ai 

ebrauchte man das Bild des Auges ebenfalls zur B ji J 
fügte aber ſinnreich, um die Thätigfeit zu bezeichnen, di 

















das Wort ein männliches Dingwort ſei; zwei a 
neinen den folgenden Satz. Man Yarın fi einen fi a cn Den 
ae. die Betrachtung eines Nebus machen. — 
genſtandes nicht ſowol das Wort, als il ne 
bilden, bezeichnet. Prada Be 
Die Hieroglpphen, deren ——— 


daſſelbe Bild zwei gleichlautende Wörter ve 
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Hausthiere, Wild, Vögel, Amphibien, Bäume, Früchte, Bauwerke, Hausgeräth, Klee, Wi 


Waffen, Handwerkszeug — alles Dies tritt uns in der Hterogiyphenfchrift entgegm 
Auch Denen, die fie nicht zu entziffern vermögen, geftattet fie auf diefe Weiſe eine 
höchſt intereffanten Einblid in das foziale Leben der Aegypter. 

Je mehr das Bedürfniß nah größeren Schriftwerfen wuchs, um fo wenige 
reichte die fehwerfällige, ‘viele Zeit erfordernde Hieroglyphenſchrift aus. Sie muß 


abgekürzt, einer fchnellen und Teichten Darftellung fähig gemacht und die Zahl berg 


gebrauchenden Bilder möglichft befchränkt werden. Um das Jahr 600 v. Chr. ab 
ftand jene Schrift, weldye demotiſche oder Volksſchrift genannt wird umd mır eine 
150 Silbenzeichen und 200 Xautzeichen umfaßt. Sie war eine weitere Abkürzung ber 
hieratifchen oder PBriefterfchrift. Es hatten fich nämlich die Priefter, in deren Händer 
die ganze ägyptiſche Bildung Tag, fehon viel früher durch Abkürzung ber urfpräng 
lihen Hieroglyphen eine eigene Schrift gefchaffen, welche aber nur ihnen lesbar wer 
und im gewöhnlichen Leben und Gefchäftsverfcehr nie zur Anwendung gekommen if. 
Die folgende Tabelle zeigt den Charafter diefer drei Schriftarten und ihre Entwidelug 
aus den Hieroglyphen. 


Sig. 230, 
Hiproglyphen. Hieratiſch. Demotiſch. 
2* ⸗ 
| 
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Es bieibt und noch übrig, diefer Spige des Hieroglyphenſyſtems einige Anbew 


tungen über die ägyptifchen Schreibmaterialien anzufchliegen. Gewaltige Zeugen von | 
der verſchwundenen Pracht und Herrlichkeit des Nillandes find die Obelisfen und Fee 


wände mit ihren Hierogipphenreihen, die Tempelwände, Portale und Säulen, welde 
die vor Jahrtauſenden ihnen kunſtvoll eingegrabenen Infchriften treu in Geftalt und 
Farbe erhalten haben. Ueberall finden wir auf ihnen die Prachtfchrift der Hieroglyphen 
angewendet; felbjt die koſtbar gefchnigten Mumienfäften und Byſſusbinden, welde 
oft in 40 bis 50 Windungen den Körper des Todten umfchlingen, find mit unzähligen 
diefer feltfamen Figuren bemalt. Wichtiger aber als diefe Infchriften, deren Inhalt 
fid) meift auf Formeln und Namen beſchränkt, find uns die noch erhaltenen Bücher⸗ 
rollen. Denn die Literatur Aegyptens ift großartig, fie reicht Höher Hinauf ale 
irgend eine der Welt, und ihrem Umfange nad kommt fie der griechifchen und römi- 
ſchen glei. Geometrie, Aftronomie, Gefchichte, Landeskunde, Natur» und Heillunde, 
Theologie und Philofophie — kurz, jede Wiſſenſchaft ift in ihr vertreten. Meichhaltige 
Archive hatte man angelegt und bei Prozejien — tout comme chez nous — grofe 
Aktenſtöße gefchrieben. So fam man zu dem Bedürfniß eines Schreibftoffes, welcher 
bequem und leicht zu handhaben war, umd den zerftörenden Einflüffen der Zeit mög 
licht Lange widerftehen Tonnte. Der Papyrus lieferte ihn. Das Schreiberohr, welches 
fi in der alten Geftalt noch bei den Arabern findet, war ähnlich wie unfere Federn 
zugeichnitten, die Tinte bewahrte man in Näpfen auf; für die Anfänge wurde rotke, 
für den Text ſchwarze verwendet. Man hat in den Grabmälern häufig Iange fchmale 
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Daß das Material einen entfchiedenen Einfluß auf die Umgeftaltung überlieferter 
Zeichen ausüben muß, hat uns bis jegt faft jedes Schriftfyften bewiefen. Man darf 
ich daher feineswegs über die Verfchiebenheit der Formen wundern, welche zwifchen 
dem lateiniſchen und dem Nunen-Alphabet beftcht. Papier und Pergament erlauben eine 
Abrumdung und ſchwungvollere Darftellung der Buchftaben; Stein, Metall und Holz, 
worauf unjere Vorfahren fchrieben, machen die Schrift edig. Dazu waren die Werk— 
juge, mit denen die Charaktere in Felſen gegraben wurden, unvollkommen, und es 
mochten oft Schwierigkeiten entftehen, wenn die 
amfänglihe Maffe in eine für die Bearbeitung 
pafjende Lage gebracht und ber Arbeiter zu dem 
Material eine ſich ſtets gleichbleibende Stellung 
:innehmen ſollte. Hölzerne Brieftafeln, auf die 
man Runen fchnitt, haben fich nicht erhalten; cbenfo 
And Fiſchkiefern, welche zu gleihem Zwecke ge- 
braucht wurden, und Baumrinde, auf welche Odin 
Biebesrumen fchrieb, die er der Rindur zumarf, 
nur aus alten Liedern und Gefchichten alg Schreib- 
material befannt. Die meiften Denkmäler der Ru⸗ 
nenſchrift erhielten ung jene gewaltigen Steine, welche 
auf den Gräbern germanifcher Häuptlinge liegen 
oder ald Opferftätten in heiliger Gegend aufgerichtet 
find und von denen uns Fig. 233 einen darſtellt. 

Es gab drei germanifche Runen-Alpha— 
bete: das nordiiche, das angelfächfifche und das 
deutſche. Sie weichen nur in umwefentlichen Einzelheiten von einander ab und verleug- 
nen nie ihren gemeinfamen Urfprung. ‘Dem ihnen allen zu Grunde liegenden Ur- 
Alphabete fommt die nordifche Runenſchrift am nächften. Einzelne Buchftaben zeigen 
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Sig. 232. Ein uplandifher Aunenfteln. 


die vollfonmenfte Webereinftimmung mit den entfprechenden Tateiniihen. So hat K 
bie Form des B in ſpitze Winkel verwandelt, und in gleicher Weiſe iſt aus D die 


Form h ‚aus R ift K geworden. In T” hat fidh der horizontale Strich des T 


gebrochen. In | finden wir genau das lateiniſche I wieder. Ebenſo laſſen fich die 
andern Buchftaben, wenn auch weniger leicht, als Entartungen der urfprünglichen Tatei 
nifchen Formen erklären. 

Diefes Runen-Alphabet ber germanifchen Stämme erfuhr eine bedeutfame Um— 
wandfung durch den gothifchen Biſchof Ulfilas, welcher in der zweiten Hälfte des 
4. Jahrhunderts aus Runen und griechifchen Buchſtaben ein eigenes Alphabet fchuf 
und in diefem feine berühmte Bibelüberſetzung ſchrieb. Driginell war das neue 
weitgothifche Alphabet ebenfo wenig, wie die Namen der einzelnen Buchtaben, 
welche zum größten Theile mit den Benennungen der Runen übereinftimmen. Ulfilas 
erfannte die Verwandtfchaft des unter den Weitgothen gebräuchlichen Runen-Alphabetes 
mit den griechifch -lateinifchen Buchftaben und näherte nun, um eine bequemere, abge- 
rundetere Schrift darzuftellen, die gegebenen Runen durch einzelne Heine Abänderungen 
möglichft den entfprechenden griechiichen Buchſtaben, nahm felbjt griechifche Formen 
auf, wenn die Rune ihm zur Bezeichnung eines beftinmten Lautes unpraftifch erfchien, 
und führte Formen, die ſich ſchon fehr weit von der griechisch - Lateinifchen Urgeſtalt 


entfernt Hatten, zu diefer wieder zurüd; z. 2. A Rune — a; N , A gothiſch. 
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Bei diefer Umwandlung wurde Ulfilas ftets geleitet von der Rückſicht auf das Schrei 
material: Bapier, Rohr und Tinte. Sein Alphabet folite für das meljan (mala) 
beftimmt fein, im Gegenfage zu dem bisher üblichen rizdan, dem Eimritzen ode 
Eingraben mit einen fpigen Werkzeuge. Unter ben Denkmälern dieſer gothiſche 
Sprache und Schrift ragt der weltbefannte „ſilberne Codex“ zu Upfala, ein Brudjiät 
der Bibelüberfegung des Wfilag, hervor. Auf purpurnem Pergament Teuchten die gel 
denen und filbernen Buchſtaben. Sonft finden fih noch gothiſche Handſchriften p 
Neapel und an anderen Urten. 

Mit dem 8. Iahrhunderte war der Gebranch der Tateinifchen Schrift in Deutide 
land durchgedrungen; Gebildete felbft verfchmähten die Sprache und Schrift ifre 
Borfahren und übten fid) im Lateinifchen. Im Norden hielten ſich die Runen länge, 
weil das Heidenthun hier entfchiedener dem vordringenden Chriftenthun widerſtand 
Als diefes fiegte, wurden die Runen, ebenſo wie die Bilderfchrift der Mexikaner, ei 
heidniiche Zauber-Charaftere „angefehen, ihre Anwendung verboten, und die lateiniſch 
Schrift durch die Prieſter über das Land verbreitet. 

Dean unterfcheidet zwei Arten von lateinifher Schrift, Majuskel- und Minustel 
ſchrift. Majuskelſchrift umfaßt alle fogenannten großen Buchftaben, Mlinuskel die 
fleinen. Erſtere teilt man dann am zwedmäßigiten wieder ein in Kapitals und Um 
cialfchrift, letttere in gerade und liegende Minuskelſchrift. 

Die Kapitalfchrift charakteriſirt fich durch die einfachften geraden Formen der 
Buchſtaben; willfürlihe Verkürzungen und Zufäße, durch welche der Schreiber dem 
Budjtaben eine mehr Fünftleriiche Yorn zu verleihen fucht, mangeln ihr vollitändig, 
und die Charaktere ericheinen deshalb oft roh, fteif und ſchwerfällig. So beiteht a ald 
Kapitalbuchitabe aus einem Winkel, deffen Schenkel in der Mitte durch eine Herr 
zontallinie verbunden find: A. 

Die Uncialſchrift, welche man die Kurfivichrift der Majuskel nennen fann, 
erftrebt leichtere, biegfamere und dabei dem Auge angenehmere Formen. Der Winkel 
verfchiebt fich, die Schenkel werden gebogen und der cine oft länger gebildet als der 
andere. Das Belieben des Schreibers verändert die Urgeftalt bisweilen fo, daß dadurch 
die Deutlicjfeit beeinträchtigt wird. Aus A, worin wir die jemitifche Urform noch gam 


deutlich erfennen, wird AA. aus M Beim A fehen wir fogar die 





Berbindungslinie verfchoben und zwiſchen ihr und dem Linken Schenfel eine neue em 
gefügt. Das M Hat feine edige Geſtalt ganz verloren und die beiden Winkel in zwei 
Bogen verwandelt. Zu bemerken ift noch, daß die Kapitalfchrift fehr felten rein, meift 
nur in einzelnen Wörtern vorkommt, Uncial dagegen der Charakter der äfteften Hand 
Schriften ift. 

Aus der Majuskelfchrift ift nun die Minustelform entftanden, Befchränft auf 
geringeren Raum, unterlag fie vielen Abkürzungen, welche fie der urſprünglichen Ge 
ftalt entfremdeten, dafür aber einer fchnelleren Darftellung geeigneter machten. Die 
gerade Minuskel entfpricht der Kapitalichrift, da auch hier die gerade Linie vorher: 
ſchend ift, während die fchiefe Minuskel oder Kurfivichrift vorzugsweiſe fchräge und 
gebogene Linien anwendet: 

N gerade, n fchiefe Minuskel. 

Die Gefchichte der mittelalterlichen Schrift läßt fich in drei große Perioden bringen: 

1. Das Zeitalter der Kurfiofchrift, 5. bis 8. Jahrhundert. 
2. Das Zeitalter der runden Mimusfel, 9. bis 12. Sahrhundert. 
3. Das Zeitaltgy der efigen Diinusfel (der gothifchen, neugothiihen und Mönchoſchrift), 

13. bis 16. Jahrhundert. 
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jchrift“, wenn das letztere Wort erlaubt ift, gie Cm 
ichafften. Ein Blid in Dokumente aus verfchiedenen 3 
zeigt ung eine Mannichfaltigkeit, die zu beſchreiben mir ı 
Der ganze Charakter der Zeit mit feinen wechjelnden ( 
in den Schriftzügen wieder. Der deutfchen za it « 
Sprade: die Formen des Mittelalters find c a 
kräftige Schönheit bis auf wenige Spuren — J— 
Blicken wir zurüd auf die Schreibmaterialien, fo waren im 
breitetften Papier und Pergament; Wachstafeln — nur 3 n 
von Motizen verwendet. Auf ägyptiſches und Baı apier 
funden gefchrieben; feit dem fechsten Jahrhundert aber am der € 
mentes auf, welches das Papier bald vollftändig verdrän — | 
es fich durch Feſtigkeit, Dauerhaftigkeit und —* vor Diefem «€ 
auch den Vortheil, daß feine Bereitung nicht an te 5 
war, Auf das Schilfrohr folgte die Gänfefeder, die. 3 * 
verdienter Geltung erhielt. Erſt die neuere Zeit hat die S 
Ihr Einfluß auf die Ummandlung der Schriftzüge zeigt fi 9 
ihres Gebrauches. Die Eigenthümlichkeiten des CI — 
Schrift mit der Gänſefeder ausdrückten, berſchvinden m vı 
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Ein perfifcher Hofmann, Namens Harpagus, hatte dem König Cyrus, ber ia 
Feindes Land, weilte, höchft wichtige Mittheilungen zu machen. ‘Da nun bie Strap 
forgfam bewacht waren und ein Bote leicht aufgefangen werben konnte, ließ er euer 
Hafen fangen, ſchnitt deffen Tell auf, ſchob in das Loch den Brief und wartete, I 
die Wunde wieder zugeheilt war. Ein Diener überbrachte diefen Hafen dann dem Könige. 

Die angeführten Beifpiele fönnten noch um einige vermehrt werben; doch gemügen 
diefe, weil es fich hier nicht um den Charakter der Schrift felbft, fondern um die At 
der Ueberbringung Handelt. Die Geheimfchrift im engeren Sinne, d. 5. die, berm 
Züge nur vermittelft eines Schlüffels verftanden werden fünnen, ift von jehr großem 
Alter; den Spartauern ſchon war fie nicht unbefannt, wie wir aus Plutard erſehen 
Derſelbe beſchreibt ums deren ſogenannte Skytala folgendermaßen: Unternimmt ein 
General einen Feldzug, fo verfertigt man zwei Stäbe von gleichem Durchmeſſer und 
derſelben Größe. Einer dieſer Stäbe wird daheim an einem ſicheren Orte aufbewahrt, 
der andere aber dem Feldherrn felbft übergeben. Wenn nun eine wichtige Mittheilung 
von der einen oder von der andern Seite zu machen ift, wird ein langer, \chmale 
Pergamentftreifen genommen und fpiralfürmig um die Sfytala gewunden, fo daR die 
Ränder fich wol berühren, aber nicht decken können. Dann befchreibt man der Yänge 
nad) diefes Pergament, wickelt es wieder ab und läßt es an den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung befördern. Der Empfänger widelt mın den Streifen um den Stab, in deſſen 
Beſitz er ift, und kann auf diefe Weife die Depefche ablefen. — Boten und Andere, 
denen diefelbe in die Hände gefallen wäre, würden fie nicht verftanden haben, da bie 
Wortfolge zerriffen war. Trogdem bot diefe Art von Geheimfchrift nur wenig 
Garantie, denn durch Probiren konnte man fehr leicht den Durchmefjer des betreffen 
den Stabes, auf den es allein ankam, finden, und fi dann felbft einen tab ver 
fertigen, welcher den beiden vorhandenen gleich) war. u 

Die Chiffernfchrift, deren man fi) noch jest im diplomatifchen Verkehr bedient, 
ift entweder eine durchgängige, wenn das Schriftſtück aller Kurrentfchriftzüge ermangelt, 
oder eine theilweife, wenn nur einzelne Wörter oder Stellen, die von befonderer Be ' 
deutung find, in Geheimſchrift abgefaßt find. Zahlen find da ſehr oft angewandt 
worden, um gewilje Wörter, Eigennamen u. f. w. zu bezeichnen; ja man Hat fogar em 
Alphabet aufgeftellt, in dem die einzelnen Buchftaben durch mehrere Zahlen ausgebrüdt 
find, um auf diefe Weife um fo eher einer Dedhiffrirung vorzubeugen. 

So Steht 3. B. für a: 6 — 19 — 500 — 46, 

b: 8— 9 — 250 — 2%, 
c: 4 — 2 — 125 — 18 u. ſ. w. u. ſ. w. 
Für häufig wiederkehrende Wörter und Namen gab es beſondere Ziffern: 
in — 72 — 99 — 1150 — 40, 
zu — 1 — 15 — 12 — 1401, 
von — 45 — 77 — 66 — 1777, 
der die das — 9 — 88 — 109 — 1441u. ſ. w. u. ſ. w. 

Man gab ſolchen Depeſchen gewöhnlich durch Beifügung einiger anderer Säte 
in Kurrentſchrift ein unverfängliches Ausſehen. Briefe der Art ſind uns in der großen 
Briefſammlung des berühmten holländiſchen Gelehrten Hugo Grotius erhalten; ſie 
waren an Chriſtine, Königin von Schweden, gerichtet. Die Entzifferung iſt dadurch fait _ 
unmöglich gemacht, daß für denfelben Buchjtaben 3, 4 Zahlen ftehen. Bei den andern 
Chiffernfyitemen, welche aus einem neu erfundenen Alphabete beftehen, wandte man no 
eine andere Vorſicht an. Jeder diplomatifche Agent erhielt nämlich, bevor er eine 
neue Reife antrat, neue Chiffern, ſo daß, wenn aud das alte Syſtem verrathen war, 
dadurch den neuen Depefchen kein Nachtheil erwuchs. 
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u. f. w. Bau ht mon dal ei len eſen Sy 
mithin die Leſung der Schrift, dadurd auf die lei — 
Stenographbie 
Unter den verfchiedenen Schriftarten, welche ſich bei d 
gewöhnlich eine, die zur Schnellſchreibung diente. Wir fi mt 
oben ihren bildlichen Charakter aufgaben und fich zur | demoti 
bin fin, bei SBexfehe Dei: neitem Depueuser Sub PANTERNEEEE 
zur eigentlichen Kurzſchrift, war aber nod) ein weiter € tt, d en 
macht haben. Denn die ammanifche oder tönigfige € 
menftellung von 2 oder 3 geraden Yinien bafirte, war mehr Geh 
Die Ifraeliten fcheinen zuerſt ausgedehnteren een . 
Schrift gemacht zu haben, indem fie wicht nur die V ichn 
ſogar den Anfangsbuchſtaben für das ganze Wort ten. PB leſe 
einen bedeutenden Theil der Kabbala; man legte den einzelnen Bu 
innere Bedeutung bei. Aber nicht blos myſtiſchen, ſond — 
dienten dieſe Abbreviaturen. Das alte Teſtament fp: 
„Geſchwindſchreibern“, überliefert uns felbft Namen und | Y 
einſt 240 Bücher gefchrieben worden feien und Barud in ı Bı 
Jeremia die Nede des Herrn aufgezeichnet habe, — u F | 
noch phönizischer Schnellichrift Denkmäler erhalten ei; 
jtehen, Ausbildung und Verfall der Geſchwindſchreibek 
Nachbarn, den Römern, verfolgen. Zenophon, ein © * ler 
auf den fruchtbringenden Gedanken, an Stelle des grie 
Zeichen zu gebrauchen, mit denen er dann die V vg 
getreu niedergejchrieben hat. Plato, fein Mitfjüfer, fı Igte 
drüdte er durch einfache Charaftere aus. Bald —* 
den Griechen als Kunſtfach behandelt, wie die vi rend 
—* Eitfchreiber, Zeichenſchreiber, Engfchreiber (Ste 
ee as. —— 
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Niederichrift einem Schreiber auf der St ograpt jen- 
wird einerfeits die Ueberanftrengung der € 
licht, dag furz nad) Schluß der Sigung die U 
u et zum Du rer mern ta, 
Es fehlt allerdings noch ſehr viel, daß man 
betrachten dürfte; in je mehr Schulen und Geſchäftszwei 
wir, in um fo fnelerer Weie wird fir d 


Vildungs-Element ift, fo ift es auch die — 
Schreibweiſe in erhöhten Grade, und wie ein | 
Vorſprung er vor einem nur fprechenden, fo wird — 
Volk dem in gewöhnlicher Schrift ſchreibenden den Ban 

















Gutenberg, die erfien Drucverſuche anftellend, 


- Kein ern Alter Dlüpte, 
Keines era Wüte 
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Die Erfindung der Buchdruderlunſt. 


tfiches, fen. Drudanfünge. Spiellarten. sh yet —— Tafeldruck. — 
sung des Drudes mit I —* —* ae —— ar, Scöffer. m 
ge Bibel. Katholilon. U der un Kun thunde — iederau 
Dahrhundert. — Schriftproben. Schriftgicherei, Sehen. ——— — 
iren. Breffen. je. Eiferne —— — —— ehe a 
0 bahuberegu gung. Schnellpreſſe mit Kreisbewegung. 

er Haturle bfidrud. 


EN EL DL BEN 


ptftufen der Entwickelung giebt es in der Geſchichte des menschlichen 
ö, ud jede der folgenden bejagt gegen die frühere einen ungeheuren Fort— 
Ku; kennzeichnen ſich durch die Begriffe fprechen, jchreiben, druden. 
urch ‚ Schrift und Druck befähigte ſich der Menſch in wachſender Po— 
— was fein eigenſtes Privileginm, was die Grundbedingung feiner Ver— 
bildet, zur Gedankenmitthellung. Das unmittelbare, lebendige Wort, 
—————— Mittel dieſer Mittheilung, iſt aber zugleich auch das be— 
ein m Beaug auf Sicherheit und Dauer, Bon Mund zu Mund, von Ge 
gehend, verändert und verwiſcht fich das urſprüngliche Geprüge 
3* und fort, bis ſich endlich die Kunde ganz in Vergeſſenheit ver— 
8 einft vielleicht ein großes Ereigniß war, höchſtens als dunkle Sage 
Darum auch verdanfen wir ber mündlichen Ueberlieferung fo gar 
yes aus der Vorzeit, felbft dev unferes eigenen Boltes. 
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Dr 
* —9— PT 3) 


air | 2 — 
—E e — ER 
gl ef > 























Mi 


338 Die Erfindung der Buchdruderfunft. 


Bereits im graueften Alterthum, in vorgefchichtlichen Zeiten erhob ſich, wie we 
gefehen Haben, der Menſch auf die zweite Stufe. Einzelne Völfer erfanden, weis 
ſcheinlich unabhängig von einander, Schriftſyſteme, bie fich mannichfach bei ihrer Bes 
breitung über die Erde veränderten. 

Wer kann fagen, wie lange die Meenfchen fchon die Schreiblunft übten, che Ei 
auf bie kühne Idee kam, ein ganzes Buch zu fehreiben, was heutzutage Mancher fe 
mühelos zu Stande bringt. Die erjten literarifchen Unternehmungen waren wol iw 
mer Eammelwerfe, Niederfchriften von mündlich umlaufenden Gedichten, Sagen u. du. 
Zu öffentlichen Zwecken diente übrigens die Kunft der ſchriftlichen Mittheilung cher 
frühzeitig: man grub Negententafeln, Geſetze, Siegesnachrichten in Stein, und bei da 
Berfern, Aegyptern und andern alten Völkern waren Perſonen angeftellt, melde ie 
Reichsannalen zu führen hatten. Dieſem Töblichen Gebrauche, ben auch die Tuben 
von den Aegyptern annahmen, verdanken wir das widhtigfte und merfwürbigite Sum 
melwerk des Alterthums, das alte Teftament, die Literaturblüten eines ganzen Bolkek, 
deſſen Dichter und Schriftgelehrte nicht ahnen Tonnten, daß ihre Werfe einft bei zahlr 
hen Völfern der ferniten Zukunft mit Mafchinen in millionenfacher Anzahl immer auf 
Neue vervielfältigt werden würden. In der großen Hiftorifchen Geftalt bes Mofa 
tritt- uns zugleich der äftefte bekannte Schriftfteller von Bedeutung entgegen; aus nich 
viel jüngerer Zeit ftanımt das größte Dichterwert des Altertfums, die unfterblicen 
Sefänge des Homer, womit er die Heldenzeit des jungen Volkes der Griechen be 
fang, deffelben Volkes, das fi in der Folge noch weit höheren Ruhm erwerben jolke 
durch die erjtaunliche Kulturhöhe, zu der es fich raſch erhob und auf der es in Kir 
ratur und Kunſt ein Mufter wurde für alle Zeiten. Was die griechifchen Philofe 
phen, Dichter und Hiftorifer fchrieben, war des Lefens werth und wurde denn and 
häufig abgeſchrieben; die Abfchreiber von Profeſſion waren ſchon zahfreic im alte 
Griechenland. Es gab da Leute, welche Abfchreiber, Buchbinder und Berkäufer in 
einer Perfon waren; dann gab e8 aud, zumal in Athen und Korinth, ordentlice 
Buchläden. Sie vertraten gewifjermaßen die Stelle unferer Titerarifchen Kränzche 
und Kaffechäufer, denn Gelehrte, Schöngeifter und müßige Leute pflegten fich dort zu 
verfammeln, um fid) über Staats» und gelehrte Sachen, Literatur, Theater und To 
gesneuigfeiten zu unterhalten. 

Die Römer in den erjten Iahrhunderten ihres Dafeins befaßten fi nicht mt 
Literatur, und außer den Prieftern, denen auch die Führung der Reichsannalen oblag, 
konnten nicht Viele fchreiben. Erſt al8 fie ein Weltreich zufammenerobert hatten, fan 
den fie Geſchmack an den griechifchen Klafjifern und brachten e8 nach diefen Vorbil— 
dern zu einer cigenen Literatur. ‘Die Gebildetjten der Nation lafen nun in zwei 
Sprachen, und e8 gab unter den reichen Bücherfreunden einzelne, die, um ſich raſch 
eine ſchöne Bibliothek zu erzeugen, bis gegen Hundert Abfchreiber auf einmal beidäß 
tigten. Dem zunchmenden Bedürfniß entiprechend, bildete fih zu Rom ein fürmlicer 
Buchhandel mit handfchriftlichen Erzeugnijjen aus, der auf Kopiranftalten beruft, 
wie der Heutige auf den Drudanftalten. Aber der vielbewährte Sat, daß ber Menfh 
weit beffere Maſchinen machen kann, als er felbjt eine ift, fand auch damals in fo 
weit Beftätigung, daß über die Xeiftungen jener lebendigen Schreibmafchinen häufig 
Klage war: die Schriftfteller hatten ihre bejtändige Noth damit, daß ihre Werte fo 
fchlerbehaftet an's Licht traten, und wenn fie auch bei den Buchhändlern megen Nad 
beiferungen einfchritten, fo konnten ſolche doch immer nur an den noch lagernben, nicht 
an fchon verfanften Eremplaren gefhehen. So famen Freud und Leid unferer Phile 
logen, die verfchiedenen Lesarten, die forrumpirten und dunkeln Stellen fchon vos 
Hans aus in die handfhriftlie Literatur. Natürlich mußte fi) dieſes Uebel fort 
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während häufen, je öfter ein Buch kopirt und wieder kopirt wurde, und nimmt man 
hierzu noch, daß in ber Folge Griechiſch und Lateiniſch allmälig aus der Reihe der 
febenden Sprachen verfchwanden, daß alfo das Verſtändniß der alten Schriftjteller 
immer fchwieriger wurde und dazu das Abfchreiben häufig Leuten zufiel, die von dem 
Sinne des Autors wenig oder nichts verftanden, fo kann man fi) des Gedanfens 
nicht erwehren, wie weit reiner und vollftändiger wir bie Literatur der Alten beiten 
würden, wenn die Griechen oder wenigjtens die Römer fi) gemüßigt gejehen hätten, 
den Buchdruck zu erfinden. &8 fcheint, als hätten diefe Völfer faſt nothwendig auf 
eine mechanische Schriftvervielfältigung fommen müſſen, da fie dod) jo Manches, was 
barauf hinweiſen konnte, wirklich befaßen. Seit uralten Zeiten prägte man Münzen, 
fchnitt alfo vertiefte Stempel; erhabene Stempel dienten wie bei uns zum Abdrud 
von Namen, auch zum Anbringen vertiefter Schrift auf noch feudjten Thonmaaren; 
Unterfchriften wurden ferner auch mit Hülfe durchbrochener Bleche aufgepinfelt, wie 
man fie heute noch auf Comptoirs unter dem Namen Signirfchablonen antrifftl. Als 
Lefelernmittel für ihre Kleinen hatten die Römer Täfelchen mit je einem Buchſtaben, 
durch deren verfchiedene Zuſammenſetzung beliebige Worte gebildet werden Tonnten, ein 
Hüffsmittel, das auch in unferen ABE-Schulen unter dem Namen Leſemaſchine eine 
Zeit lang florirte. 

Wenn aber die Alten troßdem feine Bücher druden lernten, jo ift erftlich zu ers 
wägen, daß auch in technifchen Erfindungen große Sprünge felten gemacht werden, 
und von jenen Behelfen bis zur wirklichen Druckkunſt doc noch mander Schritt zu 
tbun war. Die Technik felbjt aber hatte in Altertfum wenig Geltung und Anjehen 
und blühte eigentlich nur in den Zweigen, die fih auf Künfte und Luxus beziehen. 
Die Menfchen des Alterthums überhaupt hatten in ihrem Thun und Streben andere 
Richtungen als die fpäteren Kulturvölfer; wenig geneigt, über Erfindungen zu grüs 
bein, liebten fie das öffentliche Leben, das freie Wort der Rednerbühne, die politifchen 
Kämpfe mit Wort und Schwert. Und fo wird wol das Mittel des Abſchreibens 
auch völlig Hingercicht haben zur Dedung des damaligen literarifchen Bebürfuifjes, 
denn Bücher waren ja nicht wie bei uns in Aller Händen, fondern nur die Kleine 
Zahl der Höchſtgebildeten jchöpfte aus ihnen Belehrung und geiftige Genüſſe. Im⸗ 
merhin aber waren bie Literaturwerfe der beiden. Hafjishen Völker, namentlich der 
einft fo bochgebifdeten Griechen, fo zahlreich, daß das, was fid) davon bis auf unfere 
Zeit gerettet hat, nur ein Heiner Bruchtheil des Ganzen ift. So Hatten die Griechen 
allein über 3000 Trauer» und Luftfpiele, von denen wir im Original nur nod) 44 
und einige andere in römischen Nachahınungen beſitzen. Alle anderen find verloren 
gegangen. Nicht beijer erging es dem übrigen Xiteraturzweigen, den Werfen über 
exakte Wiffenfchaften, Philofophie, Politit, Gefchichte, Moral, Medizin u. f.w. Das 
Meifte fiel der Vernichtung, ber Reſt vielfach der Verſtümmelung anheim. Uber 
immer noch ift e8 zu verwunbern, daß ſich aus der langen Geiſtesnacht, welche fid) 
zwiſchen die alte Kulturperiode und den Beginn einer neuen im Abendlande gelagert, 
noch fo Vieles gerettet Hat. Nachdem durch Ausartung der Sitten und Verfall der 
Bürgertugenden erft die Griechen, dann die Römer von ihrer Höhe zurücgejunfen, 
das römifche Weltreid) feinen inneren Halt verloren, ftürzten rohe Nachbarvölker her: 
bei, den damaligen kranken Mann zu beerben, und der Süden Europa’s, die einft fo 
blühenden Kulturländer, wurden der Schauplat unſäglicher Zerftörung und Verwü⸗— 
ftung. Mehrere Jahrhunderte dauerte nun das Wogen, Drängen und Aufeinander 
ftoßen der verjchiedenen europäifchen und aus dem Oſten neu herandrängenden Völker⸗ 
flämme, aus dem allmälig bie neue europäifche Staatenbildung hervorging. In dies 
ſem Zeitalter roher Gewalt, das die Gefchichte mit dem Namen der Völkerwanderung 
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bezeichnet, fanden natürlich Kultur und Wiffenfchaft faum einige vereinzelte Zufludkk- 
ftätten. Unwiſſenheit und Nohheit hielten die Völker befangen, und ſelbſt die Kur 
des Leſens und Schreibens fand fid) im frühern Mittelalter außer dem geiftlide 
Stande nur bei Wenigen. Die Diener der Kirche gaben fi faft ausſchließlich dam 
ab, öffentliche Atte zu fehreiben, geijtliche und weltlihe Satzungen, Bibeln und anden 
Manuffripte zu fopiren. Kaiſer und Fürften wählten aus ihnen ihre Kanzler, Ce 
heimfchreiber und Notarien. 

Um die Erhaltung der Weberbleibfel der Eaffifhen Literaturen haben fih ix 
Klöfter unftreitig verdient gemacht; weniger lag ihnen an beren Verbreitung. Den 
möndjifchen Sinne erfchienen diefe alten heidnifchen und profanen Werte abſtoßen 
und bedenklich; fie durften meift nur mit höherer Erlaubniß zum Lefen audgegebn 
werden. So uubelannt und verrufen waren die alten Schriftſteller, daß ſich an da 
Namen Virgil's der Begriff eines großen Zauberers gefnüpft hatte. So waren kam 
auch nur Wenige, die die Alten Ichen konnten; vom Griechiſchen ganz zu jchweigen, 
war felbft das Kateinifche durch den nachrömifchen Gebrauch mit der Zeit fo verder 
ben, daß man fpäter die echte Sprache aus den Klaffitern erjt wieder Herftellen mupk. 

Schon der eigene Bedarf an liturgifchen und Lehrmitteln, der Wunſch die nad 
unferm Maßſtabe jedenfalls winzigen Kloſterbibliotheken zu vermehren, mußte de 
Mönche veranlaffen, fid) felbft aufs Kopiren von Büchern zu verlegen, und jo wur 
denn auch in den meiften Klöſtern die nützliche Kunft des Abfchreibens mit mehr ode 
weniger Eifer getrieben. Man machte Abfchriften aus Lichhaberei, oder um die Zat 
auszufüllen, oder weil es als Buße auferlegt war, ſchließlich auch um den Gewinn 
willen, zum Verkauf. Jedenfalls galt das Abjchreiben als ein fehr verdienftliche 
Werk und wurde bei mehreren Orden felbft zur Ordensregel gemacht. Gewöhnlid 
theilte man die Arbeit der Art, daß immer Einer die Abfchriften des Andern vergiid 
und forrigirte; Einige fchrieben den Text, Andere malten die Anfangsbuchftaben, zeih 
neten Randverzierungen u. f. w. Dabei gewann die Verzierungsfunft allnälig imme 
mehr Boden und Ausbildung; außer Kleinen Lehrfchriften wurde faft Alles verziert, 
und die beiten derartigen Produkte mit ihren feinen, prachtvoll Tolorirten Miniatur 
gemälden, reichen Zierrathen und Vergoldungen waren wahre Prachtſtücke, die in de 
einzelnen auf uns gekommenen Exemplaren noch heute Bewunderung erregen. Natür 
lid) waren diefe Yurusfchriften um fo theurer, als ja fchon ein ſchlichtes Handfchrifte 
liches Werk nothwendig eine Foftfpielige Sadje fein mußte. Nur unter fürftlichen und 
fonft reichen Perfonen und Anftalten Eonnten fich die Abnehmer dafür finden. And 
war ja außer bei den wenigen Gelehrten, die auch im finfterften Zeitalter nicht fehl: 
ten, fein Bedürfniß für Bücher; die große Maſſe des Volkes und felbjt der Add 
waren roh und unwiſſend und kümmerte fich nicht um Belehrung durch Lefen, ja ver 
ftanden das Lefen nicht einmal. 

Allmälig wendeten fid) indeß die Dinge zum Beffern; gegen Ende des 11. Jahr 
hundert3 begann eine neue geiftige Negung, und ſchritt von da an allmälig, dod ar 
dauernd fort. Beſonders waren es die Benediktinermönde, die um jene Zeit die 
Wiffenfchaften hoben. Ihr Reichthum machte fie unabhängig und die beften Köpfe 
begaben ſich in ihre Klöſter. | 

Aeußere Umftände wirkten fürdernd auf die Kulturentwidelung ein; fo zunädft 
die Kreuzzüge. Die Kreusfahrer hatten Manches im Morgenlande gefehen, was jic 
zu Haufe einführten; e8 wurden Handelsverbindungen mit dem Orient angefnüpft, 
welche viele Städte veih und blühend machten. Im Gefolge des Wohlftandes zog 
die Liebe zu den Wilfenfchaften ein. Hochſchulen entftanden zuerft in Italien, bel 
darauf in Frankreich und Deutfchland. Die alten Klaffiter wurden wieder hervor 
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Defike der Mafffchen Schäge des Aterthuns, ofen vor 
Abendlande. Sie wirkten als Lehrer an Univerfitäten ı 
Erflärer der altgriechiſchen Schriftiteller. In — * 
fand die junge Preſſe ſogleich ein lohnendes und ehrer 
italieniſchen Buchdrucker griffen begierig danach, ı — 
ftimmt zu fein ſchien, Sa nd Lada muster 
nen, fie auf einen empfänglicheren Boden zu verpfl 

Die Reformation zog die Preffe noch mehr in i J 
hinein, und bediente ſich ihrer als einer mächtigen X 
Erfindung des Buchdruckes reich an großen Männern und | 
Wiffenfhaft, Kunft und Aufklärung; viele der erften B r 
ausgezeichnete Menſchen — kein Wunder alſo, dah ti ie ne e neue $ 
wuchs und in kurzer Zeit einen Höhepunkt erreichte, der um u 
abnöthigt. — — — 

Druckanſänge. Wie wol ſelten eine — Abtzli 
Leben getreten iſt, ſo übte man auch ſchon lange vor 
wiſſe Künſte, die als Vorläufer deſſelben ——— 
gewiſſen kulturgeſchichtlichen Nothwendigkeit endlich uf bi 
ten. Daß fchon die älteften gebildeten Völler — 
pel, Patronen und bewegliche Alphabete in — — 
erwähnt, Unter allen Druckkünſten aber ſteht dem Buchdrud am ı 
ſchneidekunſt; fie bildete erweislich den Do aus welchem 
druds unmittelbar hervorwuchs. Der Holzichnitt war da * 
Kunſt, denn feine Anfänge können kaum über das vr 
Zwar wiffen wir jest, daß Chinefen, Indier und | 
gejchnittenen Holztafeln drudten, nicht blos Schriften und 2 
Papiere und Zeuge; bei der geringen Kenntniß aber, melde man 
Ländern hatte, ift es ganz unwahrſcheinlich, daß der Holzjchmitt 
Europa verpflangt Habe, vielmehr weit eher anzunehmen, daß ber 
auf Holzplatten erhaben auszuſchneiden und davon in Delfchwär: 
zu machen, im Abendlande jelbjtändig aufgefunden wurde, und i 
Erfinder diefer Manier wiffen, jo mag bies daher ri * 1, da 
händen hervorging, fondern ihre Entftehung in den X 
gefunden haben wird. 
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die Chinefen TR um Sahrhunberte — *** 
behalten Haben; man hatte neben den 
Schriftwerke, die weder gefchrieben noch eigentlich 9 
mit der Preſſe erzeugte alte Holztafeldrude v 
fpäter gemacht worden fein; das alte Verfahren a 
Druderei Abklatſchen nennt: auf die mit einer Sch 
zogene Bild» oder Schrifttafel legte man ein Blatt ‚ 
er Ballen andrüdte und dann mit Yan | 
In diefer Weife fann man nicht füglich beide Seiten | Bla 
ließ man die Rückſeiten der Blätter burrchgängig inb — 
Buchform zu bringen waren, klebte man fie p m PER 
Bom Tafeldruck zum Druck mit beweglichen vi 
denft man fid eine Tafel im die einzelnen Buchſ nit 
da biefe ih: beikkbig. anderer. Weite wider an dam —* h 
Tert bilden kann. Wer dieſen fruchtbaren Sedanten, t 
erinnert, zuerft: gefaßt und in's Merk gejett habe, — 
Forſchungen nicht völlig aufgehellt worden. Bor Yahrhund: 
20 Städte Deutfchlands, Italiens, —— um vie € | 
— * zu ſein; die Liſte der hie und da als Erfinder genan 
weit zahlreicher. Von allen een Bewer a. 
Städte Strafbing, Bamberg und Harlem — 
Albrecht Pfiſter, weil dieſer gleichzeitig mit G J 














Mainz erfunden fei, „fo tief im Publikum wurzele, d 
auszurotten vermöge“, erzählt er: vor 128 Jahren h 
Haufe auf dem Markte, dem königlichen Palafte g 
von Johann) gewohnt, der den Beinamen Kofter ( 
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aus der Mainzer Schule eimpfingen, zu 1 
dann mehrere andere, bis 1483 als | 
So iſt und bleibt denn bie Mutterftadt de 
eine hiſtoriſche Thatfache immer fein fan. —— 
Zeiten eine Menge von Schriftſtellern und Chroniften, 1 
ebenfowol italienifche, franzöſiſche, Engländer, Beigenf 
Die beiden wichtigiten Nachrichten, weil fie von £ 
ftehenden Berfonen herrühren, bilden bie —— 
von unbekannter Hand Deich „Eronica ı 
Gölfen‘“, die 1499 zu Köln erſchien, findet fid) ei 
Deutſch übertragen alſo lautet: j 
„Bon der Buhdruderfunf. Wann, wo und - 
nütliche Kımft Bücher zu druden erfunden ift. Rem dieje h 
alfererft erfunden im Deutfchland — *— 
Nation eine große Zier, daß ſolche ſinnreiche Men ha da 
ift gefchehen um's Jahr d. H. 1440, und von ber m 
unterfucht die Kunft und alles was dazu gehört. 1 I im 5 
beljahr war, begann man zu bdruden und das e Bu ich d 
Bibel in Yatein, und ward gedruckt in einer groben € 
nun die Mehbücher drucdt. Item wie wol die & un 
Weiſe, wie ſie nun allgemein gebraucht wird, ſo * J ie 
den in Holland aus den Donaten, die daſelbſt vored 4 
aus dieſen hat die Kunſt ihren Urſprung genom * 
ſubtiler als jene Manier war, und je länger je ı jtlid 
erfte Erfinder der Druckerei tft gewejen ein Biraei a n 
Straßburg, und hief Junker Johann a Ss em ı | 
allererft gefommen nad) Cöln, dann nad) Straßbu Bauc) 
fen Beginn und Fortgang der Kunft hat mir ı u 2 
Ulrich Zell von Hanau, Buchdrucker zu Cöln ı 
Kunft nach Cöln kommen iſt. — —— 





— ac tet vun 
Spedlin jagt, * Mr | 
tern weiße ee Da; 





















een u 
‚Tode abgegangen und deſſen zwei Brüder a Gr er 
(angten, wies fie Gutenberg ab, A - 
fir nur eine Herauszahlung ftipulivt war. Die Dri 
Gerichte gaben Gutenbergen Recht. Aus den I effen en WU 
genverhöre finden, erhellt Folgendes. Outer | * ine 
auch die Benutzung der Preſſe muß als feine urf | 
fie ftand in Dritzehn's Haufe; bei des geeen Tode lagen — 
lige Form, darin, die mit Rahmen und Schrauben zı 
berg, üängftlich um die Erhaltung des Geheimniffes b 
derer Theilnehmer, einen Beauftragten ab, um Go 
men und Alles fo zu zerlegen, daß Niemand (in Inne 
Ferner ift die Rede von Bleianfchaffungen, wie den a 
berg die abgeholten Formen vor feinen Augen einfchm = li 
etliche Formen dauerten“. Ein Goldſchmied (alſo nn 

fagt aus, daß er von Gutenberg bei 100 Samen 
welche zum Drucden dienten. Trotzdem ift nicht bi 
den, daß es in Straßburg zum wirklichen Druden g * m 
den damals noch mangelhaften Apparaten oder cher n än = 
niffen gelegen haben, vielleicht an dem Tode des Drigehn, ex: 
baldige Auflöfung der Gefeltichaft folgte. En 


Gutenberg, mun wieder allein ftehend, kehrte im 
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59. 46. Gutenberg, Fuſt und Shöffer, bie erflen Bud 


Fuft und fein Schwiegerfohn waren nun im Beſitz be 
berg ihnen entbehrlich geworden. Die noch unfertige Tateir a Jil 
ward abgeben zu feiner Verdrängung. Fuſt behauptete, 
Koften verurſacht, und verlangte fein Geld mit Zins —* 
der mindeſte Nutzen aus dem Unternehmen gezogen ı 
Wucherrechnung über 2026 Gulden auf und erhielt bei 
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Handwerf. Die Theilung der Arbeit, das Loſungswort unfers Iahrhumderts, ftellte fich 
bei der Bücherproduftion frühzeitig ein, aber eher als ein Zeichen des Verfalls als 
der Hebung. 

- Die erften Buchdruder, die immer auch ihre eigenen Schriftgießer waren, unfs 
girten zugleich als Unternehmer und Berfäufer, manchmal aud) als Verfaffer ihrer 
Werte; ein Jeder mußte daher ein Stüd Techniker, Gelehrter und Kaufmann, alfo 
im Allgemeinen ein Mann von höherer Bildung fein. Die kaufmänniſche Seite aber 
war nicht immer die ftärfite; manchmal verfpefulirten fi) die Druder mit ihren 
Prachtwerfen und hatten bei einem ſtarken Verlagslager ſchmale Einnahmen. So fans 
ben ſich denn ganz natürlic; Mittelsperfonen, welche bei den Drudern größere Partien 
Bücher kauften, um fie im Einzelnen im Publikum zu vertreiben, und folche Leute, die 
jetzt Sortimentsbuchhändler heißen, gab es fchon im 16. Jahrhundert. Aus ihnen 
gingen wieder ganz naturgemäß die Verlagsbuchhändfer hervor, d. h. Buchhändler 
führten eigne Verlagsideen aus, wobei der Druder nur den Drud zu liefern hatte, 
alfo von dem Buchhändler als eigentlichen Unternehmer und Arbeitgeber abhängig 
wurde. Da aber der Verlagshändler auch den Sortimentshändler nicht entbehren 
Ionnte, fo ging der mögliche Gewinn eines Unternehmens jett in drei Theile, während 
er in dem goldenen Zeitalter der eriten 100 Nahre, wo die Buchdruder noch „Drud- 
berren” hießen, hübſch in einen Säckel gefloffen war. Kein Wunder, daß unter fol- 
Ken Umständen die Erzeugniffe der Preffe immer nothdürftiger wurden und fich meift 
Alles vereinigte, was das Signalement eines Sudeldruds giebt. „Wie mit Schuh— 
nägeln gedruckt“ ift eine ganz treffende, aus den Druckereien felbft ſtammende Bezeich- 
nung. Freilich dient einigermaßen zur Entfehuldigung, daß die literarifchen Produfte 
felbft lange Zeit unerheblid und oft der Inhalt des Acufern würdig war, bei une 
noch zu einer Zeit, wo Italiener und Franzoſen ſchon ihre Klaſſiker Hatten. Erft das 
neu erwachte Streben in Wiſſenſchaft und Kunſt, das Auftreten der Heroen unferer 
Literatur in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, gefolgt von der technifchen 
Rührigfeit des gegenwärtigen, gaben auch dem Budydrud den Impuls zu erneuten 
Aufſchwunge. Unter den Männern, welche die Kunſt Gutenberg’8 wieder zu Ehren 
brachten, verdienen rühmend genannt zu werden Fleiſchmann in Harlem, Breitfopf in 
Leipzig, Hans in Bafel, Ibarra in Madrid, Bodoni in Parma, Baskerville in 
gondon, die Didot’8 in Paris. Die fpeziellen Verdienfte des Einen und Andern 
werben Erwähnung finden bei- der mehr technifchen Betrachtung, zu der wir nun 
übergeheu. 

Techniſches der alten Buchdrucerkunf. Die erften Buchdruder nannten ihr 
Gefchäft ars impressoria (Drudfunft), au) wol chalcographia (Metallſchreibung) 
und erft gegen Ende des 15. Jahrhunderts typographia. Die erften Erzeugniffe 
der neuen Kunſt wichen von der uns geläufigen Form eines Buches in vieler Hinjicht 
ab. Indem man eben nur darauf ausging, die vorhandenen handfchriftlichen Werke 
auf’® Genauefte nachzuahmen, befamen die Bücher mgift Folioformat, feltener Quart, 
und wurden anfänglich häufiger auf Pergament als auf Papier gedrudt. Das hand- 
liche Oktavformat kam erft zu Ende des 15. Jahrhunderts in Aufnahme, indeß 
druckte Janſon in Venedig ſchon feit 1473 Bücher im Heinften Format. Ort und 
Zahr des Drudes ift bei den erften Druden öfter nit vorhanden, andernfalle 
wurden biefe Angaben in einer Schlußfchrift angebracht. Zitelblätter kamen erjt um 
1476 auf und zwar fo einfach, wie die heutigen fogenannten Schmußtitel; bis dahin 
hatte man fich begnügt, den Inhalt des Werkes in deſſen erjten Zeilen anzuzeigen. 
Ebenſo fehlten die Seitenzahlen, Bogenbezifferungen und wurden erjt nah und nad) 
eingeführt. Die Konkurrenz mit den handſchriftlichen Werfen nöthigte die erften 
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Benedig, die, außer baf fie die Kurfiv erfanden und einführten, aud die Antigua 
reinigten unb verbefferten, bewirkten durch ihre vielen fehönen Ausgaben einen Rück⸗ 
ſchlag und die bleibende Linbürgerung der Antiqua in den romanischen Ländern. 

Das erfte ganz griechifche Buch erfchien zu Mailand 1476. Fyner in Eflingen 
dructe 1475 zuerft hebräifch und Porrus in Genua 1516 zuerst arabifch. 

In Deutjchland behielt man die gothifche Schrift größtenteils bei umd fie bildete 
fih allmälig zu umferer jetigen Druckſchrift aus, die wegen ihrer gebrochenen Ecken 
Braftur genannt wird. Sie fand eine Pflegftätte befonders in Nürnberg, wo Albrecht 
Diirer geometrifche Regeln für die richtigen Verhältniffe der Buchftaben aufftellte und 
geſchickte Kalligraphen und Stempelfchneider danach arbeiteten. Im vorigen Jahr⸗ 
Hundert fam die arme Fraktur einmal fo in Mifkredit, daß fie als zu geſchmacklos 
gänzlich aus der Literatur verbannt und Alles lateinisch gedruckt werden ſollte. Da 
nahm ſich der verdienftvolle Breitkopf zu Leipzig der Bedrängten lebhaft an und half ihr 
in der wirkſamſten Weife dadurch, daß er ihren Schnitt verbefferte, ihr mehr Rundung 
und fchönere Verhältniſſe verlieh und dadurch ihre Widerfacher befchwichtigte. 

Die Verfeinerung der Tateinifchen Schriften wie überhaupt die meiften typo» 
graphifchen Fortfchritte des vorigen Jahrhunderts gehören dem Auslande an. Im 
England trat zuerft Baskerville feit 1756 mit neuen, äußerft wohlgefälligen Typen auf; 
jhm folgte in Frankreich 5. A. Didot, der die Druderei mit einer großen Menge 
neuer Typen von einer Schönheit, Zartheit und Schärfe bereicherte, wie fie vordem 
nirgends gefehen worden waren. Firmin Didot, Sohn des Vorigen und gleichbegabt 
mit Erfindungsgeift und Geihmad, wirkte in gleicher Richtung weiter und machte ſich 
um alle Zweige der Kunſt hochverdient. Er ift der Erfinder der auf fehrägem Segel 
fiehenden franzöfifchen Schreibichrift und durch feine Buchſtabenbemeſſung (Typometrie) 
gab cr das Mittel, die Größenverhältniffe aller Scriftjorten zu einander unabänder- 
lich feftzuftelen. Durch die Didots erft befam die Antiquafchrift den haarfcharfen, 
fupferjtihähnlichen Charakter, während die früheren Typen mehr an den Holzfchnitt 
erinnern. Firmin änderte auch das bis dahin gebräuchliche Verhältniß von Breite und 
Höhe, wofür die aldinischen Drude das Muſter geliefert hatten; er machte die Buch— 
ftaben fchmäler und alfo fchlanfer, wodurch fie zwar einzeln betrachtet eleganter aus⸗ 
fehen, aber einen weniger gut lesbaren, das Auge mehr angreifenden Druck geben. 
Die engliſchen Schriftfchneider Huldigten in der Negel diefem Gefchmade nicht, was 
ein Grund mit geweſen fein mag, daß die deutſchen Sicher die Muſter ihrer Antigua 
borzugsweife von den Engländern entlehnten. In Deutfchland war es zuerft der be- 
fannte Karl Tauchnitz in Leipzig, der die Fortichritte des Auslandes fich aneignete und 
die dort verbefjerten Iateinifchen Typen durch feine Schriftfchneiderei und Gießerei auch 
bei uns einführte. Heutzutage liegt das Mißverhältniß, daß die Drudkunft im Auslande 
auf höherer Stufe ftand als in ihrem eigenen Vaterlande, längſt Hinter uns; die deutfche 
Druderei kann fi in allen Zweigen getroft mit jedem fremden Nebenbuhler meifen. 

Eines der Hauptmerkmale, worin fid eine Heutige gute Druderei, befonders wenn 
fie fih auf fogenannte Accidenzarbeiten legt, von den Offizinen alten Styls unter- 
fcheidet, befteht in der großen Menge und Mannichfaltigfeit ihres Letternfchakes. 
Sowol der erhöhte Kunftgefchmad als der Spekulationsgeift unferer Zeit Haben diefen 
Gefchäftszweig in einen beinahe überwuchernden Trieb gejegt und wenn man die Probe- 
befte irgend einer größeren Schriftgießerei durchgeht, Tann man nur ſtaunen, daß der 
Buchdrucker dies Alles anfchaffen fol. Das Meifte davon gehört in das Fach der Zier- 
und Mobdefchriften, worin: wieder die Franzoſen die ftärkfte Produktionskraft ent- 
widelt und neben manchem Hübfchen und Gefchinadvollen eine Menge Bizarres, ſelbſt 
Häßliches zu Tage gefördert haben, das nicht werth geweien wäre, bei uns fo eifrig 
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nicht felten, in ben Buchſtaben ſelbſt, fo ift die I 
ſich die Bläschen dagegen in dem Kegel, fo dt Bi 
Eintrag, aber die Summe diefer Vorkommniſſe & as 
unbedeutend zum Schaden des Gichers ab, — ef 
Centner Schrift verfaufen zu lönnen, mehr Buch] iben 
Indeß hat die Gießmaſchine, deren Anſchaffung eiwa 
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treffen. Hat man gerade keine beſſere Arbeit für fe, fe | 
befonders zum Gießen von Durchſchuß, d. h. den verſt a | 
die Zeilen, Wörter und Buchftaben von einander Ba 
Herftellung eines Buches. Wenden wir und * 
einer Druckerei, in welcher durch Zuſammenordnen 3 
Bogen das vom Schriftgießer gelieferte ſuumme M aterial 
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iprechenden Pfannen; die unteren beiden Pfaunc 
welche dem Zuge des Prefbengels folgt. Wird a 
dadurch die beiden Streben (Segel) in die freie © 
gleichfam in ihrer Fänge, was natürlich ein Derabbr — 
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Dei jeder Art von Prefe (ganz Heine Druck id tu 
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ift der Franzofe Gannal (1819), der ſich dadurd u "bie 
macht hat, denn die Walze bildet gegen das alte Barbeg 
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oder Mädchen, einen Bogen von dem rechts Ii 
auf die fchiefe Wläche daneben fo nahe an * 
ſeinen Greifern, welche in dieſem Moment offen fi 
Augenblid, wo die Drehung des Eylinders bt, | 
zu und ziehen den Bogen mit fort, der fonad) 3 
gelangt und aljo bedruckt wird, Im mweitern For 
bänder nad) hinten geführt, von einem — 
nommen und auf den Sammeltiſch ausgelegt. Med 
ausleger) werden von Mafchinenfabrifen auch « 
taum bemutt, denn der Bogenfänger muß * Ex 
pflichtgemäß zum ſchnellen Weberblid feiner Bogen E 
die Schriftform während der Drucarbeit durch Brudp er 
lid) entdet werden. Bei bedeutender Bogengröße € 
Rollegen auf die andere Seite der Maſchine und —* 
Die Maſchine kann natürlich mur in ſolchem Tempo g 
und die Bogen fiher und affurat, nad) Maßgabe | om 
Punkturftifte, an ihren Ort bringen können. Sonad) fan 
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kocht, fo mifchte man den Ruß hinein, manchmal nur durch Rühren mit einem Stode, 
befieren Falls auf dem Neibfteine. Bei fo forglofem Verfahren fam es häufig ver, 
daß die Buchstaben des Druds ſich bald mit bräunlichen Rändern umgaben, ja biefer 
Zon fid) mit der Zeit durch das ganze Papier hindurchzog. 

Heutzutage ift auch die Yarbebereitung dem Buchdrucker abgenommen und wird 
von befondern Fabriken beforgt, welche die innige Mifchung der Ingredienzen durch 
Mafchinen beiorgen laſſen. Hierdurch ift im Allgemeinen eine Verbeſſerung erreicht; 
namentlich werden jett durch Beimiſchung fo feine Sorten erzeugt, wie man fic früher 
nicht herzuftelfen wußte. An den gewöhnlichern Sorten der Fabriffarben hat der Drader 
öfter viel auszufegen, ja er erflärt mitunter, Dies oder Jenes gar nicht verarbeiten zu 
fönnen, wo man dann Urſache hat, auf fremde Zufäte zu fehließen. Gegen Zufäge iſt 
aber der Firniß im Allgemeinen fchr heifel; die befte Farbe erhält man jederzeit aus 
dem beten Firniß und dem beften Ruß. Den Firniß von befter Güte gewinnt man 
aber nur wieder aus altem, Iahre lang abgelagerten, alfo theuer gewordenen Yeinöl, 
der Fabrikant aber muß binfichtlich der Preife feine Konkurrenten im Auge behalten, 
und fo dreht fi auch diefe Sache hauptſächlich um den Geldpunkt. 

Dean unterfcheidet an der Druckfarbe mehrere Grade von Stärfe und Schwäche, 
d.h. Die oder Dünne; die ſchwächſte Sorte dient für Zeitungen und andere ordinäre 
Druckſachen, etwas ftärfere zum Bücherdrud, noch ftärfere und zugleich feinere zu 
guten und eleganten Arbeiten, die ftärkfte zum Drud auf der Handpreffe. 

Zur Erzielung eines tadellofen Druds muß natürlic) der Auftrager oder an der 
Mafchine das Farbwerf die Schriftform an allen Stellen gleihmäßig, nicht zu fett 
und nicht zu mager, mit Farbe überzichen. ine andere Sorge aber ift die, daß die 
Farbe fih auch überall gleihmäßig an das Papier abjekt. Dies wird in den 
feltenften Fällen ohne Weiteres erfolgen, da die geringften Mängel der Maſchinerie fid 
bier geltend machen und den Druck ftellenweife zu kräftig oder ſchwach erfcheinen Lafjen. 
Die hier nöthigen Egalifirungsarbeiten erfolgen vor Beginn des Drudens und heißen 
das Zurichten. Iſt die Form eingelegt und befeftigt, fo wird ein Probedrud ge 
nommen und auf feine Fehler geprüft. Kommt eine Stelle zu ſchwarz, fo fchneidet 
der Druder diefelbe aus einem Bogen feften, glatten Papiers, der in dem Druddedel 
liegt, mit der Schere aus; die matten Stellen dagegen werden durch Bekleben deſſelben 
Bogens mit Papierftüchen aufgehöht, welche aus einem oder einigen andermeiten ohne 
Farbe genommenen Abdrücen in der möthigen Form herausgefchnitten werden. Bei 
der Mafchine umgiebt der Zurichtebogen den Cylinder und wird nachgehends vom Drud- 
tuch überdedt. Bei gemifchtem Sate, namentlich bei mit viel Holzfchnitten illuſtrirten 
Werfen, wird das Zurichten eine mühfame und zeitraubende Arbeit, und es ver 
langt viele Probedrude und Nahhülfen, bis Alles in gehörige Harmonie gebradt it. 
Drucker und Mafchinenmeifter, welche hierin Geſchick und Geſchmack befiten, find fehr 
gefuchte Yeute. 

Stercotypie. Haben fi) durch die Schnelipreffe die Mittel zur reichen Verviel⸗ 
fältigung eines Druckwerks faft bis zum Wunderbaren entwidelt, fo können diefelben 
noch weiter gefteigert werden vermittelft der Stercotypie. Von einen urfprünglichen 
Schriftfage Können eine Mehrzahl Stereotypplatten entnommen und fomit eine ganze 
Reihe von Schuellpreffen gleichzeitig für ein und daffelbe Werk in Thätigkeit gejekt 
werden. In Wirflichfeit mag diefe Art des Betriebs felten vorkommen; der größere 
Nuten der Stercotypie, die wir hier gleid) etwas näher betrachten wollen, liegt 
anderswo. Man verivendet fie erftlich bei großen Auflagen, um die Schrift zu fchonen, 
von welcher dann gar nicht gedruckt zu werden braucht; die größte Annehmlichkeit aber 
liegt darin, daß die Stereotypplatten fi mit viel weniger Umftänden und Koften für 





Der Notendrud. Landlarten. Buntdrude. 383 


nämliche Prozedur wiederholen Tann. Das zweite Produkt bildet fodann die getreue 
Kopie des Originals. 

Neuerdings wendet man an Stelle des Clichirens von Holzfchnitten und kleinern 
Schriftſachen oft die Galvanoplaftit an (f. den 2. Band); die auf diefe Art gewonnenen 
tupfernen Kopien heißen Galvanotypen oder Eleftrotypen; auch das Etereotypiren ganzer 
Bogenformen wirb wenigftens in London auf diefe Weife beforgt und eine dünne, aber fejte 
Kupferplatte, mit Schriftzeug hintergoffen, gehobelt und drudfertig, der Quadratzoll 
m etwa 1'/, Sgr. (2 Bence) in nicht länger als 20 Stunden geliefert. 

Die kurze Ueberficht, die uns noch erübrigt, möge verfchiedenen anderey typogra⸗ 

phifchen Stunftzweigen gelten. An erfter Stelle verdient hier Erwähriung der muſikaliſche 
Notendrud. In den erften Zeiten der Druckerei wurden die für die Kirchenbücher 
nöthigen Notenfüte mit der Feder nachgetragen oder in Holzjchnitt in ben Text geſetzt. 
Als Erfinder beweglicher Notentypen wird ber Italiener Februcci genannt. In der 
Mitte des 16. Sahrhunderts brachte der franzöfifche Schriftgießer Sauleque die Sache 
einen Schritt weiter und feine noch fehr mangelhaften Noten waren über ein Jahr: 
Bundert im Gebraud), bis endlich Joh. Gottl. Immanuel Breitkopf in Leipzig, 
geboren am 23. November 1719, den Notendrud im Jahre 1752 auf ganz neue Art 
herftellte. Lieber die großen Echwicrigfeiten, welche zu überwinden waren, um alle 
Vorkommniſſe in einem verwidelten Muſikſatze typographifch wiederzugeben, können 
wir uns nicht verbreiten. Den Umſtand, daß die Linien des Notenſyſtems zuſammen— 
gejtüdelt werden müſſen und daher im Abdrud unganz erfcheinen, bejeitigte fpäter 
Duverger in Paris, freilih in zu Eoftfpieliger Weife, dadurch, daß er den Sat 
zumüchſt ohne Linien ausführte, davon eine Gypsmatrize nahın und erft in dieſe 
die Linien einfchnitt, worauf dann von den aus den Matrizen gewonnenen Ste- 
reotypplatten gedrudt wurde. Durch den Notendrud von Zinntafeln, in welche bie 
Typen mit ftählernen Punzen eingefchlagen werben, und durch die Yithographie kam 
der typographiſche Notendrud etwas in den Hintergrund, ift aber nidyt unterlegen, 
fondern im Gegentheil, Dank den Verbefferungen neuerer Künſtler, zu folcher Voll- 
fommenheit gelangt, daß die heutigen Drude an Schönheit und Schärfe mit geftochenen 
Erzeugnifjen wetteifern fünnen. Sonad) vertheilen fich jett die mufifalifchen Aufgaben 
etwa jo: die Lithographie Liefert Kleinere, raſch berzuftellende Erzeugniſſe von geringern 
Auflagen, der Zinndrud die Klavier- und Inftrumentalmufil, die Buchdrudpreffe da- 
gegen den mit Tert gemifchten Sa, der namentlih für den Zinndrud ftets die 
ſchwache Seite bildet, da die einzeln eingefchlagenen Buchſtaben niemals jo affurat 
wie beim Buchdruck in der Zeile ftchen. 

Landkarten auf der Preſſe zu druden wurde ſchon frühzeitig verſucht, nament- 
lich war e8 aber wieder Breitkopf, der fich diefer Sache befonders befleißigte und mehrere 
Proben ganz mit Typen ausgeführter Landkarten herausgab. Es iſt einleuchtend, daß 
für gewöhnliche Karten der Buchdruck nicht gegen den Kupferftid) und die Steingra- 
virung aufflommen kann; doch ift unter Zuhülfenahme anderer Mittel auch hierin 
Nennenswerthes geleiftet worden. So lieferte Raffeleberger in Wien gut ausfehende 
Karten, bei denen Zeichnung und Namen jchwarz, die Wäffer blau, die Gebirge braun 
gedrudt find, und Bauerkeller fügte hierzu noch den Hochdrud, welcher die Erhöhungen 
und Bertiefungen des Terrains plaftifch wiedergiebt. 

Buntdrude find, wie wir fahen, feit den erften Zeiten de8 Buchdrucks aus 
geführt worden. In unfern Tagen hat ſich die Herjtellung farbiger Drudjachen ganz 
außerordentlich vervielfältigt und fo vervollfommmet, daß fie in Velbilder- oder Ges 
mäldedrucden jelbft den Werken des Pinſels Konkurrenz macht. Mehr innerhalb der 
Sphäre der eigentlichen Ippographie bleibt die maljenhafte Erzeugung von Luxus 
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geile, — und — — Es w | 
Anzahl vierfpänniger Gieföfen und Gießmaſt isge 
zwanzig Sorten Antiqua- (lateiniſche), faſt viel 
nahe 200 Sorten Antiquazierſchriften — ne 
ſchiedenſten Schriften, unter denen engliſche S 
allerlei Kanzleiſchriften, gothiſche und eine große 4 
ſchriften ziı erwähnen find, und weit iiber 100 — 
Außer den 500 verſchiedenen einheimiſchen er, 
über 120 Mlphabete fremder Sprachen, d. h. Alpha 
Schrift befigen. Da ſehen wir die jeltfamen B ichſia ıben de 
Schriften, daneben die uralten Keifbuchjtaben, wie 7 au 
Niniveh und Perfepolis ftehen, die verſchiedenen S Y 
Schrift, die Echnörfel, Schnigel und Pınfte der o en 
die Icharflantigen nordifchen Rımen neben den ı n iR J 
und koptiſchen Buchſtaben, und noch eine ungeahnte M 
fremden Geſichtern und nie gehörten Namen, gröf il 3 | 
find nöthig für die Magazine der verſchiedenen P jorten ı 
gedruckten Schriften. Nicht minder umfangreich (ud yie Lichte 
Setzer und Korreftoren, für das Waſchhaus, wo bie gebrau ıchten € 
Keſſeln durch Lauge gereinigt werben; ferner für die Druck En —* le 
artig iſt das fünfftödige Trodenhaus mit feinen — 
die auf Schnüren hängenden Bogen durch die aus a mung 
jteigende Wärme getrodnet werden; dort arbeitet ine 3 eſſe von: 
unter welche auf dem Rollwagen einer Eifenbahn Be Er 
gefchafft, die hier geprefit und eingeſchnürt werben; weiterf jan 
thätig, welche die auf blanfe Metaliplatten Hingelegten & 
glatt preßt; dann folgt die Buchbinderwerfftätte 5 — 
ſchafft die Staatsdruckerei noch Alles, was durch Rn 
ftellen läßt; jie ſammelt die Triumphe des Menfceng 
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— he, Bilden bie fog 
ralien zeigen, befonders wenn fie — 
und charalteriſtiſche Kryſtalliſationen; andere Mn gb | 
gezeichnet, wie die Achate; wieder andere — J 
und Pflanzen erkennen. Die verſchiedenen P = fi 
der Regel, nad) ihrer verfchtedenen Natur ab. re | 
die gleiche Empfindlichkeit Haben; die eine Stelle wirt 
griffen werden, und fo mid fh Die one he 5 
in ein Syitem von Erhöhungen 
Drudfarbe einzufhwärzen und ein — Papier d 
belehrendes Abbild des Steines zu erhalten. 7 

Die k. k. Staatsdruderei in Wien hat ſchon vielfad) 
turſelbſtdruckes veröffentlicht; am deutlichſten aber ; 
Kunft im einem botanischen Prachtwerfe mit 500 3 Folio- - um | 
Oefterreich wachfende Saftpflanzen darftellend. Man us | 
der doch micht überall naturgemäß herzuſtellen ift, verlaffen, un 
nen in einfachem Braun; es ift aber unmöglich, fi e e is 
treueres vorzuftellen. Bis in die äußerſten — 1 
Auge einzubringen. Cs ift, fünnte man behaupten, die Pfl: 
trachtung vorliegt. — — 

Teipziger Druckoffyinen. Was neben einer een, m 
geftatteten Staatsdruderei auch von der Induſtrie der ge 
das zeigt das großartige, an Umfang wie aud an Kun tet: wit | 
zeichnete Etablifjement von F. U. Brodhaus in n dei 
falls alle Mittel zur Herftellung umfaſſender 2 —* 
chen, des Muſiknotendrucks u. ſ. w., theils fi 


ER finden ımb. alle wichtigen, bei der Herftellung typoge —* 
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pflanze 
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ee von F. A. Brochhaus und Giejede u. Devrient. 380 
E 7 fommenden graphifchen Küufte ausgelibt werden. Auch hier 
—— Platz im Viereck einfaſſenden Gebände des Etabliſſements 
ı Schloffe, in dem aber ſtatt Waffengeklirr oder müßiger Pracht das 
38 Induſtrie und Kunſt herrſcht, 
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rum 


Sig. 32, Druderfoal der Brodhaus’ihen Offisin. 
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Ein hoher Schornſtein bekundet die Theilnahme der Dampflvaft an den Ber- 
fi des Bücherdrucks. Im der mit reihen Material ausgeftatteten Druderei 
a zu Zeit 16 dampfbewegte Schnellpreffen, worunter zwei folojjale Drud- 
tt, 20 Handprefjen und 3 Satinivmafchinen. 
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= une ee hat, bi 
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1 Kunſtanfta een 


—— echniſchen —— bie fie in we 
geläuterten Gefhmads, der aus allen um | 
einen weitreichenden, wohlbegründeten Ruf ern rbe 

Durch eine gefchiete Verbindung der ve ſchie ne 
hier erzeugten Druckfachen zu wahren Meiftern — 
zelnen unmöglich iſt. Außer —— 8 legan 
zeichnenden Buch⸗ und Kunftdruderei, — 
— ee zraphie 
druckerei, Ateliers für Galvanoplaſtik, Kupfer- und eh, | 
und Präge-Anftalt, Stereotypen-Giekerei und Stempeljchne 
jeltene Bereinigung von graphiſchen Künſten, vide wm md. 
größten Unternehmungen, und gewährt ein g Bild d | 
des Emporblühens und Gedeihens der —— J 






Andere Leipziger Druckfirmen von a 
u. Härtel, Tauchnitz, Teubner, Hirschfeld u. ar n ihnen | 
daß ihnen fein Fortfchritt fremd geblieben tft und net öl Pack "BD 

Außer der typographiſchen Hauptſtadt Leipzig wird me 
deutſchen Stadt, wie Berlin, Stuttgart, — a. M., Braumſch 
Druckweſen Gutes und Vorzügliches geleiftet; eine begi Alere M 


doch auch unſere Nachbarn über dem Rhein und 

wirde uns indeß zu weit führen und fo nidge das 
daR die Typographie jammt den übrigen graphifchen & 
einer Stufe der Ausbildung und des ehe wie fü 
nischen Kunſt im Allgemeinen ihr ermöglichen und a 


























Holzfäjnittprobe. Zeichnung von M Menzel, Schmilt von E. Vogel. 












Faſſen bu die Muſe nur beim Zipfel, 
Saft dur wenig nur gethan, 
u und Auuſt auf i —— Glpſe 1 
Muthen alle Men 


4 Gachhe, 
— *— 
Die Holzſchneidekunſt. 
tliches. d itte, itt in England und 
ee * at et ns 2 on in ee a Ale a Bedete 


Die illuftrirten Werle. Tondruck. —5 Der chineſi — 
Holzſchni 108. Pirhoftereotgpie. Ehalfotypie. Chemitypie, Enbograhhie 8* J w. 
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Schon bei Gelegenheit des Buchdrucks hatten wir als bejfen Vorläufer den Holz 
1 tt een, Es verdient indeffen diejer interefjante Kunftzweig eine nähere Be— 
7 ua. öpe Datens. mal Ir Fra Bi Di 
e Belchrungs- und Bildungsmittel geworden, Auf dem großen Felde 

s fönnten neue Erfindungen und Berbefferungen, neue Erzengnifje nic 
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überhaupt in Europa findet man | venige Jahrzehnte von 
im Sabre 1402, wo in alten — von $ ırtenmachert 
wandten aber auch Schablonen an, und es wi — 
war und der Holzſchnitt fi als ein neuer Hi sorthe 
Der erfte mit einer Zeitangabe verſehene Hol itt ftell 
Chriftusfind tragend, vor umd zeigt die Dahrzahl 1423; am 
Memmingen entdeckt und von dem reichen Yord Spencer m 
baren Druden aufgekauft und nad) England entführt, Das 
nische Unterfchrift des Inhalts: „An welchen Tage F Shr ie opt | 
demfelben Tage wirft du nicht eines böfen 2* — 


holzſchnittlichen Bild- und Schriftwerken, welde w 
kunſt bereits in Betracht zu ziehen hatten, und aus be 
Sepiadruck noch eine Probe zur Anſchauung — in vi Blat 
meiſt aus 40 Blättern beſtehenden Ausgaben vorhe — 
(biblia pauperum) ſollte nicht ein Erſatz der —* auf 
fondern diente den geringern Drdensgeiftlichen, die — 
Christi) nannten, als Leitfaden bei rare 
laufende Gefchichte des Heilandes, während die Neb yasjer 
Teftamente veranfchaulichen, was man als Set | 

Bundes anzufehen pflegte. Um’s Jahr 1500 n 
einen Fortſchritt nad) Seiten der Malerei: * | * ae di 
Duntelbilder (Clairobſeurgemälde) durch den Holzſchnitt ım 
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Geſchichtliches. 393 
Aatten nachzuahmen. Ein ſolcher Holzſchnitt nad) Lukas Cranach, „ein Nachtlager in 
cgypten“, trägt die Jahrzahl 1509, zwei andere, von Hans Baldung Grün, die 
ahlen 1509 und 1510. F 
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| Es wurden diefe Art Drude, im denen die Umriffe ſchwarz vorgedrudt und dann 
verſchiedene Farbentöne mit einzelnen Platten eingedrudt find, bald beliebt und von 
Das Bud der Erfindungen. Fünfte Aufl. I. Bo, RN 
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Sig. 264, Facſimile eined alten Holjſchnittes nach Albrecht Durer'ſcher Zeichnung. 
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s gef Holſchneide 
zierte Bücher ae fen. Bedeut 
rend diefer Ber hohe uch nicht; die Ausführ 
Ranges überlaffen, md. ihre Arbeiten di 
u. dergl. Der Antrieb m Beffem 2 BR 
vorzüglich von — mis — h 
a > pfe dieſem 
In dieſer Fr fi dee? — 
Berldfihtigung angedeihen Ib führte fe * viſ 
Fremde wieder in die Heimat zurück "Borgüglich w 
Gaber, Bürfner fowie die jchon oben — ee Un; 
mar u. f. w., welche durch jaubere Fleine —— 
Werken des Buchdruckes lieferten, das Auge des Publikums a 
alten gefchmadlofen Drudvignetten bieten konnten. Seitdem Br 
jchneider, die ſich jet lieber Kylographen nemnen, — ertau 
Geſchmack an illuſtrirten Werken nahm bald in ——— 
auch der größte Theil der heute jo mafjenhaft p 
nur Mittelgut jein a o tn uf Ne 
zen Künftler, daß unfere jegige deutſche X 
































J tat: 


‚ber naſchine ift die pr 

yefe gt zmifen dem Hole — —* 
deckel, der aus geſpanntem Leder mit ı —* weni W 
ift erfichtlich, daß überall da, wo die # je am tie 
das Papier fid) tiefer einſetzen wird, F Fr Ijo nod) 
die man fein oder mager haben will, auf — dt ie fin ſe 
jo eingerichtet werden, daß die Farbwalze —— ichgeh 
dem vollen Drude darauf treffen. Dies ift mım c 
als daß man dieje Striche tiefer legt als die t 
fie aus dem Dumfeln ins Helle verlaufen It, 
Ein fertiger Holzſchnitt zeigt alſo feine überall e (dfläche 
Stellen, wie 3. B. ſchwache Hintergründe, — 

als der Hauptgegenſtand, und Partien, welche im Abdruck in 
verlaufendem Schatten hervorrufen follen, werden nad d 
gung erhalten müffen. Gerade joldhe Stellen erford 4: 
fünftleriihe Behandlung, um jo mehr, weil dabei bie. V * 
foren gehen und der Künſtler dar nad) eigenem 
dieſe Behandlung vermag der Künftler feinem Werte $ 
Geiſt zu verleihen und ihm den Charakter eines Kiu nftioe 
Holzſchneider nicht zugleich der zeichnende Künftler, —* in 
der Fall war, jegt aber nur ausnahmsweiſe vorkommt, fo de 
als bloßer Handarbeiter fein will, die Zeichnenkunft — 
eine fremde Zeichnung mit Verſtändniß aufzufaffen | 
dem Wejen des Prefjendrude jo gut vertraut fein, daß er nt & 
feine Arbeit fic im Abdruck ausnchmen wird. Auch der 3 ner h 
Holzſchneider Nücficht zu nehmen, und darf ihm nicht Di | 
des Holzſchnittes zuwider find. Der Dritte im Bunde ift de 
Berftand und Geſchick feine Aufgabe erfaſſen muß, ſonſt ift a ılle | 
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"A san nu“ Englifcher Holzſchnitt. | 


kat) einer Kitofs’fhien Feihnung za Nobinfon Cruföc 
* Verlag vom Otto Spamer in Leipzig.) 
dungen. 5. Aufl. I. Bd. & 307, feiwsig: Drelag won Otte Spamer. 
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ne Bi Aefte und led, welches ge 
vom Stamme abgefchnitten wird. Die Ol 
fein, und wird zuerjt mit dem Hobel, dann mit 6 


3 dad 1 fon hin, Se in olirt ı 
Anwendung von Fett vermieden werden, | 


— — wird ſodann die Zeichenfläche a 9 
Trockenwerden ein feft — re wi er 
daß man die Jahre des Holzes noch durchſchimmern ſieht 
Das Zeichnen gefchieht ganz wie auf — un. gewöhr 
ſpitzen und harten Bleiſtifte in feſten, ſcharfen Strichen, be 
betrifft. Bei Arbeiten für den gewöhnlichen Bedarf, n 
Zeitichriften, fommt e8 dem Zeichner nicht darauf an, 
bon ihm jelbjt vorgezeichnet jei, wenn nur ber Seja inte 
Daher giebt er Vieles, z. B. Lufttöne, verlaufende S tt N, 
mit dem Wifcher, dem Pinfel oder fonft wie an, und ii überläßt 
diefe durch die geeigneten Strichlagen auszudrüden. * uf J 
leichteres Arbeiten, und ein einigermaßen geſchickter X 
immer den Vorzug geben, da er ſich freier bewegen — 
Linien ängſtlich nachzuſchneiden hat. Gilt es, nach einem fi 
eine Kopie anzufertigen, und fommt auf die ſaubere Erhaltin ng des 
fo bedarf «8 gar Feiner Zeichnung, denn mat Tanst dit biefen Dale 
a hemijche Mittel t 
—— P Theil dev Druckſchwärze 
Sit. 266. Tonſtichel. | —— Wet 
find verſchieden geformt und Laufen entweder in eine: rn 
oder in eine mehr breite, meißelähnliche Schneide aus (F 
Arbeiten muß der Künſtler, wie es Fig. 267 zeigt, eine — ws 
zu bearbeitende Holzſtück legen die meijten Holzſchneider * in id 
gejtopftes Kiffen, wo es fich Leicht in allen Richtungen ? 
nen ſich verjchiedentlich eingerichteter Nahmen, worin fie den $ 
fejtfeilen. Zur Schonung der Zeichnung —— 7 olzſe 
fläche mit Papier, das er, von einer Ecke her feine 9 begimm 
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Pie; 





























Das Techniſche der Kunft. 399 
wegnimmt, wie es der Fortgang der Arbeit erfordert. — Iſt 
— — oder iſt ihm bei fehlerhaftem Holze Etwas 
— ihm meistens fein anderes Mittel, als die betreffende Stelle 
‚oder auszumeißeln und ein neues Stüd Holz ſauber einzufegen ; nicht 
—* Fehler im Holze das Fliceen einer Platte gleich von vorn— 


e Bedarf an Holzſchnitten in neuerer Zeit hat ſehr fördernd auf 
ab teehniie Ausbildimg der Kylographen gewirkt, und es wird jett 
m fo gut, raſch und billig gearbeitet, daß wol feine andere Kunſt dem 
kt no ernftlich Konkurrenz machen oder ihn gar aus den Drudereien wird 
u fünnen. Die ſchon befprochene ungemeine Dauer der auf Hirnholz ge 
1 Stöde geftattet recht wohl, das: Holz in Vergleich 3. B. mit Kupfer zu 
* einem und —— Holzſtocke 
2* wol 100,000 Abdrücke erhalten. 
| Be man aber die Holzitöde auch 
ext ietfät t, indem man entweder durch 
othpi ren oder Abformen in Schriftmaſſe 
8 gewinnt, oder auch auf galvaniſchem 
———— veranſtaltet. Man 
eine weitere Garantie, daß die ein- 
—* — Arbeit für alle mögliche Vor— 
miffe ausreichen wird. Die Abklatſche 
de Si geben allerdings immer etwas 
Mkommmere Bilder als der Originalſtock 
t, dagegen ift eine galwanoplaftiiche Kopie 
a ee Abbild defjelben, und es ift da— 
Kun Möglichkeit gegeben, daß man dei 
gar nicht zum Abdrud in Gebraud) | 
| ur a —* ee —— Sig. 207, Ein Holzſchneider (mit ber Loupe arbeitend). 
5 —* pnittes nämlich iſt nur in einer Hinſicht und zwar fo zu verſtehen, daß das 
gefchnittene Bild fid) ungemein wenig abnust; der Holzſtock ſelbſt bricht da- 
1 leicht auseinander, denn die aufrecht ftehenden Holzfafern haben unter ſich ſeitlich 
A geringen Zufammenhang, und es kann, befonders wenn der Stod ein etwas 
großer ift oder ſich durch Feuchtigkeit verzogen hat, Leicht ein Bruch eintreten. 
Das Holzgraviren kann nach Beichaffenheit der Vorlage zu einer der mühfamften 
Arbeiten werden, Welche Unzahl weißer Stellen von dem verfchiedenften Formen und 
bis zu mifeoffopifcher Kleinheit herab kann man in einem fehr detailfirten Holzſchnitt 
‚bemerfen, und für jede war ein entfprechendes Partifelchen Holz mit fiherer Hand 
abzuftechen und herauszuheben. Dies foftet zuweilen fo viel Zeit, daß fich die ganze 
Zagesarbeit eines Stehers mit einer Fingerkuppe zudeden läßt. Daher find gut aus- 
geführte Holzitiche auch theuer und kaum wohlfeiler, als wenn derjelbe Gegenftand im 
Kupfer» oder Stahljtic ausgeführt würde, Der ökonomiſche Vortheil des Holzſchnittes 
liegt alſo nicht hier, fondern erftlich in der fchon hervorgehobenen großen Ausgiebigfeit 
beim Abdrud, aljo in den möglichen ſtarken Auflagen, und fodanı darin, daß das Ab- 
—* auf der Buchdruckpreſſe gegen den lithographiſchen und Kupferdruck bedeutend 
raſcher geht, alſo auch weniger Koſten macht. In der Verbindung des Typendrucks 
mit dem Holzſchnitt, wie bei iluftrirten Werken, kommen endlich befondere Druckfoften 
für letzteren ganz in Wegfall. 



















































breitung wifjen her und 
—— "Sereits ‚einen ee 
nachhaltiger wirken, je mehr man N msi 
ſchöne und nützliche Kunſt auf ihrem v. 
zu veredeln. Die erſten BERN 
Benny Blätter, vom Zufall ——— 
dern gemiſcht. Die vielverbreitete, 
ſich zuerſt nach Borgang —— 1 ndo 
genheit und Selbtändigfeit im —— li 
reichliche Anzahl der Belehrung und —— 
den, die mit größerem oder geringerem Erfolg ein 
die „Gartenlaube“ einen in Deutſchland bisher ır J 

Auf dem Felde der Kalender-Literatur Brady ve 8 
das Meffer und den Stichel führende Gubig du 
eine neue Bahn, welche nad) ihm Viele mit — 
En es dergleichen iffuftrirte Kalender eine S 

publizirten, fowie der Auerbag’ie, m 
= chen Verlagshandlungen haben fi um Ber M | 
Laͤuterung des Gejchmades und Hebung des nati an 
illuſtrirter Werte und Kunſtſchöpfungen Berbirufte 
ichon genannte Leipziger Buchhändler 8. 2. — — re 
maßen der illuftrirten Literatur zu Anfang der & e & dh 
großartigen, großentheils zu jehr billigen Preifen in fauf q 
das Bürgerrecht erworben. Ebenſo vertreten die Cotta'ſche 2 
und vorzüglich auch Georg Wigand in Leipzig durch fe 
Volloſchriften⸗Verlag die Kunſtſeite der neuen Pichtung m 
Ed, Vieweg in Braunfchweig heute als Schöpfer einer m 
ten neuen Richtung illuſtrirter Lehr- und —— 
rühmlichſt genannt wird, Auch der Chklus illufteirter $ 
welche dev Verleger diefes Buches, Otto Spamer, ins Reben 9 
Dank der fteigenden Empfänglichteit des Publikums für gebi r a 
wohlverdienten günjtigen Aufnahme erfreuen. 

Die Zahl ſolcher Bilderwerte, bei welchen das Bild ni Be 
dient, jondern einen wejentlicen oder den Haupttheil des « 
bis zu dem Range eines wirklichen Kunſtwerkes ſich erheben 
in neuerer Zeit in erfreulicher Weife, und man darf Inden, —* die 
Boden geborene Kunſt des Holzfchnittes dermalen auch im i it 
ſten Vollkommenheit gebracht ſei. Die beſten vaterlänbdifchen 1 
L. Richter, A. Menzel, Bendemann, Hübner, Schnorr v. Carols feld , Bl 
- haufen, W. Georgi u. N,, liefern Kompofitionen fr den Holz = 
es Xylographen giebt, benen fie ihre Holzzeichnungen —* hrun 
dürfen. In Leipzig und Berlin, Dresden und München findet a | 
vorzüglichite Pflege. Während die Leipziger und Berliner $ | 
ihre oft meifterhafte Technik zu wirken wiſſen und ſich uch 
ahmung aller Arten von Zeichnungsweifen hinneigen, 
effeltvolle Bildwerfe erzielt werden, erbliden die Dresdener u 
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Ys des Großen Zeit” ihre größten Triumphe gefeiert hat. i 
* in der Auswahl der dieſem Bande beigegebenen Tonpapierbilder den 
t innegehalten, umfern Lefern den verjchiedenen Charakter der einzelnen Schu⸗ 
‚r Augen zu führen. Eine Richter'ſche Zeichnung, von Gaber gefehnitten, zeigt 
je Dresdener Art; die Bleibtreu'ſche Zeichnung, jowie unfere Anfangsvigneite 
1 der Berliner Sacfimife-DRanier geſchnitten, welcher ſich der engfifche —* 
t aus Robinſon anreiht, während das franzöſiſche Blatt die or zeigt, wie 
Künſtler in felbftändiger Art die vom Zeichner angegebenen Töne behandeln. 
"ir Abbildungen find durch einmaligen Druck auf buntes Papier hervorgebradit, 
- häufig wird der farbige Untergrund (man vergleiche unfere Titelbilder) beſon⸗ 
6 ger Es ift dazu zunächſt, wie bei jedem andern Bilde, die fauber aus— 
: Platte nöthig, die das ſchwarze Bild erzeugen fol. Bon diefer wird ein 
"Abzug auf einen grumdirten Holzſtock übertragen und auf diefem alle diejes 
en en vertieft ausgeſtochen, Melde auf dem Bilde weiß bleiben follen; alles 
ci wird auf der Prefje mit einer gelblichen, grauen, bläulihen oder in einem 
1 Tone (daher der Nam Tondeud) ftchenden Drudfarbe auf das weiße, ger 
Baer fatinirte Papier gedrudt. Erſt dann, wenn diefer Farbendruck 
geworden, erfolgt der fchwarze Aufdruck wie gewöhnlich; nur ift hierbei 
ve Aufmertfamteit darauf zu richten, daß Platte genau auf Platte zu ftehen 
fon * bei dem Auflegen des Papiers alle Verſchiebungen verhütet werden. 
J Nimmt man ſtatt einer Tondruckplatte deren zwei oder mehrere, von denen die 
ine va icht eine gelbliche Färbung, die andere eine blaue oder fonftige * uf 





en 


e Partien des Bildes aufträgt, fo erzielt man dadurch mit- verhältnigmäßig 
ı Mitteln überrajchend ſchöne Wirkungen. Wir machen in diefer Beziehung ben 
er Det die Tondrudbilder aufmerffam, welche dem von R. Ludwig verfaßten 

) der Geologie” beigegeben find. 

J den Tondruck ſchließt ſich der Behandlungsweiſe nad) der eigentliche Bunt— 
Bilderdrud eng an, welcher feine Darſtellungen gleich in den natürlichen Far⸗ 
t geben ſucht. Im diefen Zweig greift die Lithographie ftarf ein, welche den 
F eil bietet, viel größere Flächen beherrfchen zu Tonnen. Cie Tiefert die jetzt fo 
ig —2 — von Oelgemälden oft in ſehr gelungener Ausführung und be 
alten, Der Bucddrudpreffe dagegen verbleiben die Hleinern Arbeiten, 
| m, Bilder zum Schmud von Volls- und Jugendſchriften u. ſ. w. Es 
** hier, wie bei allen zufammengefetsten Druden, eine Mehrzahl von Platten 

ander zur Verwendung, deren jede ihre befondere Farbe an das Papier abgiebt, 
* ben einzelnen Beiträgen das Bild ſich geſtaltet hat. Die auf's Haar 
er ue —* paſſung iſt natürlich hierbei eine Hauptbedingung und daher Sorge 
n, 5* jeder neue Stock genau an die Stelle des frühern zu ſtehen kommt, 
end im Drudrahmen ftets an ein und derfelben Stelle liegt, und nament- 
id) au ) von Anfang bis zu Ende der Auflage ftets in demfelben Grade von Beuchtigfeit 
thalten wirt Dem liege man das Papier zwiſchendurch eintrodneh und ſuchte es 

Das Bud ‚fin! Bünfte Aufl, 1 Bd. SL 









































durch, Uebereinanderfegen zweier Farben. —— 

Grün vor, ſo kann eine beſondere grüne Platte entbehr 

grünen Partien auf die blaue und die gelbe Platte fe 

vielleicht 12 Töne zeigt, mit nme 4 Platten befteiten w * 
Der dinefifche Vücherdruck. Nachdem wir nun —* 


tend und der Vergleich fällt, wenn es — anfommt, e 
wenigſten Mitteln zu erreichen, ſonderbar genug zu Gunſten de Eu 
maßen gut eingerichtete europäiſche Druckerei erfordert ein ei 
gieferei, eine Maffe von Schriftjorten, Käften, Rahmen, R 
Hand- und Schnellpreſſen und ſelbſt eine Dampfmafchine; if t 
muß in diefen ganzen Apparat geſteckt werden. Dies All ie 
nöthig; er braucht nichts als einen Tiſch, einen Pinfel und et ' uſch 
und eine Bürſte; ſeine Maſchinerie ſind ſeine zehn Dinge, ı id der | 
man nimm dort jeine ganze Druckerei, wie ein Barbier den Scherbeutel 
Arm, um zu feinen Kımden oder in eine Nabariadt auf A F 185 
deffen könnten wir diefes Syitem, das den Chinejen vollke a | 
Berhältniffe doch nicht brauchen, und bleiben daher lieber * n bewe 
unſerm Lumpenpapier, Druckfirniß und ſtarlen mechanifchen T 
wohlgefügtes Ganze bilden als die Holzplatte, Bürfte, Zutge m 
der Chinejen; an beiden Punkten hat man unftreitig das - gefuml 
es eben für feine befondern Verhältniffe brauchen Konnte, yer a8 
Die chineſiſche Schrift ift bekanntlich keine Buchſtaben- fondern eine‘, 
die auch von Völkern benußt werden kann und bemutt wird, welc J 1e 
Sprache reden. Jedes Wort hat fein befonderes Zeichen, — u fa 
daß bei Schriften von einiger Ausdehnung ſchon 5000 und verſ h 
in Anwendung kommen werden; wollte man diefe Zeichen nach © Art u ſeren 
gießen, welcher Schriftlaſten würde dazu gehören! Man hat zwar in 
dieſe Zeichen in ihre einzelnen Stückchen zu zerlegen und mit 
Schrift, etwa wie Muſiknoten, zuſammenzuſetzen verſucht; es 
dadurch ein Vortheil erreicht wird und ob ſolche Produfte ( 
nejen erhalten wiirden. Uebrigens wenden Yebtere, wie wie 


* Typen an, ſoweit ſie es paſſend finden. * 
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Sig. 368, Ein Blatt aus einem japanischen Bude, 
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zu fchreiben’ Hat, und biefem zugeſiellt. ©: entwirft af Die 
Tufehe die Schrift ganz fo, wie fie — — | oil; di bie 
Schönfreiber bilden eine Befonbdere Mlaffe, die led Br F Gef 
fchneiber nimmt mun ein beſchriebenes Blatt, Hebt Pe * Schr 
Reiskleiſter auf feine Platte, läßt es trocknen und reibt fodı — das 
Fingern ab; die Schrift bleibt ſehr deutlich darauf — 
Wiederabdrud eines ſchon vorhandenen Werkes, fo. verführt me 
der früheren Auflage natürlich ebenjo, ohne bes Färben zu 
arbeitet der Holzichneider mit verfchieden geformten 
Holz aus, fo daß nichts ftehen bleibt als die (dwarzen & ri her 
rechten Linien, welche die von oben nach unten — Sri {en 
trennen. Der fertige Blod wandert num in die Hände des T 
einen Tiſch legt und mit einem in Tufche getauchten — J ai x | 
worauf das Papier aufgelegt. und mit einer Bürfte fanft ange! üdt wir 
‚beiter fann auf diefe Art täglich 2000 Blätter —— Das 
Hinefiihe Papier nimmt die Tuſchfarbe ſehr willig und rein auf, läßt fü 
Dünnheit jedoch aud) auf der andern Seite fehen, und dies i der ( ru 
die Blätter nur auf einer Seite gedruckt werden können. Soll das Wert c 
werden, jo werden die Blätter einzeln fo zufammengefalzt, daß d ie leer 
wärts kommt, dann auf einander gelegt und hinten, wo die c tädeı 
liegen, zufammengceheftet. Das Bud) erhält nun noch feine De dd u 
Wie ein Blatt eines folhen in Holz geſchnittenen Budjes a 
die afiatifchen Holzfchneider ihre Aufgabe Löften, das wird dm \ I bei 
des vorjtehenden Facfimile (Fig. 268) erſichtlich werden, 
einem japanifhen Buche entnommen und durch unfere Khlographen 
worben ijt. 
Nachdem in neuerer Zeit ein ftärkerer Verkehr — 
getreten, iſt es nicht ſchwer, ſich den Anblick eines —* 
eines zu au denn die Bände ſind nicht theuer, und 
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—— = Seite einen Tag, und der Drake Pre 
europäiſchen Handpreſſe, geſchweige denn mit der —S 
n. Seine 2000 Drucke däglich enthalten mer zwei Schriftjeiten, was aljo-2 
unſers Druces ausmacht. Deſſenungeachtet aber ift —— daß in 


















m nötig hat. Ein chineſiſcher Kaiſer lich eine * eine Kommiffion 
t Maffifer in einer Sammlung herausgeben, bei welder Gelegenheit 
e lang täglich 120 Bände erjchienen. 
- des Holfchnitts. Mit befonderer Vorliebe verlegte ſich die au 
—— wie noch heute, auf Erfindung von Methoden, um erhabene Druck⸗ 
— des Holz⸗ oder Metallſtichs zu erzeugen. Dürfte man die Erfolge 
„ſo wäre hier ſchon Bedeutendes erreicht, denn wir find mit der Menge der 
—* aufgetauchten ⸗graphien, =thpien ze. bereits im Stadium der gelinden 
— — In künſtleriſcher Hinſicht freilich bleiben alle dieſe Behelfe nur 
die ihr Vorbild, den Holzſchnitt, nicht erreichen; aber fie können, je nad) 
, für diefen oder jenen Einzelzweck genügen; man kann möglicherweife an 
er Bol jparen, und der Zeichner wird umabhängig vom Holzſchneider, ber 
och zu der Mann darnach iſt, eine gute — mehr oder weniger zu 
Am nächften liegt und am früheften ergriffen wurde bie Idee des aiebens, wobei 

* der Stecher mit dem Stichel zu entfernen hatte, durch eine Säure 
t wird, Selbſtverſtändlich hat man dabei von Holz zu abjtrahiren und ſich 
I ode allenfalls an Stein zu halten, umd auch die Borzeichnung hat dann 
Br ein Bleijtiftbild, die Beftimmung, gefehen zu werden, fondern fie muß 

Striche müfjen förperhaft, für die Säure undurchdringlich, daher mit 
de hehe fein, die hauptfählic aus Harz, Wachs u. dgl, beiteht. Bon 
1 ift verjucht worden, das Hocdägen in lithographiſchem Stein aus- 









































zu bringen. Beſſere G eiftet 
Dat (rponzenti, —— 
u it erzeugt worden. 









































Kupfer beugen, indem man das Bi wie yım Korn | 
Lage, vadirt und eimäßt und hie 


nt 





nina, der dann gejchliffen und mit dem * AJ * 
Auch das Zink hat man, beſonders unter? —— 

druckpreſſe dienſtbar zu machen geſucht. von einen Ten © 

gefrifchten Bud)-, Stein. oder jedem — Firnißdruck nin 


willig einen Ueberdruck an, der ſich auch mit wachen Säure 

läßt, ohne daß das Bild leidet. Um aber — jerauszul 

mit einer ſchnell trodnenden Asphaltfarbe überwalgt wi 
erfolgt, bis nad) wiederholter Anwendung von — 
allmälig ſtärker genommen wird, die verlangte Tiefe und H — 
Deckmaſſe durch ein Auflöſungsmittel entfernt wird. ln) 
allerdings nicht, doch iſt die Sache für gewiſſe Fälle — — | 
einzelner Defekte in der Auflage eines gedrucdten Werkes, 

Ebenfalls auf Aetzung, und zwar auf einer doppelten, b 
Piil erfundene Chemitypie, welde gleich den andern 
dem Holzichnitt Konkurrenz machen will. In feiner 9 
inteveffante Verfahren ganz ifolivt da und ſchließt ſich —* 
nächſt wird das Bild ganz jo, als ſollte es durch die $ | euch reſſe 
werden, in eine mit Aetzgrund überzogene Zintplatte ve 
geätt. Nach forgfältiger Abwafchung des Destgrumdes I 
Manipulationen. Man bededt die geätte Seite mit einer € 5 
Feilſpänen einer Teichtflüffigen Yegirung, angeblih Zinn —* 
Platte über einer Spiritusflamme, bis das Aufgeſtreute | 
Spiegel die ganze Fläche bedeckt. Nach dem Erfalten, wo m 
ein einziges Stück erſcheint, in dejfen Innerem die — 
verloren iſt, beginnt der Chemitypiſt das Zink mit Hobel —* 
ten, erſt kräftiger, dann immer vorſichtiger, bis er ſchließlich zı 
Die Arbeit ift beendigt, wenn das Bild in allen Theilen auf de 
worden ift; es erjcheint wie eine feine eingelegte Arbeit, indeı 
in alfe Vertiefungen dev Radivung eingedrungen ift umd > 
Nun bedarf cs mm noch weniger Minuten, um aus dev f 
Type zu machen. Um aber über diefen Aetus nicht im U 
wir ſchon einen Griff in ein Kapitel des zweiten Bandes 1 


18 handelt, und daraus einen Erfahrungsfag zur Hi fe 1 
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wen J am 


eg‘: 
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lautet: wenn zwei Metalle in eine ätzende Flüſſigkeit gebracht werden, ſo wird nur das 
!ime davon angefreffen und das andere bleibt unberührt, vorausgefett, daß die Metalle 
ſich am irgend einer Stelle, ſei dies innerhalb der Flüſſigkeit oder oberhalb derjelben, 
innig berühren, Das empfindliche Metall nennt man pofitiv, das widerftehende negativ 
eleftriih. um ift im unferın alle die innige Berührung durd) das Kinfchmelzen 
überalf gegeben, und welches Metall hier angegriffen werden wird, kann dem Kenner 
nicht zweifelhaft jein: es iſt das Zink, weil diefes fich gegen alle Metalle pofitiv ver- 
hält. Durch ein wenig Säure werden alfo alle Zinftheile zwijchen den Linien des 
Dildes bald weggeſchafft; lettere bilden nun Erhabenheiten, und wenn man rechtzeitig 
mit dem Aetzen aufzuhören weiß, fo jtehen fie mit ihrem Fuße feftgewurzelt auf dem 
gleichartigen Grunde und Laffen fi) eine große Menge Abdrüce gefallen. Es eignet 


ſich dieſe allerdings etwas umftändlihe Methode befonders zur Erzeugung fehr großer - 


Bildflähen, wo das Holz ſchwieriger anzumenden wäre, alſo zu Plänen, Landfarten, 
ferner zu guillochirten Arbeiten und andern radirten Sachen, und Tann hier bei jtarfen 
Auflagen auch einen öfonomifchen Nuten abwerfen, denn die Buchdruderprefje kann 
bedeutend wohlfeiler arbeiten als die Stein- und Kupferdrudpreffe. Unfere Abbildungen 
Fig. 261, 286 u. A. find auf chemitypifche Weife hervorgebradt. Uebrigens hat fich 
bereit8 eine neuere Methode, welche hier und da der Chemitypie vorgezogen wird, 
hinzugefunden. Sie ſtammt aus Amerifa und führt den Namen Typokauſtik. 

Eine ziemliche Anzahl Methoden haben das Gemeinfame, daß fie fih auf die 
Erzeugung einer erhabenen Drudplatte durch Galvanoplaſtik (f. d. Kapitel) grün: 
den. Sie fünmen daher aud) in ihren Detail, worin zum Theil noch Geheimthuerei 
herricht, nicht bedeutend von einander abweihen. Die Grundlage bildet eine Kupfer: 
platte, auf welder das Bild in naturgerechter Stellung in einen Grund radirt oder 
radirt und geütt wird, und diefe Platte giebt die Grundlage für die neue durch Gal⸗ 
vanismus erzeugte Platte, welche das Bild verkehrt und erhaben zeigt. 

Un eriter Stelle finden wir hier die Glyphographie, als dasjenige Verfahren, 
weiches ohne Anwendung von Wegmitteln zum Ziele führt. Es erhält hierbei die 
tupferne Grumdplatte zunädit eine Schwärzung, und darüber einen Ueberzug mit einer 
weißen, undurchſichtigen, wachsähnlichen Kompofition. Auf lettere wird die Zeichnung 
roth aufgepauft und dam mit verfchiedenen Nadeln, welche die Stelle des Grabſtichels 
vertreten, in den Grund eingearbeitet, fo daß in den Linien der Zeichnung das ge- 
ſchwärzte Kupfer bloßgelegt wird. So entfteht das Bild ganz wie eine DBleiftift- oder 
Federzeichnung, ſchwarz auf weißem Grunde, und wie. gejagt rechts, in der Stellung, 
wie es ſich jpäter abdrudt. Sonach iſt der Zeichner in den Stand. gejegt, Schritt 
für Scritt den Effekt feiner Zeichnung zu bemrtheilen. Der weiße Dedgrund der 
Platte darf natürlih nur fo dic aufgetragen werden, daß des Kinradiren nod) in 
voller Freiheit geſchehen kann. Eine genügend erhabene Gegenplatte würde hiernad) 
noch nicht erhalten werden; fie wird e8 aber dadurch, daß man den Grund nad dent 
Einradiren noch mehr verdidt, was beliebig gefchehen Tann und befonders da geſchehen 
muß, wo das Bild größere weiße Stellen, zeigt. Iſt die Platte jo weit gedichen, ſo 
wird fie eleftrifch Teitend gemacht und dem galvanifchen Apparate übergeben. ‘Die neu= - 
gewonnene Gegenplatte, welche zum Abdrucke dient, kann nachgehends mit dem Grab- 
ftichel noch retoudirt und namentlich können nod) beliebig weiße Lichter in fchmarzen 
Stellen erzeugt werden. Diefes Verfahren iſt befonders in den legten fünf Jahren 
in dem tHpographifchen Inftitute von Giefede u. Devrient in Leipzig zu großer 
Bollendung gediehen. Durch dafjelbe ift es ihnen möglich geworden, nicht allein viele 
früher nur auf dem Wege der Lithographie, des Holzfchnittes, theilweife auch des 
Kupferſtichs erzeugte Platten aller Art für die Buchdruckpreſſe herzuftellen und dadurch 














































Aegeimd vadirt worden. en (gemei Ve 
folgendes. Man grundirt, bezeichnet, —*— 
den Aetzgrund mittelſt einer Walze, nö * nn 
oft mit einer Lage ſchnell trodnenden $ es, bie 
wonnen ijt, wo die galvanifch — a 
Chalfotypie, eine Benennung, die ihm 3 
mit dienen mußte, wird mitunter aud) —— 
ſie eben and) die galvanifche Erzeugung einer He 
bedeutet, und derjelbe Fall wiederholt fi mit D 
) die Vergriehumg der alten guten $ 
h intereffanten, aber nicht bekaunt wochen 
übrigens auch auf Aetzung und galvanifchem 9 
Ausdrud Metallographie ift verfchiebentfich g 
Bezeichnung des Zinfdruds, dann aber ME 
den), durch welches jede Zeichnung, mit einem fi 
entworfen, in weniger als einer Stunde zu einem % 
Auf einige andere moderne Künfte* mit —— 
einer andern Stelle zu ſprechen, da ſie darauf ausgehen, de 
zu machen. Hier aber müſſen wir noch des intereſſanten F 
ſelbſt den Zeichner entbehrlich macht und ſtatt SE 
nimmt. Diejes iſt ermöglicht durch die Photothpie, die 
Pretich, die uns in den Stand jest, erhabene, in ber Sreffe ai 
zu erzeugen. So wenig denkbar es anfänglich erfeluen ı 
ütherifchen LYichtjtrahl und der majjiven Buchdruderprefje nm 
verbindenbes Mittelglied finden würde, jo hat es fid) doch ge 
auf der Erfahrung, daß gewiſſe Lösliche Kompofitionen Du € Finf 
unlöslid) werden. Eine jo geeigenjchaftete Maſſe iſt der Leim i 
jung von doppeltcdhromfaurem Kali. Läßt man eine Scyicdt t 
im Dunfeln troden werden und benest fie fodann mit —— 
erhält auf der Oberfläche ein feingerunzeltes Anſehen. Setzt man 
dent Sonnenlicht aus, jo hat die Benekung dieſen Erfolg nicht uch; 
glatt, weil die Maſſe unlöslic) geworden. Hiernad) läßt ſich abjehe 
fein wird, wem man eine im Dumfeln troden gewordene Platte m 
lichen photographiichen Glasbild bededt und fo der — 
Lichtwirkung nur durch die ganz lichten Stellen frei auf die X 
Halbſchatten erfolgt die Wirfung theilweife, in den — 
feuchtet man nun den Ueberzug, jo bleiben alle vom Lichte q 
bie Zwiſchenräume des Bildes, glatt liegen, die Züge des B ji 2 
fid), mehr oder weniger, über das allgemeine Niveau und | 
Flächen zugleich durch die entitehende feine Runzelung eine * ir 
günftig ift für die Annahme der Drudfarbe. Die Leimmaffe ſelbſt it 
nicht fähig, den Druckſtock abzugeben; man befeftigt fie da ch 
ſäure, nimmt davon einen Gypsabguß und läßt in diefen eine galva 
wachſen, welche das Ebenbild des Originals und zum Abdrud in der Br 
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410 Die Nupfer: oder Ztahfftederfunft. 


auch die Kupferjtecherfunft durch die vermehrte Errichtung von Buchdruckereien und 
die Ansbreitung des Druckverfahrens in ihrer Entwidelung ſehr begünftigt worden, 
weil cin großer Theil der Erfindungen, welche man für jene Kunſt machte, Preſſen, 
Papiere, Farbe u. |. w., ihr zugleid) zu Gute kamen. 

Wir Haben in der Geſchichte der Holzichneidefunft geichen, welch” wechſelvolle 
Schickſale diefen Erfindungen durch die Zeitcreignijfe bereitet worden find. Tem 
Kupferjtich ift ca im Ganzen bejjer gegangen. Zeit feinem Bekanntwerden fonnte er 
ſich der beionderen Berüdjichtigung der Dealer erfreuen, welche in einzelnen Periah 
rungsweijen ein bequem zu erlernendes Mittel für die Ausführung ihrer fünftlei- 
ichen Ideen ſahen. Inter den älteren Rupferftechern im 15. und 16. Jahrhunden 
finden wir denn aud) die bedentendjten Maler jener Zeiten, und wenn aud) nicht alle 
derjelben in gleich fruchtbarer Weiſe die nene Kunſt wirklich ausübten, To haben doch 
die Meiften oft und gern die danfbare KRadirnadel in die Hand genommen. "Tadurh 
blieb der Ktupferjtich mehr vor dem Verfall bewahrt ats der Holzſchnitt, welcher, mit 
dem Buchdruck eng verbunden, durch das Zurüdgehen der Yiteratur direkt mit be 
troffen wurde. Jahrhunderte lang hat ſich denn auch der Nupferftich als das bedent- 
jamfte Mittel erhalten, die künſtleriſchen Bedürfniſſe des Volkes, fo weit ſie Durd) die 
bildenden Künſte Befriedigung finden können, nad) feinen Kräften zu ftillen. 

Erft in unjerem Jahrhundert hat cincetheils der wieder erjtandene Holzſchnin, 
haben anderntheils die neuen Erfindungen der Yithographie, des Ztahljtichee, der Phore- 
araphie und ihrer zahlreichen Schweiterfünfte ihm das Feld ſtreitig zu machen geiudt. 

So ausgezeichnet aber die Yeiftungen diejer auch immer find, jo überrafchend uns 
ihre Produkte andy oft gegemübertreten, fo bleiben fie doc ſämmtlich auf eigene, bie: 
weilen ziemlich eng begrenzte Sebiete angewichen, ımd wenn ſie auch auf diejen cin 
glücklicher Erjat find, fo wird dagegen auf anderen der Kupferſtich feiner Natur nad 
immer berrichend bleiben. 

Die erſte Konkurrentin des Nupferjtiche war die neu erfundene Yirhograpbie. 
Da sie leichter zu handhaben war als jener, jo warfen jich Viele auf den neuen 
Kunitzweig, der, nadıdem er zu einiger Ansbildung gedichen, dem Supferjtiche aller: 
dinge Eintrag that. Vie Stecher jedoch jahen ſich dadurch angejpornt, ihren Erzeug⸗ 
aiffen eine immer höhere Vollendung zu geben, um ſich wenigjtens in künſtleriſcher 
Hinſicht die Palme nicht entreigen zu laſſen. So fielen denn dem Steindrucke all 
mälig meiſt diejenigen Arbeiten anheim, bei denen die Billigkeit und Raſchheit der 
Serftellung in die Wagſchale fielen, Gegenſtände der Technik, inftruftive Zeichnungen, 
fleinere, aber für einen großen Vertrieb berechnete Taritellungen, obgleich auch Rımit 
werfe ans der Lithographifchen reife hervorgegangen find. 

Kine zweite und ernjtlichere Konkurrenz entjtand, nachdem die Engländer den 
Stahlſtich erfunden hatten und diefer ji) im den zwanziger Jahren auf dem Feſtlandt 
verbreitete. Won dem Ztahljtiche gilt wieder, was wir jchon bei Gelegenheit der 
Holzſchnittes zu bemerten hatten; er tit ein ächt enalifches Kind mit allen jeinen quten 
und böjen Eigenfchaften. Nachdem der Engländer den widerjpenitigen Stahl zu be 
handeln gelernt, dachte cr nicht etwa daran, ihn einfach wie bisher die Nirpferplatte 
su behandeln, sondern er juchte vor Alten die Eigenſchaften jeines neuen Wlaterials, 
bejonders jeine große Härte, tüchtig auszunutzen. Der harte Stahl vermag Yinin 
von ſolcher Feinheit aufzunehmen, wie fie auf dem weicheren Kupfer kanm möglid 
wären oder doch nadı wenigen Abdrücen wieder verjchwinden würden, während fie 
im erſteren alle für Laufende von Abdrüden vorhalten. ft eine Nupferplatte nad 
einigen hundert Abdrüden jtumpf geworden, To kann fie zwar noch ein: oder cin paar: 
mal nachgejtochen oder nachgeätt werden, aber die Abdrücke fallen doch fort und fort 
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geringer aus, und endlich ift die Platte gänzlich ımbraucdhbar geworden. Cine Stahl: 
platte hält nun nicht allein den Abdruck ungleich beijer aus, jondern ſie läßt fid), da 
man den Stahl beliebig härten und wieder erweichen fann, ohne Weiteres benußen, 
um auf mechanischen Wege durdy bloße Preſſung Kopien von ihr jelbit abzunehmen, 
die ganz eben fo gute Abdrüce geben als die urjprüngfiche Platte. Zo konnte man 
jih für Millionen von Abdrücen ficher ftelien, und damit mußten gute Gefchäfte zu 
machen fein. Es begamm nun die Ueberſchwemmung des Feſtlandes mit englifchen 
Stahljtichen, deren ungewohnte Erſcheinung nicht wenig Aufmerkſamkeit erregte. Die 
auf's Aeußerſte getriebene Feinheit der Striche, der grelle Wechfel von Yicht und 
Schatten, bejonders die frappanten, faſt ausſchließlich durch die Meafchine erzeugten 
Yufttöne, furz die ganze Eifefthafcherei einer zur Kabrifation gewordenen Knuſt war 
in’s Werk gejeßt. Und die große Menge fanfte begierig dieſe Bilderchen, die jo 
fein, ſchön und billig, waren; wer ji in Dentſchland auf die Stahlitecherei warf, 
mußte ſich mehr oder weniger diefem Modeſtyl anbegquemen. Allerdings dauerte die 
Echwärmerei für englifche Stahlſtiche nicht allzu lange; auch der Yaic in der unit 
mußte endlich finden, daß dieſe forcirten Darſtellungen doch etwas recht Kaltes und, 
in größerer Anzahl gejehen, ungemein Ermüdendes an fid) hatten. Und jo Hat denn 
der Solide Kupferſtich auch diefe Anfechtung glücklich überdauert; namhafte Künſtler 
in dieſem Face haben fi) in Deutjchland erhalten und fie arbeiten und ſchaffen jet 
mit erneuter Freudigkeit, denn offenbar neigt fi) der Geſchmack des Publikums wie— 
der mehr und mehr ihren Produkten zu, wie denn auch der Stahlitich ſich jegt be: 
müht, erhöhten Kunſtanforderungen gerecht zu werden. 

Eine unverhoffte Stütze von technifcher Zeite, welche die Bortheile des Ztahl: 
jtiches zum guten Theil aufiwiegt, fand die Kupferftecherei in der nenen Erfindung der 
Galvanoplaftif. Sie hat nun nicht mehr nöthig, um des härteren Ztahles willen 
die Skupferplatte wegzumwerfen und damit auf die Vorzüge dieſes letzteren Mlateriafe, 
die Wärme und Weichheit der Töne, Verzicht zu leilten, denn ijt eine werthvolle 
Kupferplatte gejchaffen, die vor der Abnutzung bewahrt werden foil, jo Liefert uns der 
galvanijche Apparat davon eine wenigjtens eben jo vollkommene Gegenform, wie fie 
der Stahljtecher durch eine jtarfe Preſſe erzielt, und diefe Form dient ihrerjeits wie— 
der zur Erzeugung einer beliebigen Anzahl neuer Platten, die der urfprünglicen Ori— 
ginalplatte fo vollkommen gleid) find, daß Abdrücke von beiden ſich in feiner Weiſe 
unterſcheiden laſſen. 

Ja, ſelbſt dieſes Auskunftsmittel der galvanoplaſtiſchen Vervielfältigung iſt in 
neueſter Zeit durch ein nicht minder wirkſames, aber viel weniger umſtändliches Ver 
fahren — das der Verſtählung der Kupferphatten — Dei Seite geſchoben wor- 
den. Hierunter iſt nun keineswegs zu verſtehen, daß das Knpfer ſelbſt ſtahlhart ge 
macht werden könnte, was big jetzt noch Niemand gelungen iſt. Die Sache beruht 
vielmehr auf einer ſchönen Anwendung des galvaniſchen Stromes, dieſes jo hochwichti 
gen, geheimnißvollen Mitarbeiters bei vielen unſerer modernen Erfindungen. Galva— 
niſch verjilberte und vergoldete Gegenſtände find wol Jedermann ſchon vor Aigen 
gefommen; aber nicht allein dieje, jondern noch manche andere Metalle laſſen fich 
aus ihren Auflöjungen in Form eines dünnen Häutchens auf Meetalle und metallifirte 
Körper niederichlagen, fo aud) das Eiſen. Die Nupferplatte würde fonach vereifent, 
wir werden aber jehen, dag Grund vorhanden tt, fie verjtählt zu nennen. Die paſ 
fendfte Eiſenlöſung zum Berjtählen bereitet ſich der galvaniſche Strom jelbit. In 
eine Yöfung von Salmiak (Chlorammonium) werden die beiden, wit je einer Eiſen 
platte endigenden Pole einer Batterie eingehangen; der galvaniiche Strom bewirkt, 
daß das Chlor des Zalmiats (wohlgemerkt nur an der einen Platte) an das Eücu 

ar 
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tritt umd mit demjelben Eiſenchlorür bildet, das in der Flüffigkeit aufgelöſt bleik. 
Sobald au der andern unverändert bleibenden Platte ein Metallſpiegel auftritt, iſt de 
Slüfjigfeit gefättigt, und man hängt nun an Stelle diefer Platte die zu veritählende 
Kupferplatte ein. In Kurzer Zeit bedeckt fich diefelbe num mit einem hellglänzenden 
Deetallipiegel, und diefer Weberzug, der jo dünn ift, daß Abdrüde von ber nadte 
und der überzogenen Platte durchaus feine Unterichiede wahrnehmen laffen, zeigt dod 
eine ſolche Widerjtandsfraft gegen die Einwirkungen des Drudens, daR von einer fi 
geſchützten Platte mehrere tauſend Abdrüde genommen werden fünnen. Co lange ma 
diejen jubtilen Panzer, nad) Analogie anderer Metalle, für chemiſch reines Eijen hielt, 
war cine ſolche Erſcheinung räthfelhaft, da jolches ſtets jchr weich befunden wid; 
jet weiß man, daß es diefes nicht ilt, daß vichnehr das Eifen aus dem Ammonium 
eine Portion Sticitoff aufgenommen hat und diefer Stickſtoff Dasjenige iſt, was dem 
Metall die Stahlhärte verleiht. Die Vortheile diefes Verfahrens erjtreden ſich aber 
nod) viel weiter dadurd), daß man das Stahlhäutchen belichigemal erneuern lam, 
jobald e3 Anfänge der Abnutzung zeig. Man legt dann die Platten einfach in gay 
ſchwache Schwefelfäure, welche dem Kupfer gar Nichts anhaben fann; das Stahlhänt 
hen aber blättert fid) bald ab, und es kann nun die Platte gewafchen und neu be 
kleidet werden. 

Die Erzeugung von Bild und Schrift mitteljt Platten aus Kupfer, Stahl u. ſ. m. 
bildet einen bejonderen Kunftzweig, der als gerader Gegenfag zum Buchdrud und 
Holzihnitt angejehen werden kann. Während bei legteren Kunſtzweigen das Dar 
jtellende auf dev Druckform erhaben jtcht und mit einer zähen Farbe überzogen wird, 
die ih durd) den Druck der Preſſe an das Papier anhejtet, arbeitet der erſtere fein 
Zeichnungen in die Ziefe der Platte ein, füllt fie mit einer weicheren Farbe aus, 
jäubert die Überfläche von aller anhäugenden Farbe und drudt vermittelit ein paar 
Walzen. Zwiichen beiden Methoden, aber ohne Zujammenhang mit benjelben, ſieht 
der Steindrud, bei dem es auf Bertiefungen oder Erhöhungen auf der Druckforn 
gar nicht ankommt, indem er den Wechſel von Weiß und Schwarz auf chemifcden 
Wege zu erreichen weiß. 

Gefchichte. Forſchen wir nad) dem Urſprunge der Kupferftecherfunit, jo finde 


| 
| 
| 
| 


ſich, daß derfelbe eben jo im Dunkeln Liegt, wie der Ausgangspunkt der meiften En 


findungen. Einige verlegen denfelben nad) Deutichland, Andere nad Italien, und & 
fann eben jo gut die erfte als die andere Anficht, vielleicht können fogar beide Grund 
haben; denn es ijt nicht undenkbar, dag man in damaliger Zeit, wo gerade der Holy 
ihnitt zu blühen anfing und die papiernen Bilder belicht wurden, an verjchiedenen 
Orten zugleid; auf den Metallſtich verfallen jei. Für Deutfchland könnte der Umitand 
ſprechen, daß die ültejten bis jett aufgefundenen Stiche (1440) von deutjcher Arbeit 
und beſſer ausgebildet als die italienischen find. Die Italiener fagen, der Florentiner 
Maſo Finiguerra habe die Kunjt erfunden, indem er zuerft Niellen auf Papier 
abgedrudt Habe, und es kann vecht wohl fein, daß die Sache in fo einfacher Weiſe 
and der alten Gifelirungsfunjt Hervorgegangen ijt. Das Graviren der Metalle war 
nämlich jchon viel früher bekannt, und die italienischen und deutfchen Goldſchmiede 
lieferten ausgezeichnete Schmuckſachen für den häuslichen und kirchlichen Gebrauch, die 
jie mit geftochenen Zierrathen verfahen. Oft füllten fie diefe eingejtochenen Linien mit 
einer ſchwarzen Sdjyimelzmafje aus, die fie durd) Einbrennen befejtigten, und die ſchwar⸗ 
zen Zierrathen anf dem goldenen oder jilbernen Grunde nahmen fi jehr gut am. 
Eoldye Platten nannte man Riellen, und wir geben in Fig. 270 die Anficht einer 
jochen Arbeit. Wollte der Künftler vor dem Einbrennen die Wirkung feiner Arbeit 
prüfen, fo nahm er wol, nachdem er die Striche mit Schwärze ausgefüllt hatte, einen 
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ders durch Goltzius, die techniſche Behandlung des Kupferſtiches zu höherer Voller 
dung gebracht. Während die bisherigen Produkte nur mehr oder weniger jchattin 
Umrijfe gewejen waren und ſich dadurd) neben den Holzſchnitt ftellten, nahmen ne 
die Nupferftiche das Anjehen an, wie es ums jegt geläufig ift: die Figuren wurde 
nun vollftändig durchgearbeitet (worin die Italiener vorangegangen waren) ımd cı 
hielten durch fünftlich angelegte und verfchiedentlic, gefreuzte, bald ſtärker, bald jchwi 
cher werdende Linien diejenige Rundung (Plajticität), wodurch fie erjt zu Nachbildm 
gen wirklicher Törperhafter Gegenftände werden. Nicht minder bemühte man fich, durd 
die Zeichnung und den Stich die Unterfchiede in den darzuftellenden Stoffen ımd felbi 
in den Karben auszudrücken. Hierdurch wurde aber die Ausübung der Kımjt vie 
jhwerer ala bisher und konnte nicht mehr von den Malern nebenbei getrieben werden 
um Ideen unmittelbar auf die Platte zu werfen und zu vervielfältigen. Die Mala 
verließen daher den Stichel und griffen zu der leichter zu handhabenden Radirnade, 
und jo haben vorzüglich die niederländischen Maler des 17. Tahrhunderts eine w 
gemein große Anzahl geiftreich entworfener, mehr oder weniger ausgeführter geäfter 
Dlätter hinterlajfen. Einige der vorzüglichjten diefer Meifter find Baul Rembrandt, 
Adr. v. Oftade, Jacques Ruysdael, Claude Yorrain, Paul Potter u.I 

Zu Anfange des 17. Jahrhunderts hatte auch der berühmte P. Rubens Fräftig 
fördernd auf die Weiterbildung des eigentlichen Kupferftiches gewirkt; vorzüglid aber 
waren es Franzofen, unter dem Vorantritt von Jakob Callot, melde ihm von de 
an die vollendete Ausbildung gaben. 

Im 17. Jahrhundert trat in Dentichland eine neue Manier, die ſogenanme 
Schwarzkunſt oder gejchabte Manier, auf, deren Erfindung den heffifchen Oberſten 
Yudwig vom Siegen zugefehrieben wird. Seine früheften derartigen Blätter find 
vom Jahre 1642. 

Im Yaufe des 18. Jahrhunderts bejhäftigten ſich auch die Engländer Iebhaft mi 
der Kunſt des Kupferitiches; fie ftrebten auch hierbei im Allgemeinen mehr nach einem 
brillanten Aussehen, als nad) einer geiftvollen Auffajjung des Gegenſtandes. m 
Ganzen kann man jedod) dieſem Jahrhundert nicht den Ruhm vorenthalten, daß es 
die bedeutendjten Werke der Kupferſtecherkunſt mit hervorgerufen hat. In Italien find 
es Giovanni Bolpato, Raphael Morghen, Bietro Bettellini, Pietro Ir 
derloni, Pietro Fontana, welde unjere höchſte Beachtung beanfprucden. M 
Deutihland find die Namen D. Chodowiedi, Riedinger, Jury dur ihre zahl 
reich verbreiteten Darjtellungen in gutem Gedächtniß. 

Wir können uns an diefer Stelle nit auf Entwidelung von Kunſtprinzipien m 
nicht darauf einlaſſen, zu unterfuchen, wie diefe fid) im Laufe der Zeiten und in da 
verfchiedenen Yändern änderten. Wir können aud) nicht unternehmen, die zahlreide 
Namen von gutem Klange, deren fich die Kupferſtecherkunſt unjerer Zeit erfreut, nen 
nen zu wollen; em Blick auf ihre Werfe genügt, um uns das freudige Bewußtſei 
zu erweden, daß, wie in allen Richtungen des Lebens, jo auch in denen der Kunſt di 
Weiterentwickelung der Meenfchheit ſchön und beglückend fid) zeigt in dem fortfchreiter 
den Durdpdrimgemverden der Allgemeinheit von der Idee wahrer Schönheit. — 

Das Technifche der Kunſt. Tie Kupferſtecherkunſt zerfällt in zwei Haupttheil 
deren einer das Auftragen der Zeichnung auf die “Platte, der andere dag Heraue 
arbeiten der einzelnen Partien, welde im Druck Schwarz ericheinen follen, in ſich fa 
Während das Uebertragen .dev Zeichnung Fast immer in derfelben und ſehr einfachen 
Weife mittels eines auf der Rückſeite leicht abfärbenden Papieres vorgenommen wird 
giebt es für die zweite bei weiten bedeutendere Arbeit eine große Anzahl von Ber 
fahrungsarten, die bisweilen gefondert, häufig aber Fombinivt zur Anwendung kommen. 


Das Zechnijche der Kunſt. 415 


As einfache Manieren nennen wir 
1. die Arbeit mit dem (Srabftichel, die Yinienmanier; 
2, die Punktirkunſt; 
3. die Radir- oder Aetzkunſt: 
4. die Schwarz: oder Schabkunit; 
5. Aqua-tinta= Vlanier. 
Alle anderen Nerfahrungsarten find, unter was für Namen jie auch inuner auf: 
zeten, nur Abänderungen einer oder Nerbindungen einiger diefer Wlanieren. 
Haupterforderniß iſt für den Kupferſtecher cin gleichmäßigee, nicht zu grellee 
kicht; um diejes zu erreichen, arbeitet ev an dem Fenſter, aber hinter einem Schirme 
bon geöltem Papier, wie cs unjere Anfangsvignette zeigt. Es iſt wol unnöthig zu 
eawähnen, dar die Zeichnung wie beim Holzſchnitt verfehrt auf die Platte aufgetragen 
werden mu. Um auf eine Kupfer» oder Ztahlplatte zu arbeiten, muß diefelbe auf's 
Feinſte gefchliffen und polirt fein, und es gilt diefe Vorbereitung fir alle die ver 
Mhiedenen Manieren, die wir nun im Einzelnen etwas näher betrachten wollen. 
die Grabflichelmanier oder der Kupferiticd im engern Sinne iſt bei weitem 
die ſchwierigſte Manier und läßt ſich nur nach jahrelanger Uebung mit Erfolg aus 
führen. Hierbei wird die ganze Zeichnung 
mit dem Grabſtichel vertieft in die blanke 
Kupierplatte eingefchnitten, nachdem man 
vorher die Zeichnung auf diefelbe entworfen 
hat. Dieſe Vorarbeit geſchieht ziemlich in 
der Weife, wie wir es beim Nadiren jchen 
werden. Es wird ımter Anwendung von 
Kite eine dünne, aus weißem Wache, Pech 
und Deaftir beitehende Schicht (Grund) auf: 
getragen und diefer Grund nad) dem Krfalten 
mt einem Wacheſtock ſchwarz angeräudjert 
(fiehe Fig. 271), wonach die Zeichnung mit: 
telit Durchpaufens roth aufgetragen wird. 
Tie Linien der Zeichnung werden num überall mit einer jcharfen, in einen Griffel 
gerakten Stahlnadel (Radirnadel, Fig. 272) jo nachgefahren, dar die Zpite den 
Grund durchſchneidet und etwas in das Kupfer eindringte. Nach Wegwaſchung des 
Srundes mit Terpentinöl findet fich dann das Bild auf der Platte in leichten Stri. 





Sig. 271. Anräuchern der Platte. 


Sig. 272. Radirnadel. 


jen vorgeriſſen und die Arbeit des eigentlichen Stechens beginnt. Hierzu bedient man 
ch verſchieden geformter Stichel, deren allgemeines Ausſehen uns ſchon bei Selegen: 
eit des Holzſchnittes bekannt geworden iſt, und die Manipulation des Stechens be— 
eht in einem Fortſchieben des flacher oder ſteiler 
uf die Platte aufgeſetzten Stichels (ſiehe Fig. 273), 
ober nöthigenfalls die letztere, wo es längere ge: 
ümmte Yinien gilt, mit der Yinfen dem Stichel 
tgegengedreht wird. Bei jedem Zuge löſt der 
stihel ein fadenförmiges, dreifantiges, id) Togleich 
iſammenringelndes Nupferjpänden ab, das bei feinen Yinien jo dünn ausfällt wie 
as feinfte Haar. Die gute Stichelführung wird, wie gejagt, nur durd) fehr viel 
ebung erlernt; cs ift eine feite und doch auch, damit die Yinien den gehörigen 
Schwung befommen, eine leichte und gewmandte Haud exoxdexkb. 





Sig. 273. Sandlage beim Stich. 
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jtufe erhoben worden; faft ſämmtliche bedeutende Schwarzfünftler gehören England an 
Gegenwärtig ift die Manier wenig mehr in Gebrauch. Die in folchen Bildern ver 
herrichende Schwärze hat diefer jenen Namen verfchafft.e Sie läßt eine fehr geſchwinde 
Behandlung zu und ift für ſolche Darftellungen, wo es auf befondere Pichteffche a 
fommt, vorzüglich brauchbar; ſcharfe Umriſſe und große Mannichfaltigfeit in den Te 
nen laſſen ſich jedoch durch fie nicht erzielen. 

Aquatinta. Endlich ift auch noch einer andern, wenig mehr geübten Manin 
ſchon deshalb zu gedenken, weil in früheren Zeiten fo viel Schönes darin geleiftel 
wurde und Manches davon unfere Sammlungen und Galerien noch ſchmückt. Cs if 
die getufhte Manier oder Aquatinta. Sie feheint in der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts von Verfchiedenen zugleich auf verfchiedene Art erfunden worden zu fein, um 
„e8 haben fich bei allen kunſtübenden Völkern einzelne Meiſter darin hervorgethan. 

Das Weſen diefer Manier iſt in Kürze diefes. Nachdem die Umriſſe eines Bi 
des eingeätt und die Platte wieder gereinigt ift, fommt fie in den fogenannten Staus 
faften, wo fie mit einer Page von fein gepulvertem Harz (Maſtix oder Kolophonium) 
möglichft gleichmäßig überpudert wird. Durch Erhiten der Platte über einem gen 
den Kohlenfener werden ſodann die einzelnen Staubkörnchen erweidht und angefchmolen, 
Sie laffen nun Zwifchenräume zwifchen fi, durch welche hindurch das Scheidewäaſſer 
nachgehends auf das Kupfer einwirken kann. Die Feinheit des Kornes hängt ſowol von 
der Teinheit des Harzitaubes al8 von der Dauer und Stärke der Erbikung ab, indem 
bei Schwacher Erhitzung das Korn am feinften, bei gefteigerter Hite immer gröber 
wird und zuletzt in Eins zufammenfließt. Die fo grumdirte Platte hat nım in ber: 
jelben Weife eine Reihe von Aekımgen durchzumachen, wie wir dies foeben bei ber 
Radirmanier fahen. Stellen, die ganz weiß bleiben follen, werben natürlich fchon vor 
der erften Aetzung mit flüffigen Aetzgrund gededt; die ungededten Stellen erhalten 
durch die erfte Ackung die helliten Schattentöne, bis durd) mehrmaliges Deden und 
Aetzen die Platte vollendet ift. Die zarten Uebergänge werden mittelft des Schabert 
und Bolirftahles herausgebracht. | 

Diefe Manier ift ganz dazu gemadt, Pinfelzeihnungen in Tuſche, Sepia u. del 
recht glücklich nachzuahmen, bejonders wo der Effeft mehr durch Hauptmaffen und 
folglich mit wenigen Tönen hervorgebradyt werden fol. 

Der Umjtand, daß diefe jo mühfam herzuftellenden Platten dennoch nur wenig 
gute Abdrüce liefern, mag wol der Hauptgrund fein, daß diefe ſchöne Manier in 
neuerer Zeit faft ganz verlaffen worden iſt. Daffelbe gilt von der Crayon- (Kreibe 
zeihnungs-) Manier, welche von 3. C. Francois 1756 erfunden wurde und in ber 
Nachahmung von Handzeichnungen ganz Vortreffliches Leiftete. Ihr Verfahren befteht 
wahrfcheinlih in einer Kombination der beiden Teßtgenannten Manieren, wenigſtens 
Taffen ihre Werfe darauf ſchließen. 


Die Htahlfieherkunf 
unterfcheidet ſich von der Kupferftecherfunft nur dadurch, daß fie in einem anderen 
Materiale arbeitet, was vermöge feiner Eigenthümlichkeit erlaubt, mit der geftochenen 
Platte gewiſſe Vortheil bringende Verfahren vorzunehmen. Die urſprüngliche Behand⸗ 
fung iſt ganz analog einzelner Manieren des Kupferſtichs. Wir können alfo mit 
Recht den Stahlſtich anhangsweife zu jenem beſprechen. 

Die Geſchichte de8 Stahlftihs in unferem Sinne hat keine weit zurüdreichende 
Vergangenheit. Zwar benugte man ſchon lange ftatt der Kupfertafeln für gleiche Zwecke 
Eiſen- oder Stahlplatten, indeſſen erft feit 1820, wo Heath in England das Verfahren 
entdedte, Stahl durch Defarbonifiren, d. h. Entziehung feines Kohlenſtoffgehaltes, zu 
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zu decken. 
—— nahm nun zwei ſeiner Brüder zu ſich, weihte ſi 
und fing an mit einigem Gewinn zu arbeiten. — | 
Bagern ein 1ojähriges Privilegium, das ihm freilich ü 
— Um jene Zeit hatte der Muſikalienberleger Andre aus | 
und auch Senefelder’s Anftalt befucht. Er war en | | 
diefe merfwürdige neue Kunſt, deren ganze 25 er 
Erfinder 2000 Gulden, wenn er ihn die Kunft L — 
Druckerei einrichten wolle, ein Vorſchlag, auf welhen € felder bei 
So ah die zweite Steindruderei in der genannten ‚a 
deren Ergebniffen feine Erwartungen dergeitalt —— ah er 
recht ins Große zu treiben. Er wolfte in Gemeinfchaft mit fe —— 
dem Erfinder fünf große Etabliſſements in —— a’ g 
drei Brüder follten in Yondon, Paris und Berlin, Senefelder zien 
vorſtehen und Letzterer ein Fünftel des — — 
das ſo vortheilhaft ſcheinende Geſchäft — — 
gegen einen Gewinnantheil feinen beiden Brüdern. Zunächſ 
felder nad) London, um dort ein Patent zu erlangen u di 
Der Londoner Andre hatte große Angft, der Erfinder m 
traufichteit und Wittheiffamteit fein — Ride zu be 














es mi * Walzendruck; das Ergebniß war ein vollkommen zufriebenftellendes, 
| 3 fchien ihm nun das Glück zu lächeln; er follte Druderei-Diveftor mit einem 
n Gehalt und Geninnantheil werben. Dod bald zerrann auch diefes heitere 
in Nebel: in dem Augenblice, wo feine Erwartungen fid) verwirklichen 
1 führe Napoleon die Kontinentalfperre ein, welche die englifhen Garne vom 
en Marfte ausſchloß. Nun war ber Pottendorfer Anftalt durd die Spin- 
7 fo großer Gewinn geficdhert, daß fie Weberei und Druderei ganz bei Seite 
, um der Garnproduftion defto emfiger obzuliegen. 
E m Jahre 1806 verließ Senefelder das für ihn fo ungaftlicd) gewordene Wien; 
| don Aretin hatte ihn eingeladen, mit ihm in Gemeinfchaft eine Lithogra- 
e Anftalt in München zu gründen. Diefelbe fam auch in Gang und lieferte 
ı im Mürfitalien- und Kunftfache, die ihr alle Ehre machten; da indeß auch Herr 
= | Iretin zwar ein tüchtiger Kunſtkenner, aber fein Geſchäftomann — —— warf die 
Anſtalt wenig Gewinn ab und wurde nad) Verlauf von vier Jahren wieder aufgegeben. 
Bei feiner Rüdfehr nad) Münden machte Senefelder die unangenehme Entdedung, 
daß feine Brüder ihr Geſchäft an die Direktion der dortigen Kunſtſchule verkauft 
hatten. Auf fein Privilegium geftügt, wollte er diefer Anftalt die Ausübung der Kunft 
verbieten und es erhob ſich ein langer Streit, der jedod zum Nachtheil Senefelder’s 
entſchieden wurde. Die Lithographie felbft fonnte in den Händen diefer Anftalt nur 
get ; bie Druderei war unter die Direftion des ausgezeichneten Profeſſors 
tterer geftelft, der alle Kräfte aufbot, befonders ben Kreidedruck auszubilden. 
er an den Produften diefer Anftalt fah die Welt, welchen unermeßlichen Vortheil die 
ichnenden Künfte aus der neuen Erfindung ziehen fonnten. Unter die vielen Ver— 
beſſerungen, die Mitterer einführte, gehört aud) die Roll» oder Sternprejje. Da er 
fan ** die Stangenpreſſe ſür den Kreidedruck nicht genüge, ſo gab er eine andere 








































Es giebt Preſſen, zu denen zwei ee ae, 
Nuftragen der Farbe, der andere die übrigen Manip: l 
—— Die hierſtehende erlaubt beiderfei & 
Seite eine Kurbel zum Drehen hat. | HM. 
Manche Preffen-Konftruftionen werden aud) Schnellprefjen genar 
aber nicht an ein ähnliches Verhältniß denken darf, wie zı | 
preffe und Drudmafchine befteht. Das Einfgmärgen b dee € f 
Preffe der Hand überlafjen bleiben, und diefes nimmt mit d Feu hte 
Papiers und Wegnehmen der Abdrücke ſchon etwa zwei Dr der : 
die ein Abzug erfordert. Eine Kürzung um einige wenige € 
am letzten Zeitdrittel bei Ausführung des eigentlichen Orude d 
was an den früher fogenannten Schnellpreffen durch verfchii 
lid) durd) einen leichteren, die —* der Arbeiter —* 


























50. 299. euere Tüpographifde ref 
pieraufleger und Abnehmer, den abwechjelnd gehenden und Ste 


chwärzwerk, den hin- und hergehenden’Karren, endlich auch —* 





Da rd Ste in Fam oa Unfe r 


Dt erhob fih, fobafd die Gefeinmiffe des Cteinbrudes anfing Belannt 
2, un blos auswärts, fondern in München felbft eine Anftalt nach der 
e daß der Erfinder mit feinem Patente es zu hindern vermochte. 
EN : foren nach München, um die neue, nun berühmt gewordene Kunft zu 
* © Arbeiter aus den derſchiedenen Werfftäten an fi) zu loden. Und fo 
* bald mit Steindrudkereien überfäet, während der Erfinder ſelbſt feine 
—— war, bei einem oder dem andern feiner Zöglinge oder Nach— 
m Ürbeit zu bitten Gluͤdlicherweiſe fühlte die Regierung fid verpflichtet, 
m eniale m Manne, dem fie jelbft viel dadurch geſchadet hatte, daf fie ihn im feinem 
| m ice Tote, ein fejtes Einkommen zu —— — 1810 bei der 
fenerfatafter-Rommiffion mit dem Titel eines Druderei-Infpefte | 
T = 1 Gehalte von 1500 Gulden angeiteltt. Geichzeitig — es ihm and), für 
ni sein een, der ihm mit feiner Frau auf feinem bisherigen Schidfalswege 
— war, eine Anſtellung mit 1000 Gulden Gehalt zu erwirken. 
Senefelder's war nun geſichert, aber ſeine lebhafte Phantaſie, ſein 
es ZJagen nad) Verbeſſerungen und neuen Erfindungen ließ ihm nicht zur 
Erſt 1818 fam er mit feinem Lehrbuche der Lithographie zu Stande, 
18 betannten Prozeduren fehr gut bejchrieben find und aud die Ge— 
Erfindung gegeben ift. Von da an nahm ihn die Idee, künſtliche, Leichte 
* — der — Steine herzuſtellen, für mehrere Jahre gefaugen. Er 
überzt Papier, ſpäter Zinkplatten mit einer teigigen Maſſe, die nach dem 
ii » Eigenfchaften des natürlichen Steines haben follte. Diefe Erfindung, die 
u * Erfolg blieb, führte ihn mehrmals nach Paris und zu neuen Ge— 
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rbindungen, die indef nicht die gehofften Nefultate hatten. 

1 der Eithographie gab es num für ihm nichts mehr zu thum; fein Geift fuchte 
ein anderes Feld, und fo fehen wir ihn in den letten Jahren feines Lebens voll 
pre Aufgabe arbeiten, Delgemälde durch den Druck zu vervielfältigen. Ex 
N Era Zwede eine Menge farbiger Stifte aus fettiger Maſſe, ſetzte aus 
dieſe ig das Bild zuſammen und umſchloß es mit einem Rahmen. Sodann 

efeuchtet * die Oberfläche mit ſcharfer Lauge, die einen Heinen Theil der Farben: 
fie er ‚ legte Papier oder Yeinwand auf und machte einen Abzug. Wie weit 
in Ni Kımft gebradht, ijt nicht belannt geworden, denn fein über dieſen 
) angefündigtes Wert ift nicht erfchienen. 
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dructs finben. fi) durch Probeblätter vertreten, —— 
druck, Drucke in mehreren Farben, ſolche, bei denen Met 
gedient, Blätter, zu denen vertiefte ımd nachgehends * 
benutzt find u. ſ. w. Nahe an 200 Blätter endlich von S 
Zeugniß von ſeinen Fortſchritten in der Kunſt des Oelbilbe 
ein Ziel fette, 

Tchnifches der Runſt. Nachdem wir fo die neue Sur 
und auf ihrem Entwidelumgsgange bis hierher — 
ſowol das eigentliche Weſen derſelben, als auch ihre r 
genauer ins Auge zu faſſen. 

Die Lithographie beruht auf gewiſſen einfachen Grundjäk ir der 
wurde fie ſchon in ihrer früheften Periode mit dem Boa ‚Hei ch * 
net. Doch war auch bei dieſer Kunſt, wie bei vielen anderen E 
eher da als die Theorie, und über einzelne Punkte der ine 
Meinungsverjchiedenheiten möglid). j 

Offenbar ift die Abſtoßung, welche Waffer und fettige © fe 
—— — ingen. 
eine Fläche, etwa eine Holz⸗ oder Schiefertafel, mit W fe 1 * b 
fo hängt fid) Tegteres nicht an, ſondern läuft bei einer geneigten La 
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Nun noch eine Heine chemiſche Abſchweifung. Daß di 
farbe, nachdem ihr durch die Säure der Charakter * r Seife, 
fettig, harzig oder wachſig geworden, ſich feſt genug q 
um nicht etwa durch die Walze abgeriſſen * ef 5 fid 
—— aber kann man von dem * * 
wieder wegſchaffen, z. B. durch Abweſchen —* 
Künſtlers rein verloren ſcheint; übergeht man aber Den 
fo ift auch die Zeichnung wieder da. — 
darauf liegenden Zeichnung noch ein beſonderes X 
Seifen als Salze, die Fette ald Säuren diefer € al 
wurde dieſe Verbindung zerſtört und die —— urd * ei 
Stande, eine andere Verbindung einzugehen, und die € ) 
barte Kalt, Es nüpfte ſich daher, da der Kalt ebenfalls m 
ihm und den Fettfäuren ein neues chemiſches Band: fe 
löslichen Kallſeife, aljo wieder zu einem Salze. Diefe A 
einer gewiffen Tiefe in der Maſſe des Steines fortfekt, w 
Kend auf das Waffer und anziehend auf die — 
Zeichnung that, und das Wiedererſcheinen der letzteren iſt daraus erfiäi 
Wir haben nun gefehen, wie aus dem zwedmäßig gefe —*— 
Gegeneinanderwirken von Fett und Waſſer, von Seifen, Säuren u 
nüßliche und ſchöne techniſche Kımft hervorgeht; es 18 mu 
verfchiedenen Zweige diefer Kunſt, die einzelnen lithographiſchen M 
Mufterung paffiren zu laſſen. 


Das Bud der Erfindungen, Fünfte Aufl, 1. 8b, 
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| nachgehends mit 

was ſich nicht mit dem Steine feſt verbunden — 

Soll ein Stein, der ſchon gedient hat, Art 
verlangt er eine bejondere Behandlung. Buche af 
gewefenen Farbe, welches gewöhnliche Drudichwärze aus Le ar 
ee —— | 
werden würde. Man wäſcht deshalb den Stein mit 2 
das Bild nur mod cemifd), nicht aber fichtbar vorpanden 
chemiſche Präparat von Kalffeife verlangt einen Shus aan m 
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von Luxuspapieren mannichfacher Art gemacht u ift die Ma 


— — 














em Stein geſchieht. Dem Graveur bleibt nur 1 das Nabilafmittel-bes Aunefchabene 
oder Wegiens Er muß den Schaber möglichit lad) führen und vielleicht auch weiter 
ausholeı als nöthig wäre, damit die erzeugte Mulde ſich über eine größere Fläche 
vertheilt und dadurch unfchädlicher wird. Der Schreiber und Zeichner auf unpräpa- 
tirtem Stein faım, wenn er das Falſche fofort wegwifcht und mit Terpentinöl nad) 
wifct, Hoffen, den Fehler befitigt zu Haben. Der Mreibezeihner hat 8 mit feinem 
‚geförnten Stein am ſchwerſten. Er kann allenfalls zu dunfel gerathene Stellen dadurd) 
wieder etwas aufhellen, daß er von der aufgetragenen Tuſche dur Andrüden des 
dejtifts wieder Etwas wegnimmt; ein Fettfleck im der Zeichnung felbft, der im 

ru —5 lommen würde, läßt ſich manchmal dadurch tilgen, daß man bie 
Ben Stelle durch Stiheln und Riten mit der Nadel fo lange bearbeitet, bis der 
zukönunliche Ton erreicht ift; oft aber bleibt nur die hemifche Austilgung übrig, 
auch bei allen bereits feftgeätten Bildern noch Hülfe bringt: man belegt die Stell 
einer BE Openber — und läßt fe — Stunden einwirlen. — * 









die ı ganze ausgediente — wegnehmen, um * Stein anderweitig zu 
. Indei bleibt immer die Befürchtung, daß fpäter beim Druden wieder Etwas 
der alten Zeichnung aufleben möchte, und daher ift im foldhen Fällen alfgemein 
— üblich. Dadurch verliert ein weicher Stein etwa um eine Papier: oder 
| Ai an Dicke, ein harter Grapirftein natürlich noch viel weniger, woraus 

ſich abnehmen läßt, dag ein umd derfelbe Stein bei Vater, Sohn und Enfel dienen 
lann, zumal man eine Platte, die irgend Vorzüge hat, beim endlichen Dünnerwerden 
Be Bart wi auf eine andere Platte vor Bruch ſchützt umd fo bis auf einen geringen 


nugbar erhält. 
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onG dort galt «8 eine Berfäiftrung das Chen - mit dem 9 
auf ganz andere Weife zu Stande kommt. Der ar 

Schule durchmachen müffen; ſchon Senefelder fand, | 
die Grundzüge dazu. Man fan, was leicht: 
her mit fanrem Gummiwaffer durchziehen laſſen und: 
durchgeſchlagen ift, das Bild mit neuer Farbe übertupfen, 
befehmugen; die Schwierigkeit liegt aber in der Uebertragu 
oder Zinf mit der gehörigen Sauberfeit und Schärfe. Faſt je 
fich dies zu fönnen; einzelne glauben felbft im Befitg Hi 

zu fein und ab und zu famen auch wol Hrn an De De 
praftifche Geftalt hat aber doch die Sache erft in ı 
Paris wie in Berlin jett Anftalten, die ſich mit un 
ſchäftigen und ſchon eine ziemliche Anzahl folder herausge 
daß manches alte Werf im — 
Ausſicht auf Abſatz von ein- bis peihundert Grempfaren 9 
duftrie, bei welcher Setfoften und Schrifttellerhonore 
Nuten, den’ fie fiftet, euch pehmide' won Crfofg fein. 
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is aufmerffam und verſuchte deffen Anwendung ftatt der Steiu- 
e 1823 gab fein Pariſer Etabliſſement zur Induſtrie » Ausstellung 
u. Asbrnd Don- Biitplntten. eingerätete Preffen, Nach jener Zeit 

h verfchiedentlic in Deutichland, Franfreid) und. Englanb mit der Pflege 











BE nelser Belt A Demi Hüte dar E 


— 
— 


———— — 
garen nm 11 Pi 


Hr 
















| re und Gummi, wendet auch, wol einen Galläpfel-Abfub an, ber eine 
erzeugen fol, Eine foldhe aber, wie fie im Gefüge des Steines 
 enfehe im Bin wi, was ſchon daraus erfichtlich, daß. ein- mit Terpentindf 
er Platte abgewajchenes Bild durch die Walze nicht wieder hervorgerufen werden 
. Mus ‚gleichem Grunde genügt beim Abdrud nicht bloßes Wafjer zum Feuchten, 
dern es muß dafjelde der beſſern Abſtoßung halber mit Gummi, Syrup oder Aehn— 
licher m verfeßt fein. Trogdem Liegt die Gefahr des Schmuzens, d. h. des Feſtſetzens 
I Berk es blanten Stellen, immer nahe. — Ein unbeſtrittener Vorzug der Zinl⸗ 
ten gegen die ſchwerfäilligen und zerbrechlichen Steine iſt aber ihre Leichtigkeit und 
bequeme Hand! Diefe möchte befonders im Kriege im vollen Maße gewür- 
— * — und ſo wäre es möglich, daß unter dem Feldgeräth dieſer oder as 
mee auch ein zinfographiicher Apparat feinen Play gefunden hätte. 
 Photolithographie. Die neuefte Ericeinung auf dem lithographiſchen Felde iſt 
die Anwendung des Lichtes anftatt des Zeichners. Wir haben in der That, wenn 
wi noch als jehr junge Kinder, eine Photolithographie und als Dreingabe eine 
P ozinkographie zu begrüßen. Es beruht dieſe Kunſt, wie wir ſchon bei der 
Phototypie geſehen, auf dem Unföslichwerden gewiſſer Ingredienzen durch Belichtung, 
und es iſt hierbei ein Negativ erforderlich, durch welches das Bild auf den Stein 
fopirt wird. Schon vor etwa 10 Jahren famen aus Paris gut ansfehende Photo- 
Tithographien, die folgendermaßen gemacht waren. Eine Auflöfung von Judenpech in 
Schwefeläther wird im Dunkeln über einen ſehr fein geförnten Stein gebreitet und 
eintrodnen gelafjen. Es entteht ein fchwarzer Grumd, durch mifroffopifch feine Riſſe 
in Millionen Heiner Partitelhen getheitt. Man legt das Negativ auf und läßt die 
Sonne einwirken. Die vom Licht getroffenen Theile, alfo die Züge des Bildes, werden 
dadurch unlöslich, und wenn man nunmehr den Stein fleißig und mehrfach mit Aether 
überjpült und dadurch das löslich Gebliebene entfernt, bleibt endlid das Mare Bild übrig, 
mit allen feinen Licht» und Schattenpartien. Nachdem man den Stein wie gewöhn- 
lich mittelft Gummi und Säure präparirt hat, fan er wie jede Lithographie gedruckt 
werden. Bei jenen Parijer Proben lief aber doch eine Eleine franzöfiiche Captatio mit 
unter; fie ftellten nämlich alte Bauwerke vor und die Rauhigkeit, die fie zeigten, fehlen 
an altem Gemäuer felbitverftändlih. Aber die Rauhigkeit liegt in der Manier und 
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Mus der Kredite Wnftalt der &, f Stanlddruderei in Wien, 
| Die 
graphiſchen Künste in fombinirter Anwendung auf die Berftellung 
bon Wertbpapieren. 
Ma . Brägebrud, eu Der Pantograph. Die Guillochir-Maſchine. Die Pinlir 
mc et, Mpparat zur Herftellung von Wellenlinien, Strahlen x. Das Dvalwerf, Relieflopir⸗ 
Maſchine. Herftelung von Werthpapieren, Numerir-Mafdinen. Siberographie. 
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Uamöglich wärs, die Flücht'gen einyufafien, 

Mit Bligedmwint jerſtreuet ſich's im Lauf. 

Die Wecheler⸗-Bänke ftehen fperrig auf: 

Man bonorirt bajelbft ein jedes Blatt 

Durh Gold und Eilber — freilich mit Nabatt, 
Mephiſto im zweiten Theile bes „Fauſt“ 


Mir mufterten im VBorhergehenden eine ganze Reihe graphiicher und verviel- 
fültigender Kiünfte und Methoden, wie fie fih im Laufe der Zeiten, vom erften rohen 
Holzihnitt an, nach und mac zum Dafein emporgearbeitet haben. Wol feine meue 
Erfindung tritt ins Yeben, die nicht irgend einer ſchon beftehenden Einrichtung Kon: 
furrenz machte, und fo war e8 auch auf vorliegendem Gebiete: der Kupferſtich bedrängte: 
feiner Zeit den Holzſchnitt; dann nahm die Lithographie eine- Zeit lang fait das ganze 
graphifche Gebiet in Anſpruch, bis der Stahlſtich raſch ein großes Terrain für ſich 
eroberte. Die nachfolgenden und bis auf unfere Tage gehenden Erfindungen haben 
hinwiederum in ihrer Mehrzahl feine andere Tendenz, als in bequemerer und rafcherer 
Weiſe Achnliches zu Leiften wie der mühfamere Holzichnitt, Kupfer, Stahl- und Stein- 
drud, namentlih an Stelle vertiefter Drudplatten erhabene, fomit jtatt der Kupfer— 
und Steindrudprejje die raſcher arbeitende Buchdruckpreſſe zu ſetzen. Aber troß aller 
diejen Konkurrenzen haben die verfchiedenen Künſte einander nicht geſchädigt, vielmehr 
iſt alles Yebensfähige zur höhern Ausbildung gebracht und findet an paffender Stelle 
feine Anwendung, und cs hat der Entwidelungsdrang nur gedient, den allgemeinen 


Das Bud ber Erfindungen, Fünfte Aufl, 1, Vd. Ay = 











450 Die graphifchen Künſte in Anwendung auf die Herſtellung von Werthpapieren. 


Wirkungskreis der druckenden Künſte immer mehr und in unſerer Zeit in faſt erſtam— 
licher Weife zu erweitern. In beftimmten Fällen, wo es gilt, etwas befonders Ar 
fprechendes oder ſchwer Nadyzuahmendes hervorzubringen, verbinden fich felbft mehren 
Künfte zur Vollendung eines und deffelben Werkes. Dies ift namentlich der Fall af 
denn Felde des Werthpapierdruds, wo wir alsbald eine kurze Umſchan zu halte 
gedenken, nachdem wir uns über einiges bisher nur beiläufig Berührte etwas mehr 
verbreitet haben werden. Beſonders werben die Mafchinen, welche in den verſchiedenen 
graphischen Künften mitwirken, nit ihren eigenthümlichen Leiftungen etwas näher ins 
Auge zu faffen fein. Es giebt aber auch nod) einen Künftfer von Fleifch und Bei 
zu erwähnen, deſſen geichicdte Hand bei einer Menge von feineren Druderzeugnijen 
‚mit thätig ift; dieſes ift der eigentlihe Graveur, der, obwol dem Kupferſtecher darin 
verwandt, daß aud) er den Grabftichel in Metall gut zu führen weiß, doch ein weient- 
lid) anderes Arbeitsfeld hat. Sein Arbeitsmaterial ift vor Allem das Mefjing. Hohe 
und vertiefte mefjingene Platten, Plätthen und Stempel für allerlei Zwede gehen aus 
feinen Händen hervor; befonders Tiefert er die Mittel zu dem verfchiedenen Präge— 
druden. Vertiefte Prägungen, wie fie und auf Bücherdedeln und verfchiedenen Leder: 
twaaren, theils mit, theils ohne Gold gedruct, fo häufig begegnen, find mit Mefling: 
platten gedruct, auf denen das Mufter natürlich erhaben ausgearbeitet ift. Das Um- 
gefehrte findet jtatt für erhabene oder fogenannte gauffrirte Verzierung, wie fie fo 
häufig auf Briefpapier, Karten, Waarenetifetten u. dgl. Anwendung findet, entweder 
ganz für fid) in Weiß, oder in Verbindung mit Farben-, Gold» oder Bronzedrud. 
Die zugehörigen Platten arbeitet der Graveur in die Tiefe, und zwar zum grofen 
Theil, und fo weit e8 angeht, duch Einſchlagen mittelft Hammer und Punzen; legtere 
find ftählerne Griffel verfchiedener Stärke, entweder mit zugerundetem glatten Ende 
oder folhe, die an diefem Ende gleich eine Figur, das oft wiederkehrende Element 
einer Verzierung u. dgl., eingravirt tragen. Beim Abdrud folder Platten ift eine 
befondere Vorkehrung nöthig, damit das gewünfchte Relief erhalten werde, d. h. das 
Bild eben fo über die Papierfläche heraustrete, wie e8 im Metall verticft Tiegt. Man 
richtet zu diefem Zwede den Dedel der Preffe dergeftalt zu, daß er in einer anfange 
weichen Maffe eine vollfommen erhabene Gegenplatte der Form aufnimmt. Eine folde 
weiche aufnehmende Fläche fann erzeugt werden durch Uebereinanderkleben verfchiedener 
Bapierbogen mittelft Kleijter in Vermifhung mit Kreide, oder in anderer beliebiger 
Weiſe. Erft nadydem diefe Zurihtung des Deckels trocken und hart geworden, fann 
gedrudt werden, und es läßt fich denfen, daß das feuchte Papier, welches den Drud 
empfangen foll, nun ebenfall8 in die Vertiefungen der Platte Hineingetrieben werden 
und die ihm fo gemwaltfam aufgedrungene Modelung auch durch das Trockenwerden 
nicht verlieren wird. 

Maſchinen. Der Oravenm kann ſchon durch eine Maſchine — Guillodir: 
"mafchine — fein Arbeitsfeld ungemein erweitern und wird ſich, wenn irgend möglid, 
die Dienfte eines ſolchen Mitarbeiters nicht entgehen Taffen. Außer den reinen Guil: 
lodjivarbeiten, die nur die Maſchine und feine Menſchenhand erzeugen kann, Täft fid 
jene noch häufig zur Verfchönerung geftochener Platten, zur Modelung des Grundes, 
zur Erzeugung von ES chraffirungen u. dgl. verwenden. 

Um aber auf die mafdinijtiihen Hülfsmittel etwas näher einzugehen, wolfen wir 
mit dem Bantographen beginnen. Der Pantograph ift eigentlich nichts als der 
altbekannte Storchſchnabel in höherer Ausbildung und in Metall ausgeführt. Im 
feiner alteften Funktion diente das Inftrument befanntlich zur Uebertragung von Umriß— 
zeichnungen, entweder in gleicher Größe wie das Original, oder beliebig verkleinert, 
allenfalls aud) vergrößert. 
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| beſtimmte gleihförmige 
Weife um ihren Mittelpunft drehert; —— 
Zeiger an den mit den Schrauben verbundenen 
fi ſchrittweiſe gradlinige Verzierungen in alferfei 3 


—— — des die Arbeitsplatte tragenden Fundamen ts 
ſchneidet die der Patrone entſprechende Wellenlinie. Diefe 9 Mafchiı 
daß ein zweiter Schnitt ftetS genau in den erften fällt, wern mar 
den Durchzug wiederholt. Sie find für viele Zwede « | 
fih die mannichfachften Mufter zu Unterdrucplatten erzeuge Eh 
excentriſche Produktionen Herzuftellen, find jedoch noch | 
Eine der am früheften ins Publifum gedrumgenen % dan augen 
ſchneidenden Guillochiv-Mafchine war wol die zu den fog 501 
da ſolche fchon Lange zur Verzierung gewiſſer —— 
Guillochirung ſteht hier auf einem zweifarbigen Mufter, v 
wird. Die Platte, aus Schriftmaffe beftehend, bildet fic) and jr 
menden Theilen; der obere Theil, der die Hauptfarbe — 
die zweite Farbe erſcheinen ſoll, durchbrochen, und für * Y 
Einfatftüde vorhanden, die meiftens wieder auf einer « 
artig emporftehen. Wenn die obere gemeinjchaftliche —— 
— erzeugten und aufeinander geſetzten Stücke gut abgeebnet if 
ihre labyrinthiſchen Züge ein, die dann im Abdruck weiß 
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Sig. 309. Sutenberg's Denkmal in Mainz. 
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